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  Für meine Eltern


  


  Prolog


  Rückblick


  Auf leisen Sohlen, lief sie durch die Korridore, so wie sie es immer tat, wenn die Albträume sie plagten. Nacht für Nacht schienen sie schlimmer zu werden. Nicht einmal die Kräuter, die sie einer der Heilerinnen gestohlen hatte, konnten die Schrecken lindern. Sie klebten, wie ein Rudel junger Hunde an ihren Fersen, lästig und aufdringlich.


  Heute war es wieder ganz besonders schlimm. Sie hatte einen Brief von ihrer Mutter erhalten, dass ihre liebste Schwester demnächst heiraten würde. Ha, wie sie Alexa hasste. Perfekte Alexa und den ganzen Rest, ihrer schrecklichen Familie. Sollten sie doch tun, was sie wollten, solange sie sich da heraushalten konnte. Was kümmerte es sie, wenn ein weiteres, unausstehliches Mitglied dazukam. Es war ihr egal. Sie hielt nichts von Hochzeiten, geschweige denn von der Liebe. Sie war eine furchtbar starke Macht, die jeden, der von ihr besessen war, zu ihrer Marionette machte. Sie spielte ein Spiel mit den Menschen und liebte es nur all zu sehr, ihnen die kleinen Herzen zu brechen, zu zerreißen und zu vernichten.


  Ihr eigenes Herz würde die Liebe nie kriegen, dafür war sie viel zu klug.


  Plötzlich presste sich eine Hand fest auf ihren Mund, während eine Zweite sich in ihren rechten Oberarm krallte.


  „Ich verspreche, dich nicht zu töten, wenn du ganz still bleibst, verstanden?“, flüsterte ihr eine fremde Stimme ins Ohr, tief und rau.


  Sie nickte knapp und spürte, wie sich der Griff lockerte. Das war ein Fehler. Noch ehe der Fremde sie ganz losgelassen hatte, zog sie ihr Messer hervor und presste ihn mit dem Arm vor seiner Brust gegen die Wand, so dass ihm sicher für ein paar Sekunden die Luft wegblieb.


  Bevor sie sein Gesicht sah, hielt sie ihm schon die scharfe Klinge an den Hals. Blitzschnell hatte sie den Spieß umgedreht und ihn zu ihrem Opfer gemacht. Ja, sie war klug und eine ausgezeichnete Kämpferin. Er saß in der Falle. In den Augen des unbekannten Mannes sah sie die Überraschung. Genugtum machte sich breit, auch wenn sie zugeben musste, dass sie lieber Furcht in seinem Gesicht erblickt hätte.


  „Niemand, droht mir! Hast DU das verstanden?“, zischte sie ihn an und presste ihren Arm noch ein wenig fester gegen seinen Brustkorb. Ein Lächeln stahl sich auf seinen Mund.


  „Das gefällt mir. Endlich mal jemand der sich mir in den Weg stellt, noch dazu eine Frau.“, sagte er leise und streckte ihr die Hand entgegen, so als ginge von der Waffe, an seiner Kehle, keine Gefahr aus. Misstrauisch starrte sie zurück. Glaubte er etwa, sie würde sich nicht trauen, ihm den Hals aufzuschlitzen? Unzählige Male hatte sie die Wärme des Blutes auf ihrer Haut gespürt, vermischt mit Angstschweiß und flehenden Worten. Noch nie hatte sie gezögert, wenn es darum ging zu töten. Vielleicht sollte sie ihm in den Hals ritzen, nur ein kleines bisschen, gerade soweit, dass ihn die Angst zu ersticken packte.


  „Mein Name ist Tarsis, ich bin der Herrscher über das dunkle Land, Zeno. Ich bin hier, um die Wachen des Königs auszuspionieren.“


  Sie beäugte ihn abschätzig, ließ die Klinge aber nicht sinken. Er wartete gespannt.


  „Jill, oberste Dienerin der Königin von Brion. Ich bin hier, um meine Herrin zu töten, ihre Familie auszulöschen, die Macht an mich zu reißen und jeden zu vernichten, der mich daran hindern will.“, erwiderte sie böse.


  Er lachte leise.


  „Treffender Humor.“, stellte er fest und nahm ihr das Messer aus der Hand, welches noch immer an seinem Hals gelegen hatte. Es war ihr ein Rätsel, weshalb sie nicht versuchte, es zu verhindern.


  „Das war mein voller Ernst.“, sagte sie spitz, um seine Aufmerksamkeit von der Klinge abzuwenden, mit der er jetzt beinahe zärtlich über ihre Schulter strich.


  „Ich muss zugeben, das klingt nach einem interessanten Plan.“, meinte er und sah sie aufmerksam an. Jills Arm lag noch immer auf seiner Brust und drückte ihn gegen die Wand, auch wenn sie langsam an Kraft zu verlieren schien.


  „Ich habe eine Strategie, wie ich in zehn Jahren selbst auf dem Thron sitzen werde.“ Seine Art machte sie wütend. Sie wusste nicht, weshalb sie ihm alles erzählte. Schließlich wusste sie nichts von diesem Fremden, außer seinen Namen. Vielleicht war es allein die Tatsache, dass er es geschafft hatte, mitten in der Nacht, unbemerkt an Brions Wachen vorbei, ins Schloss einzudringen. Das war bisher noch niemandem gelungen.


  „Mit meiner Hilfe, könntest du es in nur drei Jahren schaffen.“, meinte er. Sie hatte gar nicht gemerkt, dass sie plötzlich diejenige war, die mit dem Rücken zur Wand stand. Das Messer steckte neben ihr, in der reich verzierten Tapete. Tarsis lächelte über ihre Verwirrtheit.


  „Schön, aber wieso solltest du mir helfen?“, fragte sie angriffslustig, sobald sie sich wieder gefasst hatte und schob ihn von sich.


  „Sagen wir mal, ich suche schon seit längerem, nach einer Aufgabe und es langweilt mich, allein zu sein.“


  Rückblick ende


  

  



  


  



  



  einundzwanzig Jahre später


  


  Alte Bekannte


  



  Der Wind pfiff durch die undichten Stellen, an Fenstern und Türen, während die Dächer laut knarrten, als könnten sie sich nur mit Mühe, auf den winzigen Hütten halten. Hin und wieder erklang ein lautes Krachen, welches Kate vermuten ließ, dass einer der Bäume umgefallen war. Ein Sturm jagte über das Dorf Perana hinweg. Doch es war nicht nur irgendein Sturm, sondern das schlimmste Unwetter, das sie bisher auf dem Eisplaneten Umbria erlebt hatte. Sie lebte hier, seit sie damals auf der Erde, bei ihrer Flucht aus dem Waisenhaus, versehentlich durch ein altes Steintor gefallen und in dieser Welt ausgekommen war. Vieles hatte sich geändert. Sie hatte erfahren, dass ihre Mutter vor langer Zeit in dieser fremden Welt geboren wurde.


  Kate selbst hatte die Fähigkeit der Eiswandler erlernt, von der sie bis vor einem halben Jahr nicht einmal gewusst hatte. Bei dieser Gabe ging es darum, das Eis in seiner Form und Temperatur zu beeinflussen und obwohl sie kaum die Hälfte der Techniken beherrschte oder verstand, hatte es ihr schon etliche Male das Leben gerettet.


  Jetzt lag sie eingerollt unter ihrer Bettdecke und versuchte ihre Gedanken auf etwas Schönes zu lenken. Doch was ihr auch in den Kopf kam, es war bei Weitem nichts, was sie als schön hätte bezeichnen können.


  In den vergangenen Tagen waren zu viele schreckliche Dinge geschehen.


  Verrat, Lügen, Gewalt, der Tod von Freunden und fast wäre sie selbst gestorben. Alles wegen einer Prophezeiung, die Kate zu ernst genommen hatte. Viel zu spät erst hatten sie erfahren, dass Jill, die Kate ein Zuhause gegeben hatte hatte, von Anfang an eine Betrügerin war. Sie hatte sich jahrelang als Königin von Brion ausgegeben und sie gemeinsam mit Alessio, Mai, Sanny, Eddy, Lee und Claire auf eine Reise geschickt. Mit dem Auftrag, sie sollten das Drachenherz finden, zogen sie los. Keiner hatte verstanden, was genau dieses Herz der Drachen, wie man es nannte, eigentlich war. Sie wussten damals nur, es sollte einen Krieg verhindern, den ein feindlicher König Namens Tarsis geplant hatte. Sein Reich Zeno lag auf der anderen Seite des Waldes, doch es war allseits bekannt, dass er seine Truppen in die Dörfer schickte, die zum Lande Brions gehörten.


  Am Ende stellte sich jedoch heraus, dass Beide gemeinsame Sache gemacht hatten. Jill verfolgte ins Geheim den Plan, Kates Fähigkeit der Eiswandler auf sich zu übertragen, da sie selbst keine besaß und den Glauben hegte, ein Menschenleben sei nur etwas wert, wenn man eine Gabe besaß. Der Versuch, Kate zu töten und ihre Seele einzufangen, missglückte. So kam es, dass Jill versehentlich ihre eigene Tochter Claire tötete, als diese Kate zur Seite stieß, um ihr das Leben zu retten.


  Zwar gelang es Kate, Jill zu töten, doch leider hatte sie dabei auch einen Teil des Drachenherzens verloren. Sie hatten herausgefunden, dass es aus fünf identischen Anhängern gestand, welche vereint die Form eins Sterns ergaben. Alessio der letzte Erbe des wahren Herrschers von Brion, war einer der fünf Wächter des Planeten Umbrias, deren Aufgabe es war diese Welt zu schützen.


  Nachdem sie das Land der Drachen verlassen hatten, waren sie ein paar Tage gelaufen und schließlich wieder in Perana, dem kleinen, bunten Dorf ausgekommen, in dem heimatlose Kinder von Umbria untergebracht waren. Was sie dort wollten, schien bis auf Alessio, niemand zu wissen und der hatte ein Geheimnis daraus gemacht.


  Sie waren mit viel mehr Freude empfangen worden, als Kate zuvor geahnt hätte und das obwohl sie mitten in der Nacht aufgetaucht waren.


  Zara, eines der Mädchen, die sich um die armen Kinder kümmerte, hatte wild ein paar Sätze durcheinander geworfen und Kate glaubte auch Pariys Namen herausgehört zu haben. Pariy war eines der Mädchen, um die sie sich bei ihrem letzten Besuch in diesem Dorf kurzzeitig gekümmert hatte. Allerdings waren sie zu früh aufgebrochen und Kate hatte sich Sorgen gemacht, die Kleine nie wieder zu sehen. Sie hatte Pariy gleich in ihr Herz geschlossen.


  Bevor sie es schafften genaueres aus Zara herausbekommen, war die Leiterin des Dorfes aufgetaucht. Susann, wie sie hieß, schien ein gutes Gespür zu haben. Ständig tauchte sie genau dort auf, wo etwas geschah, das sie nicht duldete. Kate hätte sie zu gerne nach dem kleinen Mädchen, mit der grauen Haut und den ebenso grauen Haaren gefragt, doch sie bekam gar nicht erst die Gelegenheit dazu etwas zu sagen, geschweige denn Pariy´s Namen zu erwähnen.


  „Nanu, wo ist denn der Rest von euch?“, waren sie empfangen worden. Zwar hatte Kate, in Susanns Gesicht gesehen, dass diese sich über den nächtlichen Besuch freute, aber ihre Stimme war schroff und ungeduldig wie immer gewesen.


  „Tot.“, hatte Sanny mürrisch geantwortet. Seit dem Tod ihres Bruders Eddy und dem Verlust weiterer Freunde, hatte sie sich sehr zurückgezogen. Sie wollte in Ruhe gelassen werden und sie hielten sich weitesgehend daran, um ihr Zeit zu lassen, die Geschehnisse zu verarbeiten. Sie alle hatten damit zu kämpfen. Es war an Alessio hängengeblieben, den beiden Frauen die wichtigsten Ereignisse der letzten Tage zu erklären. Während Zara ihn entsetzt angesehen hatte, sobald er zu Jills Verrat und Claires Tod kam, blieb Susanns Blick ausdruckslos.


  „So etwas hatte ich bereits befürchtet. Die Drachen waren in den letzten Monaten oft unruhig. Ich kannte Kuma, wenn auch nicht besonders gut und es macht mich traurig zu hören, dass er von uns gegangen ist. Wir planen schon seit einigen Tagen unseren Aufbruch. Wir haben vor das Land zu verlassen und weiter in den Süden zu ziehen.


  Dass der Krieg eines Tages zurückkehrt, war uns immer bewusst und es ist zu gefährlich geworden, in diesem Teil des Waldes zu leben. Die Kinder waren hier bisher sicher, wegen dem Schutz der Drachen und dem Abstand zu anderen Dörfern, aber jetzt ist Zenolias Schatten zum greifen nah. Ich möchte nicht eines Tages aufwachen, nur um zu sehen, dass eines der Kinder diesem Schatten zum Opfer gefallen ist.“


  



  Auf Kates Frage hin, was Zenolias Schatten sei, hatte Mai ihr erklärt, dass Susann damit Tarsis Land meinte. Vor seiner Herrschaft, hatte es den Namen Zenolia getragen, benannt nach einer mächtigen Elfenkönigin. Sie war überall bekannt, für ihre Güte und Großzügigkeit. Nach ihrem Tod hatten mehrere Völker versucht ihr Land einzunehmen, da es als heilig galt und sehr viele Schätze besitzen sollte.


  Menschenähnliche Kreaturen, genannt Manganen, waren in dieser Schlacht die Stärksten und schafften es schließlich, die Elfen zu vertreiben. Mit ihnen waren Menschen in die Berge gezogen, die eine besondere Art dunkler Magie beherrschten, unter ihnen auch Tarsis. So wurde er zu ihrem neuen König, obwohl er damals nicht älter als vierzehn war.


  Seit diesem Tag, trug das Land nur noch einen Teil des Namens. Zeno, zum Zeichen an die Veränderung und zugleich als Hoffnungsschimmer, dass die Seele der Elfenkönigin weiterhin viele Jahre lang über die Schätze ihres Volkes wachen würde.


  Ein besonders lautes Scheppern von draußen, ließ Kate in dem Bett, in dem sie lag, zusammenzucken. Sie hörte wie Mai leise etwas sagte, doch Kate war sich sicher, dass sie schlief. Mai redete häufig im Schlaf, besonders dann, wenn sie etwas beschäftigte.


  Bei ihrer Ankunft, war nur eines, der vielen kleinen Häuser, frei gewesen. Susann hatte sich nicht getraut, die Kinder in einem Haus schlafen zu lassen, dass möglicherweise zusammenbrach, falls ein umkippender Baum darauf landete. Kate war sehr froh, dass sie hatten zusammenbleiben können. Ihre Gruppe war mittlerweile so weit geschrumpft, dass sie sich beinahe täglich fragte, wie sie es zu viert bis zurück nach Brion schaffen sollten. Es kam ihr schier unmöglich vor, wenn sie an all die Gefahren des Waldes dachte, besonders jetzt, da der Krieg begonnen hatte.


  Seit dem heutigen Tag waren sie nur noch zu viert. Mai ihre beste Freundin war geblieben, ebenso Lee und Kates Freund, Alessio. Sanny jedoch war keine halbe Stunde, nach ihrem Eintreffen in Perana, plötzlich zu ihnen gekommen, um sich zu verabschieden. Eine der kleinen Kutschen, welche die Kinder abholten und in ihre neuen Familien brachte, wollte sich auf den Weg in das Dorf machen, in dem Sanny und Eddy geboren wurde. Sie bekam die Möglichkeit mitzufahren und ihre Mutter zu treffen, die wohl noch immer dort lebte. Es hatte sie alle sehr überrascht.


  Mai hatte es sogar so weit gebracht, dass sie in Tränen ausgebrochen war. Es würde sicher noch eine ganze Weile dauern, bis sie wieder ganz die Alte war. Die Geschehnisse der letzten Wochen hatten ihre Welt ins wanken gebracht. Zuvor hatte sie immer behütet, in einem Schloss voller Wachen, gelebt. Jeder hatte getan was sie wollte und jedes Problem hatte sich irgendwie von selbst oder wenigstens durch ihren Bruder gelöst.


  Sie alle waren ziemlich geschafft, mit Ausnahme vielleicht von Lee. Er hatte von Anfang an eher Abstand zu allem gehalten, wodurch er von ihnen, sicherlich die wenigsten Probleme hatte.


  Während Alessio ebenso mit Jills Lügen zurechtkommen musste wie Mai, kamen bei ihr weitere Faktoren hinzu. Sie drehten sich beinahe alle um die Liebe oder besser gesagt um Jeremie. Auch hatte es den Anschein, als könnte Alessio mit der Gesamtsituation besser umgehen, als sie. Sanny hatte gemeint, es würde ausschließlich an Kates Anwesenheit liegen, als diese sie vor zwei Tagen darauf ansprach.


  Mai hatte Sanny und Lee letztendlich die ganze Geschichte, mit der Prophezeiung und den Wächterdrachen erklärt, während sie gewartet hatten, dass Kate sich erholen würde.


  Daraufhin war Kate es gewesen, die sich einen Vortrag von Sanny hatte anhören müssen. Bis zu dem Tag war die nämlich davon ausgegangen, Alessio würde Kate belästigen, dabei hatten sie nur ihre Beziehung geheim gehalten. Sanny die wenig begeistert von dem Gedanken war, Alessio zu Unrecht verurteilt zu haben, zeigte sich zugleich erleichtert. Sie meinte, dass es so doch viel einfacher und schöner sei.


  Als Lee davon erfuhr, hatte er sie alle triumphierend angesehen.


  „Ha, ich hab´s doch gewusst.“, hatte er gerufen und Alessio gegen die Schulter geboxt.


  „Du hast heimlich ne Freundin.“, hatte er grinsend hinzugefügt und damit selbst auf Mais betrübten Gesicht ein kleines Lächeln hervorgerufen.


  „Wenn das so ist, dann kann ich doch jetzt sicher diese reiche Prinzessin Sali heiraten. Du willst sie ja nicht.“, war Lee eingefallen. Dabei klang er jedes Mal so überzeugend, dass Kate sich fragte, wann er es wirklich ernst meinte.


  Sie wusste nicht mehr, weshalb sie ihn Anfangs verabscheut hatte. Sicher, seine Art schien oft aufdringlich oder nervig, aber wenn man ihn erst einmal besser kannte, konnte er wirklich nett sein.


  Im Vergleich zu den meisten Menschen, war er stets ehrlich und direkt. In schwierigen Zeiten tat er alles dafür, jeden bei Laune zu halten und wenn es ernst wurde, war er der Erste, der zur Stelle war. Sei es bei einem Kampf oder der Frage nach einer Lösung. Das Einzige, was sie wirklich störte, war nach wie vor sein lautes Geschnarche. Auch jetzt war er beinahe genau so laut, wie der Sturm, der seit Stunden wütete.


  Daher wunderte es sie auch nicht, dass sie das leise Klopfen an der Tür, zuerst gar nicht bemerkte. Selbst beim zweiten Mal war sie sich nicht sicher, es wirklich gehört zu haben. Wer auch immer dort draußen war, musste verrückt geworden sein, wenn er freiwillig durch den Sturm lief. Kate kletterte vorsichtig zum Fußende des Bettes, schlug die Decke zurück und lief, wie sie es immer tat, Barfuß über den Steinboden. Der Schlüssel klapperte im Schloss, als sie ihn herumdrehte. Eine heftige Windböe stieß ihr die Tür entgegen und verfehlte nur ganz knapp den Schrank.


  „Zara! Was machst du denn hier, mitten in der Nacht?“, fragte sie leise und zog das Mädchen am Ärmel ins Zimmer, um die Türe wieder schließen zu können. Es musste etwas passiert sein, weshalb sonst, hätte sie sich hinausschleichen sollen.


  Wenn es um die Regeln ging, kam es nur selten vor, dass Zara diese brach. Kate glaubte jedes Mal eine Mischung aus Respekt, vor Susanns hoher Position und Angst vor irgendwelchen Strafen, in ihren Augen aufleuchten zu sehen, wenn die Leiterin des Dorfes den Raum betrat.


  „Ja. Zara, was machst du hier?“, wiederholte Alessio, der plötzlich hinter Kate stand und sie damit beinahe zu Tode erschreckte. Kate hatte angenommen, sie alle würden tief und fest schlafen. Wie konnte er wach werden, wenn sie die Tür öffnete, aber zugleich seelenruhig weiterschlafen, während außerhalb ein solcher Sturm wütete.


  „Warum schläfst du nicht?“, zischte sie ihn an. Er grinste. Das tat er häufiger, wenn sie sich über ihn ärgerte.


  „Das könnte ich dich auch fragen.“, gab er zurück.


  „Tzz, ich bin schon die ganze Zeit wach gewesen, im Gegensatz zu dir.“, meinte Kate nur und verschränkte die Arme.


  „Wegen dem Wind?“, vermutete er und legte schützend einen Arm über ihre Schulter. Er wusste über ihre Angst vor Unwettern bescheid. Kate antwortete nicht. Sie betrachtete Zara. Ihre Kleidung war durchnässt vom Schnee und sie zitterte am ganzen Körper. Auch wenn Kates Fähigkeit sie vor Kälte schützte, fröstelte sie beim Anblick der durchnässten Gestalt. Scheinbar hatte es Auswirkungen, auf ihren eigenen Körper. Alessio warf ihr kurz einen verwirrten Blick zu, sagte aber nichts.


  „Sag schon, was machst du hier?“, forderte er zum zweiten mal Zara auf, die bisher kein Wort über die Lippen gebracht hatte.


  „Ich muss mit Kate reden. Susann meinte zwar, es hätte Zeit bis morgen, aber es lässt mir einfach keine Ruhe.“, sagte sie.


  „Worum geht es denn?“, fragte er weiter.


  „Um dieses kleine, graue Mädchen, das nicht sprechen will.“, antwortete sie knapp und betrachtete Kate nachdenklich.


  „Was ist mit ihr?“, wollte Alessio wissen.


  „Naja, ich soll es eigentlich nicht erzählen.“, druckste sie herum.


  „Zara! Sag was los ist.“, meinte Kate, als sie merkte, dass Alessio langsam ungeduldig wurde. Auch sie wollte wissen, was es so Wichtiges mitten in der Nacht gab. Vor allem interessierte sie, was mit Pariy war. Zara seufzte und setzte sich auf einen der vielen Stühle, bevor sie zu sprechen begann.


  „Dieses Kind ist ein wenig schwieriger, als die Anderen. Du hast ja gesehen, wie sie aussah, als sie zu uns kam. Sie hat weder gesprochen, noch gegessen und ständig hat sie sich vor jedem versteckt. Die meisten dieser Kinder sterben, bevor wir ihr Vertrauen gewinnen können. Susann war ja so überrascht, dass sie dir offenbar getraut hat. Es wurde sogar noch besser. Nachdem ihr gegangen wart, hat sie reichlich Fortschritte gemacht und wir haben angenommen, sie sei über ihre Ängste hinweg. Ein paar Tage lang lief alles wunderbar. Doch dann verfiel sie mehr und mehr in ihr altes Muster. Sie hat wieder begonnen, das Essen zu verweigern und die anderen Kindern zu meiden. Seit zwei Tagen, verkriecht sie sich in der hintersten Ecke, sobald man versucht, sich ihr zu nähern. Wir sind ziemlich ratlos, aber Susann meinte, dass du vielleicht etwas tun könntest. Keiner von uns weiß, was du beim letzten Mal gemacht hast, aber vielleicht könntest du es noch mal versuchen.“


  „Ich habe nichts besonderes gemacht.“, gab Kate zu.


  „Du brauchst nichts tun, du hast auch so eine positive Auswirkung auf Menschen.“, meinte Alessio grinsend. Kate verdrehte die Augen.


  „Lass den Blödsinn.“, kommentierte sie.


  „Versuchst du es trotzdem?“, fragte Zara.


  „Sicher. Aber doch nicht sofort, oder?“, fügte sie schnell hinzu. Zara blieb stumm.


  „Oh, du lässt freiwillig eine gefährliche Aktion an dir vorübergehen?“, scherzte Alessio. Kate ignorierte ihn. Er wusste genau, dass sie nichts dazu bringen konnte, hinaus in den Sturm zu treten. Sie hatte schon als Kind Angst vor Unwettern wie diesem gehabt. Eine Erklärung dafür, hatte sie nicht. Es war einfach schon immer so gewesen.


  „Ich gehe ins Bett.“, entschied sie und unterdrückte ein Gähnen.


  „Wegen mir?“, wollte Alessio wissen.


  „Nein, weil ich denke, dass wir alle noch eine Runde schlafen sollten.“


  Susann besuchte sie bei Sonnenaufgang. Sie waren bereits wach, da Zara früh hochgeschreckt und aus dem Zimmer gestürzt war, um mit ihrer Arbeit zu beginnen. Dabei hatte sie mehr Krach gemacht, als der Sturm.


  Sie hatten ihr vergangene Nacht nicht erlaubt, ein zweites Mal durch das Dorf zu spazieren. Kate hatte es tatsächlich noch geschafft einzuschlafen und so fühlte sie sich einigermaßen erholt, als die Leiterin von Perana herein kam.


  „Guten Morgen.“, sagte sie, doch Kate sah ihr deutlich an, dass sie diesen Morgen für alles andere, als gut hielt. Die vergangenen Tage hatten ihr schwer zu schaffen gemacht. Eine Abreise stand nahe bevor und sie hatte versucht, möglichst viele Kinder in paasenden Familien unterzubringen, um einem Teil von ihnen die lange Reise zu ersparen.


  „Ist letzte Nacht viel passiert? Können wir helfen?“, fragte Mai sofort. Sie wirkte beinahe so ausgelassen, wie sonst. Nur wenn man sie besser kannte, sah man die Traurigkeit in ihrem Gesicht. Susann lächelte.


  „Unter normalen Umständen, hätte ich die Hilfe gerne angenommen, aber ich halte es für reine Zeitverschwendung, die wenigen zerstörten Häuser noch einmal aufzubauen, wenn wir schon bald weiterziehen. Dieses Dorf wird ohnehin mit den Jahren verschwinden.“, sagte sie. „Aber ihr könnt anderweitig helfen. Die Kinder müssen versorgt werden. Wir sind ziemlich überfordert mit all den Planungen. In einer knappen Stunde, kommt eine weitere Kutsche und bis dahin, müssen die Mädchen aus Zone Sechs bereit sein. Sie sind die Letzten, die wir in einem anderen Dorf unterbringen können. Der Rest zieht gemeinsam in den Süden.“, erklärte sie. Das Dorf in Zonen einzuteilen, war eine von Susanns merkwürdigsten Regeln. Kate verstand bis jetzt nicht, welchen Sinn die unterschiedlichen Zonen hatten. Getrennt wurden Mädchen von Jungen und Neuankömmlinge von denen, die bereits länger hier lebten. Doch woran genau Susann die Zonen unterschied, wusste niemand genau. Das Alter spielte offenbar kaum eine Rolle. Die meisten Kinder waren zwischen zwei und zehn Jahren alt, wer älter wurde und kein Zuhause fand, fing an in dem Dorf mitzuarbeiten.


  „Wir helfen, wo wir können.“, unterbrach Alessio ihre Gedanken.


  „Wenn das so ist, sollten wir erst noch den Kindern in Zone drei einen Besuch abstatten. Vielleicht könnt ihr etwas für mich tun.“, meinte sie, ohne einen von ihnen direkt anzusehen. Ihre Stimme wurde mit jedem Wort leiser. Kate war sich sicher, dass auch Pariy in dieser Zone wohnte und plötzlich hatte sie wieder dieses ungute Gefühl, weil sie das Mädchen alleine gelassen hatte. Sie hatte das Leben einer Vierjährigen zu ihrer Verantwortung gemacht und das Kind im Stich gelassen, um zu den Drachen zu gehen.


  Sie versuchte sich möglichst unauffällig im Hintergrund aufzuhalten, während sie durch das Dorf liefen. Kate musste unweigerlich feststellen, dass alle Bäume an ihrem Platz geblieben waren. Lediglich einige größere Äste hatten die Wege versperrt oder hier und da ein Loch in eines der Dächer am Waldrand gerissen. Es hatte sich in der Nacht viel lauter angehört.


  „Vielleicht sollte Kate erstmal alleine reingehen.“, überlegte Zara laut. Susann warf ihr einen warnenden Blick zu, aber als ihre Augen auf die von Kate trafen, veränderte sich der Ausdruck. Ihr musste klar geworden sein, dass Jeder bereits wusste, worauf die Leiterin des Dorfes hinaus wollte. Es wäre selbst ohne Zaras Warnung eindeutig gewesen. Schon bei ihrem letzten Aufenthalt in Perana, hatte Susann Kate für ihren Fortschritt mit den Mädchen gelobt.


  „Du kannst ja gerne hier draußen warten, aber ich will sehen, was passiert. Ich wüsste zu gerne, wie sie es macht.“, erwiderte Susann und öffnete die Tür. Sie folgten ihr, in das kleine Zimmer. Susann zündete das Licht an und zog Kate ungeduldig neben sich, so dass sie vor den Anderen stand. Sie fühlte sich wie eine Schaufensterpuppe und wusste nicht recht, was Susann damit bezwecken wollte. Sie schien das Verhalten der Kinder nicht wirklich nachvollziehen zu können. Die Leiterin hatte kein Gespür für die Situation der Kleinen, die teilweise so verängstigt waren, dass sie letztendlich an dem Gefühl starben. Sie kamen aus ähnlichen Verhältnissen, wie sie selbst. Einige der Kinder hatten ihre Eltern verloren. Kate erinnerte sich an den Moment, indem sie von dem Tod ihrer Eltern erfahren hatte. Es lag einige Jahr zurück, aber sie vermisste die Beiden noch genau so wie damals.


  Sie war in einem Waisenheim gelandet, wo man sie geschlagen und missbraucht hatte. Ihre Heimleiterin hatte nebenbei eine Menge Geld verdient, wenn sie die Mädchen für die Nächte an Männer verlieh oder manchmal sogar ganz verkaufte. Wer konnte es diesen Kindern verübeln, dass sie Angst hatten, sich versteckten und das Essen verweigerten, wenn sie ähnliches durchgemacht hatten wie Kate. In dieser Welt gab es zumindest den entscheidenden Unterschied, dass man es einem Kind ansehen konnte und damit waren keine körperlichen Verletzungen gemeint.


  Die Kinder wurden grau. Je weniger man sich um sie sorgte und je weniger Liebe man ihnen schenkte, um so mehr verloren sie an Farbe. Die Haare wurden dünn und Farblos, die Haut blass, beinahe grau, bis sie irgendwann starben.


  „Sieh mal Pariy, Kate ist hier, um dich zu besuchen.“, sagte Susann überfreundlich, mit einer viel zu hohen Stimme und sah zu dem Bett hinunter, auf dem nichts weiter als ein Knäuel Decken zu liegen schien. Es rührte sich nichts. Sie wartete gespannt. In dem Zimmer waren noch drei weitere Kinder untergebracht, doch sie sahen alle recht gesund aus. Etwas verwirrt und ängstlich, wegen der vielen Leute die plötzlich in ihrem Haus standen, aber ansonsten ganz normal.


  „Zara, bist du dir sicher, dass das Mädchen noch lebt?“, fragte Susann und erinnerte Kate daran, wieso sie die Leiterin des Dorfes nicht mochte. Es fehlte ihr an Mitgefühl.


  „Sicher, ich habe erst vor ein paar Minuten nachgesehen.“, verteidigte Zara sich.


  „So wird das nichts.“, meinte Mai und Susann musste ihr Recht geben.


  „Tut mir leid, dass ich nicht helfen kann.“, entschuldigte Kate sich leise, während sie sich zum Gehen wandten. Susann hielt sie zurück.


  „Sag noch mal etwas.“, forderte sie Kate auf.


  „Wieso?“, wollte sie wissen. Susann deutete zu dem Bett.


  „Sieht ganz danach aus, als würde sie mir einfach nicht glauben.“, sagte sie fassungslos.


  „Ich würde ihr auch nicht glauben.“, flüsterte Alessio, so dass es nur Kate hörte. Die lächelte, aber ihre Aufmerksamkeit galt noch immer dem Bündel, welches sich ganz schwach bewegt hatte. Sie machte ein paar Schritte nach vorne.


  „Pariy?“, fragte sie leise. „Was ist, möchtest du nicht rauskommen?“ Es blieb still, doch Kate war sich sicher, dass das Mädchen ihr ganz genau zuhörte. Sie war darauf bedacht, nicht einschüchternd zu wirken und es zugleich zu schaffen, dass Pariy von alleine aus ihrem sicheren Versteck kam. In dem Zimmer wurde es still. Zara war gemeinsam mit Mai, Lee und den übrigen Kindern hinausgegangen. Kate wäre es lieber gewesen, Susann wäre ihnen gefolgt, doch diese machte nun keinerlei Anstalten mehr zu verschwinden.


  „Ich denke, wir sollten wieder gehen.“, überlegte Kate laut, blieb aber wo sie war.


  „Wieso gehen? Du hast es doch noch gar nicht richtig versucht.“, warf Susann ein.


  „Wieso sollte sie auch? Wir können das Mädchen nicht zwingen und sie sagten selbst, es gäbe noch einiges zu tun, vor unserer Abreise.“, erinnerte Alessio sie. Er schien zu begreifen, was Kate vorhatte.


  „Wie ihr wünscht.“, gab Susann zurück und ging hinaus.


  „Findest du sie auch so schrecklich?“, wollte Alessio flüsternd wissen, aber Kate achtete nicht auf ihn. Ein kleiner Kopf lugte plötzlich unter der Decke hervor.


  Trotz Zaras Bericht war sie geschockt, von dem Bild, das sich ihr bot. Die Haare waren weiß wie die, einer alten Frau und ebenso dünn. Die Haut hatte sich, soweit Kate es beurteilen konnte, seit ihrer letzten Begegnung kaum verändert. Anders stand es um die Augen. Mittlerweile hatten auch sie ihre Farbe verloren. Zwar strahlten sie noch genau so wie zuvor, doch diese Blässe ließ sie noch trauriger wirken. Das kleine Gesicht war eingefallen, wahrscheinlich weil sie zu wenig gegessen hatte, in den vergangenen Tagen.


  Kate ging in die Hocke und überspielte ihr Entsetzen, indem sie ihr zulächelte.


  „Es ist niemand da, der dir etwas anhaben kann.“ Pariy setzte sich langsam auf, umklammerte aber weiterhin die schützende Decke. Sie warf einen Blick zu Alessio, als würde sie abschätzen, auf wessen Seite er stand. Kate hatte das Gefühl, es wäre besser nicht weiter zu sprechen. Sie musste Pariy Zeit geben, von selbst aufzustehen.


  Als hätte sie Kates Gedanken gehört, kletterte sie flink zur Bettkante und ließ sich auf dem Bauch hinunterrutschen. Mit schnellen kleinen Schritten durchquerte sie den Raum. Es sah ganz danach aus, als befürchtete sie, sie könnte sich doch noch dagegen entscheiden. Wenn sie sich nicht beeilte, könnte sie all zu schnell der Mut verlassen.


  Sie war schmal und zierlich, viel zu klein für ihr Alter. Susann schätzte sie auf vier. Pariy sprach kein Wort, was nicht ungewöhnlich war, in einem solchen Fall. Wenn man sie ansah, konnte man ebenso gut glauben, man habe es mit einer etwas unterernährten Zweijährigen zu tun. Kate hatte das Gefühl sie könnte zerbrechen, als sie die Arme um das Mädchen legte und sie hoch hob. Es war erschreckend, wie wenig sie wog.


  „Schön, dich zu sehen.“, sagte Kate, während Pariy mit ihrer winzigen Hand nach einer von Kates Haarsträhnen griff. Aus den Augenwinkeln sah Kate, wie Alessio zögernd einen Schritt in ihre Richtung machte.


  „Du kannst herkommen.“, sagte sie schnell und reichte ihm ihre Hand.


  „Pariy. Das ist Alessio. Du kannst ihm vertrauen, er ist mein Freund.“, versicherte sie der Kleinen. Tatsächlich lächelte die kurz, doch dann versteckte sie ihr Gesicht in Kates Pullover. Den Grund verstand Kate erst eine Sekunde später, als sie eine Stimme hinter sich wahrnahm.


  „Habt ihr nicht gesagt, ihr wolltet dabei helfen die Kinder auf ihre Reise vorzubereiten?“, fragte Susann, die soeben schwungvoll die Türe aufgeschlagen und den Raum betreten hatte. Kate wandte sich zu ihr um.


  „Sicher. Wir helfen sofort.“, gab sie zurück. Susann starrte sie an, als wären Kate plötzlich, aus heiterem Himmel, Flügel gewachsen.


  „Wie hast du das gemacht? Hat Zara Recht und du hast magische Kräfte? Sie ist nämlich davon überzeugt, du könntest merkwürdige Dinge mit deinen Händen anstellen.“, sagte sie sarkastisch.


  „Außerdem sagt sie, dieses gläserne Ding da stammt von dir.“, erzählte sie und deutete auf einen kleinen Schrank, wo eine kleine Krone lag. Sie war aus ewigem Eis geschaffen, ein Material, dass nur von Eiswandlern hergestellt werden konnte. Kate hatte sie beim letzten Mal für Pariy dagelassen, als Erinnerung. Sie schritt darauf zu und hob das Schmuckstück auf.


  „Magie, Zauberei. Etwas in dieser Art?“, wollte sie wissen und ließ das Eis in Sekunden schnelle schmelzen. Sofort gewann sie die Aufmerksamkeit des kleinen Mädchens. Pariy liebe diesen Trick. Neue Formen bildeten sich aus dem Wasser und verschwanden wieder. Wie gebannt starrte Susann auf das Wasser in Kates Hand, welches ein eigenständiges Leben zu haben schien. Kate ließ es wieder fest werden, als wäre die kleine durchsichtige Krone nie verschwunden und setzte sie auf Pariys helles Haar. Susanns Gesicht jedoch, blieb weiterhin starr, ebenso wie das Eis.


  „Wo bleibt ihr denn?“, platzte Mai herein und löste sie damit, aus ihrer Anspannung.


  „Wir... wollten gerade... losgehen, richtig.“, sagte Susann langsam, als müsste sie sich jedes ihrer Worte genau überlegen, bevor sie diese aussprechen konnte. Mai bemerkte es nicht. Sie grinste.


  „Verstehe, Kate spielt wieder Mami.“, freute sie sich.


  „Nein, tue ich nicht!“, erwiderte die böse.


  „Ich sag nur, was ich sehe.“, sagte Mai darauf Schulter zuckend.


  „Lach nicht, unternimm lieber etwas gegen deine Schwester.“, forderte Kate, Alessio auf, der das Ganze interessiert aus einiger Entfernung beobachtete.


  „Ja, wir müssen etwas unternehmen und uns beeilen. Es bleibt nicht mehr viel Zeit.“, entschied Susann, die sich offenbar wieder gefangen hatte und winkte sie zum Ausgang.


  „Was ist mit dem Mädchen?“, fragte Alessio.


  „Ja, das Mädchen.“, meinte Susann schleppend.


  „Nehmt sie einfach mit, wenn ihr wollt. Es ist mir egal, Hauptsache wir schaffen es.“, fügte sie nachdenklich hinzu.


  Trotz der vielen Menschen, die sich in der Halle zusammengefunden hatten, herrschte eine ungewöhnliche Stille.


  Der größte Teil bestand aus Frauen und Kindern, die eingewickelt in wärmenden Decken, auf dem Boden saßen. Sie warteten, seit fast einer Stunde, auf die Kutschen, die sie aus Perana hinausbringen würden. Da sie ohnehin über Brion fahren würden, war Susann einverstanden gewesen, dass Lee, Alessio, Mai und Kate mitfahren würden. Sie hatte ihnen sogar angeboten, bei der Gruppe zu bleiben und gemeinsam mit ihnen zu fliehen, doch Alessio hatte es dankend abgelehnt. Ihre Aufgabe war eine Andere.


  Sie konnten nicht einfach ihre Sachen packen und das Land verlassen.


  Nicht nur Alessios Aufgabe einer der Wächter Umbrias zu sein, sondern auch die Pflicht für die Menschen zu sorgen, zog sie alle nach Brion. Er war nun einmal der rechtmäßige Thronerbe und soweit Kate es beurteilen konnte, hatte Alessio nicht die Absicht diesen Posten aufzugeben.


  Sie selbst konnte sich nicht richtig vorstellen, wie es weitergehen sollte, doch solange sie bei ihm sein konnte, war es ihr egal. Kate würde mit nach Brion gehen und wenn es sein musste, würde sie sogar kämpfen.


  Abwesend strich sie Pariy über das helle Haar. Das Mädchen hatte tatsächlich etwas gegessen, wenn auch nicht viel. Jetzt war sie zusammengerollt auf einer Decke, neben ihr eingeschlafen. Auch Mai lag ganz ruhig da. Ihre Augen waren offen. Sie hatte die Beine aufgestellt, die Hände entspannt auf ihren Bauch gelegt und lauschte auf die Geräusche draußen, die nur sie hören konnte.


  Kate fragte sich, ob sie ausschließlich darauf wartete, das klappernde Geräusch einer Kutsche zu vernehmen oder ob es noch etwas anderes gab, auf das sie lauschte. Vielleicht hoffte sie auf ein paar verdächtige Schritte im Schnee oder eine Stimme, die sich mit dem Wind mischte. Kate war sich ziemlich sicher, dass ihre Freundin nach Jeremie Ausschau hielt und Mai wusste, dass Kate es wusste.


  „Was will sie jetzt schon wieder.“, sagte Mai leise, ohne ihren Blick von der Decke abzuwenden. Kate hob den Kopf, um zu sehen was sie meinte und sah Zara auf sich zukommen.


  „Kate, kann ich dich eben sprechen?“, fragte sie unsicher und blickte sich prüfend um.


  Kate willigte ein und folgte ihr nach draußen. Sie konnte sich wirklich nichts vorstellen, das Zara mit ihr allein besprechen wollte. Doch scheinbar war sie darauf bedacht, selbst die unbedeutendsten Dinge geheim zu halten.


  „Ich soll dir etwas von Susann ausrichten.“, fing sie an und strich sich hektisch die Haare hinters Ohr. Bei ihrem ersten Aufenthalt in Perana war Kate kaum aufgefallen, wie nervös Zara war. Sie schien sich durchgehend unwohl zu fühlen. Wahrscheinlich hatte auch sie Angst vor der Zukunft. In den kommenden Wochen würden sie und die anderen Bewohner ständig auf der Flucht sein.


  „Wenn wir in Jadarit ankommen, würde es uns sehr helfen, wenn ihr das Mädchen mitnehmt.“, erklärte Zara. Kate verstand zwar gleich, dass es Zara bei dem Gespräch um Pariy ging, aber etwas Anderes irritierte sie.


  „Jadarit?“


  „Ja, so war es doch abgemacht. Wir fahren nicht direkt durch Brion. Jadarit ist um Einiges sicherer und darum geht es schließlich. Das Land ist klein, aber gut geschützt. Schon seit Beginn der Sonnenzeit, ist es in den Händen der Menschen und es gab noch nie einen erzwungenen Machtwechsel.“, sagte Zara.


  „Seit der Sonnenzeit?“, hakte Kate verständnislos nach.


  „Ganz genau und deshalb gehen wir lieber dort entlang. Hat man es dir nicht erzählt?“ Kate schüttelte den Kopf. Zara hatte ihre Frage, nach der Sonnenzeit nicht so beantwortet, wie Kate es geplant hatte, also musste es sich dabei um etwas Offensichtliches handeln von dem Jeder wusste. Jeder der auf Umbria geboren wurde, korrigierte sie ihre Gedanken. Zara konnte nicht wissen, dass Kate von der Erde kam und sie hatte auch nicht vor es ihr zu verraten. Sie würde später Mai oder Alessio danach fragen müssen, aber jetzt gab es erst einmal Wichtigeres. Jadarit.


  „Jetzt weißt du es jedenfalls. Ich hoffe nur, es war kein Fehler, es dir zu verraten. Was wenn du es nicht wissen solltest. Es gab sicher einen Grund dafür.“, sagte Zara mehr zu sich selbst.


  „Unwichtig.“, meinte Kate, aber auch sie wollte nichts lieber, als wissen, weshalb Alessio ihr nichts erzählt hatte. Er hatte es sicher gewusst. Sie würde ihn auch darauf ansprechen.


  „Was genau solltest du mir ausrichten?“, lenkte sie das Gespräch, auf ihr ursprüngliches Thema, zurück. Zara dachte nach.


  „Susann wollte dich bitten, einige Tage dort zu bleiben. Pariy bekommt ein neues Zuhause und so wie es aussieht, hängt sie sehr an dir. Sie hat offenbar beschlossen, dir zu vertrauen und das ist der Grund, weshalb Susann es für sinnvoll hält, wenn du da bleibst, nur so lange, bis das Mädchen sich eingelebt hat. Vermutlich nicht länger als fünf oder sechs Tage.“


  „Was für eine Familie ist das?“, wollte Kate wissen und ertappte sich dabei, wie neben ihrer Sorge um das Mädchen auch ein Gefühl der Eifersucht in ihrem Herzen entstand. Sie wollte Pariy nicht bei einer fremden Familie unterbringen.


  „Ich glaube, du kennst sie. Ihre Tochter übernimmt die Verantwortung. Prinzessin Sali, sie kam des Öfteren in unser Dorf und sie ist genau die Richtige für diese Aufgabe.“


  „Sali? Ist sie nicht etwas zu jung?“, fragte Kate überrascht und versuchte sich an die kurze Begegnung mit der Prinzessin zu erinnern, die Alessio, wenn es nach Jill gegangen wäre, hatte heiraten sollen. Damals auf dem Winterfest war Sali ihr nicht viel älter vorgekommen, als einer von ihnen. Allerdings wusste sie auch nicht, welches Alter in dieser Welt üblich war, um ein Kind zu bekommen.


  „Sie ist 21. Das ist ein gutes Alter. Außerdem wird sie selbst nie Kinder kriegen können.“, antwortete Zara.


  „Wieso nicht?“


  Zara winkte ab.


  „Frag sie lieber selbst nach dem Grund. Ich weiß nicht, wie offen sie damit umgeht.“, bemerkte sie. Kate dachte einen Moment über Zaras Worte nach.


  „Wie stellt Susann sich das vor? Ich kann nicht einfach dort bleiben.“, stellte sie fest. Alessio würde es nicht gutheißen.


  „Oh, ich glaube, ihr werdet sowieso ein paar Tage in Jadarit bleiben.“, meinte Zara. Kate nickte langsam. Scheinbar gab es gleich mehrere Dinge, die ihr verschwiegen worden waren.


  „Was kann ich jetzt Susann sagen? Machst du es?“, fragte Zara ungeduldig.


  „Natürlich helfe ich.“, gab Kate zurück. Wenn niemand es für nötig hielt, ihr die Wahrheit über ihre Reise zu erzählen, dann konnte sie ebenso gut selbst entscheiden, was sie tun wollte. Sie hatte sich sowieso schon Gedanken gemacht, was wohl passieren würde, wenn sie wieder fortging. Sie konnte schließlich nicht immer für das Mädchen da sein. Wenn Pariy zu Sali kam, war es eine recht praktische Lösung. Sali war für ihren guten Charakter bekannt und Kate selbst hatte sie vor vielen Wochen, als überaus nette Person kennengelernt. Weiterhin war sie wohlhabend und einflussreich. Doch das mit Abstand Beste war, dass sie ganz in der Nähe von Brion wohnte. Es wäre leichter für Kate, die Kleine ab und an zu sehen.


  Alessio kam ihnen in der Halle entgegen.


  „Wo warst du denn so lange?“, fragte er.


  „Ich habe einige interessante Dinge von Zara erfahren.“, erwiderte Kate langsam und bemerkte, wie Zara neben ihr die Schultern hochhob und den Kopf einzog. Alessio jedoch beachtete sie nicht.


  „Wie nett.“, kommentierte er abwesend, ohne den Unterton in Kates Worten zu hören. „Ich bin jedenfalls hier, weil Pariy aufgewacht ist und wir haben ehrlich gesagt keine Ahnung, was sie will. Mai meinte, ich soll dich holen.“, sagte er, während sie gemeinsam zurückgingen. Augenblicklich trat Sorge in Kates Gesicht, bis sie Mai entdeckte.


  Ihre beste Freundin saß im Schneidersitz vor Pariy und redete auf sie ein. Kate und Alessio hockten sich daneben. Zara blieb unsicher stehen, als wüsste sie nicht, wohin sie gehörte.


  „Was ist das Problem?“, fragte Kate. Sie hatte erwartet, dass irgendetwas Ungewöhnliches, vielleicht sogar Schlimmes passiert war, doch Pariy schien es gut zu gehen. Sie gab ein fröhliches Quieken von sich und klatschte die Hände zusammen, als sie Kate sah.


  „Ich begreife einfach nicht, was sie will.“, gab Mai verzweifelt zu.


  „Rausgehen.“, sagte Pariy begeistert. Mai legte den Kopf schief und sah das Mädchen nachdenklich an.


  „Siehst du.“, meinte sie. „Das macht sie schon die ganze Zeit.“ Kate zog die Augenbrauen hoch. Sie erkannte nicht ganz, was Mais Problem war. Pariys Worte waren etwas undeutlich, aber keinesfalls unverständlich.


  „Rausgehen, rausgehen, rausgehen.“, sang sie jetzt.


  „Das geht jetzt nicht.“, brachte Kate sie zum Schweigen. Die Kutschen, konnten jeden Moment eintreffen und sie sollten sich bereithalten. Susann wollte möglichst keine Zeit verlieren.


  „Schnee?“, fragte Pariy weiter und streckte die winzigen Finger nach Kate aus. Sie vermutete, dass Pariy sich nur all zu gut an das erinnerte, was Kate ihr beim letzten Mal gezeigt hatte. Pariy war fasziniert gewesen, von den kleinen Figuren, die Kate aus ewigem Eis geformt hatte.


  „Später.“, antwortete sie, mit einem Lächeln.


  „Sag nicht, du verstehst sie.“, redete Mai dazwischen.


  „Wieso? Verstehst du sie denn nicht?“, zögerte Kate.


  „Das ist ja unser Problem. Sie spricht ausschließlich in ihrer Geburtssprache?“, bestätigte Alessio.


  „Sie tut was? Es klingt doch ganz normal. Wie kann es sein, dass ich sie verstehe und ihr nicht. Außerdem scheint sie jedes Wort zu begreifen, das wir sagen, oder?“


  „Es ist ein bisschen kompliziert. Jedes Lebewesen, egal ob Mensch, Elfe, Zwerg oder sonst was, spricht dieselbe Sprache. Es ist eine Sprache, die Jeder versteht. Aber es war nicht immer so. All die verschiedenen Länder, Dörfer und Völker, hatten eigene Sprachen. Es gibt sie noch heute und zwar in Form der Kinder. Kaum ein Erwachsener kann sie sprechen, denn für gewöhnlich, verlernt man seine Geburtssprache, sobald man die Weltsprache kennt. Es ist jedoch so, dass man sie weiterhin verstehen kann.“, erklärte Alessio.


  „Das heißt also, ich habe die gleiche Geburtssprache wie Pariy? Deshalb kann ich die Worte erkennen und ihr nicht!“, schlussfolgerte Kate. Alessio nickte.


  „Das würde bedeuten, ich könnte herausfinden, wo meine Eltern gewohnt haben.“, sagte sie. Von Jill wusste sie, dass ihre Mutter hier geboren wurde.


  „Theoretisch ja, aber praktisch ist es unmöglich. Die Geburtensprache wird durch die Eltern vererbt und entscheidet sich nicht auf Grund des Ortes, an dem man aufwächst.“, erwiderte Alessio. Natürlich musste Kate ihm Recht geben, aber enttäuscht war sie dennoch.


  „Sie werden bald hier sein. Haltet euch bereit.“, rief Susann ihnen im Vorbeigehen zu. Zara lief ihr nach, als wäre sie froh eine Aufgabe gefunden zu haben und auch Mai sprang auf. Kate vermutete, dass ihre Freundin hinausgehen wollte, um die Ankunft der Kutschen, als Erste zu hören.


  „Wieso hast du mir nicht erzählt, dass wir gar nicht nach Brion fahren?“, wollte Kate wissen und schaffte es nicht ganz ihren Ärger über Alessio zu verbergen.


  „Sag das nicht so laut.“, ermahnte er sie und sah zu Mai, die nicht weit entfernt stand und sich mit einer der Frauen unterhielt. „Ich will nicht, dass Mai irgendetwas erfährt. Woher weißt du es überhaupt?“, wollte er wissen.


  „Von Zara.“, entgegnete Kate schnippisch.


  „Na toll, wenn Susann es ihr erzählt hat, weiß es sicher das gesamte Dorf.“, sagte er wenig begeistert.


  „Das glaube ich nicht. Zara hat es mir nur verraten, weil sie dachte, ich wüsste es eh und Susann will, dass ich in Jadarit bleibe und nach Pariy sehe.“, nahm Kate an. „Außerdem, wieso willst du es vor ihr verschweigen?“


  „Ich habe das Gefühl, dass sie unbedingt nach Brion zurück will, keine Ahnung woran das liegen könnte. Wenn sie jetzt erfährt, dass sich unser Ziel geändert hat, fürchte ich, wird sie nicht mit uns kommen. Ich mache mir Sorgen, dass sie sich in Gefahr bringt.“, flüsterte Alessio und beobachtete, wie seine Schwester jetzt mit Zara und Susann nach draußen ging.


  „Meinst du wegen Jeremie? Ich dachte, du vertraust ihm.“, fragte Kate vorsichtig, die sich an ein Gespräch mit Mai erinnerte. Sie hatte Jeremie, ihrem Exfreund versprochen, dass sie sich wiedersehen würden, sobald sie zu hause war. Kate wusste nicht recht, ob es ein gutes Versprechen gewesen war. Es fiel ihr noch immer schwer Jeremie einzuschätzen, geschweige denn ihm zu trauen.


  „Um Jeremie geht es gar nicht. Wir wissen nicht, wie es in Brion aussieht, jetzt wo Jill tot ist. Wir wissen weder, wer auf ihrer Seite stand und die Wahrheit kannte, noch wer sie jetzt kennt. Tarsis wird früher oder später die Dörfer angreifen. Nur weil die Anführerin gestorben ist, heißt das noch lange nicht, dass er aufgibt. Er könnte auf die Idee kommen, sich für ihren Tod zu rächen und dann ist es mir lieber, wenn er unseren Aufenthaltsort nicht kennt. Je weniger Leute davon wissen, desto sicherer sind wir. Mai redet viel zu gerne. Sie könnte sich verplappern. Ich habe es dir nur nicht gesagt, weil sie sich ständig in deiner Nähe aufhält.“, erklärte Alessio leise.


  „Ja, weil sie glaubt, ich könnte plötzlich verschwinden.“, brummte Kate, der ebenfalls aufgefallen war, dass Mai sie mit Augen und Ohren verfolgte.


  „Wäre nicht das erste Mal.“, äußerte er sich. Kate schluckte die Antwort herunter, die ihr bereits auf der Zunge lag.


  


  Die Festung der Eiswandler


  



  Die Fahrt dauerte ganze drei Tage lang. Drei Tage, in denen sie dicht an dicht in einer der sechs Kutschen saßen und darauf warteten, endlich anzukommen. Drei Tage, in denen sie kaum anhielten, um eine Pause zu machen. Die meiste Zeit über, saßen sie nur schweigend nebeneinander oder schliefen.


  Kate saß neben Alessio. Ihr Kopf lehnte an seiner Schulter, doch schlafen konnte sie trotzdem nicht. Pariy auf ihrem Schoß, ging es mittlerweile ähnlich. Allerdings hatte sie den ganzen Tag über nichts anderes getan und war daher vermutlich nicht sonderlich erschöpft. Auch Kate war hin und wieder, für ein paar Minuten, eingenickt, doch das Ruckeln der Kutsche, hatte sie jedes Mal gleich wieder geweckt. Es war ein schreckliches Gefühl, im Vergleich zum Auto oder Zugfahren. Die Tiere, die sie zogen und dessen Namen Kate nicht kannte, waren schnell. Viel zu schnell, als dass man es aushielt, aus dem Fenster zu sehen. Kate staunte darüber, wie sicher sie den Weg durch die Bäume fanden, ohne irgendwo anzuecken.


  Es war stockdunkel, als sie allmählich langsamer wurden und endlich zum Stehen kamen. Susann erhob sich.


  „Wir sind da.“, sagte sie und öffnete die Klappe an der Rückseite des Wagens. Kühle Nachtluft empfing sie, aber es war nicht das Einzige, was draußen auf sie wartete.


  Kate stellte Pariy auf die Füße, nahm ihre winzigen Finger in ihre Hand und folgte Mai, Lee und Alessio, über die ausklappbaren Stufen. Susann ging voraus. Das Erste was Kate erblickte, waren hohe Mauern und ein weit geöffnetes, schweres Tor. Davor standen knapp ein Dutzend Menschen, alle in dunkle Roben gehüllt. Eine einzelne Gestalt löste sich aus der Gruppe und schritt auf Mai zu.


  „Wie schön, dich wiederzusehen.“, sagte sie und schloss Mai in die Arme. Kate erkannte Salis Stimme sofort, auch wenn sie die Prinzessin erst ein einziges Mal zuvor getroffen hatte, vor einigen Monaten auf dem Winterfest, bevor sie sich auf diese Reise gemacht hatten. Von den umstehenden, vermummten Gestalten rührte sich niemand. Sicher waren es Wachen, zum Schutz von Sali, die unter normalen Umständen nicht die Freiheit besaß, Nachts die Stadt zu verlassen.


  „Es wäre auch schön gewesen, zu wissen, dass wir uns heute sehen.“, antwortete Mai vorwurfsvoll. Sie schaffte es nicht ganz ihre Freude zu verbergen.


  „Du hast es tatsächlich verschwiegen?“, fragte Sali an Alessio gewandt.


  Pariy war auf dem Treppenvorsprung der Kutsche stehen geblieben. Sie betrachtete, mit weit aufgerissen Augen und leicht geöffnetem Mund, die hohen Steinmauern und die dahinter liegenden Gebäude, die sie weit überragten. Sie war es gewohnt, dass ein Haus nicht höher, als zwei Meter war. Kate war sich nicht sicher, ob es ihr Angst einjagte oder sie beeindruckte. Behutsam hob Kate sie von der Plattform und setzte sie vor sich ab.


  „Sag mal, bist du größer geworden?“, hörte sie Sali fragen, als diese sich auf die Zehenspitzen stellen musste, um Alessio zu umarmen.


  „Bist du kleiner geworden?“, stellte er die Gegenfrage.


  „Ha, ha.“, machte sie und schob ihn zur Seite. „Wo hast du Kate gelassen?“, wollte sie jetzt wissen und ging an ihm vorbei. Kate hob kurz die Hand, um ihr zuzuwinken.


  „Bin ich so uninteressant?“, rief Alessio ihr nach.


  „Ja.“, gab Sali grinsend zu und kam zu dem Wagen herüber. Pariy schob sich hinter Kate und klammerte sich an ihrem Hosenbein fest. Susann die gemeinsam mit Lee ihre Taschen herausgeholt hatte, kam ebenfalls zu ihnen.


  „Hallo.“, sagte Kate, als Sali sie an sich drückte, wie eine alte Freundin.


  „Wie geht es dir? Ist das, das Mädchen, von dem Zara mir erzählt hat?“, fragte Sali und kniete sich in den Schnee.


  „Ja, das ist Pariy.“, stellte Kate sie vor und streichelte dem Mädchen beruhigend über das graue Haar.


  „Sie sollten nicht auf dem Boden sitzen, Prinzessin Sali.“, meinte Susann mit sorgenvollen Augen.


  „Ach was.“, winkte diese ab.


  „Sie hat Recht, außerdem sollten wir lieber hineingehen.“, sagte einer der schwarz gekleideten Männer, der sich von den Anderen getrennt hatte, um ihr zu folgen.


  „Ich weiß.“, seufzte sie, streckte ihm eine Hand entgegen und ließ sich aufhelfen. „Aber hast du gesehen, wie lieb und klug sie aussieht.“, schwärmte Sali.


  Susann zog einen Umschlag aus ihrer Jacke und reichte ihn ihr.


  „Ich denke eigentlich, dass wir alles geklärt haben. Falls sie noch Fragen haben, wissen sie ja, wie ich zu erreichen bin. Wir haben noch einen langen Weg vor uns.“, sagte Susann.


  „Oh, natürlich! Zu schade, dass sie nicht bleiben wollen.“, bedauerte Sali und nahm den Brief entgegen.


  „Viel Glück.“, verabschiedete Kate sich. Ratternd rollten die Kutschen an und verschwanden dann, beinahe lautlos, in der Dunkelheit. Pariy blickte ihnen kurz nach. Sie machte nicht den Anschein, als würde sie jemanden, von ihnen groß vermissen. Kate konnte sie nur all zu gut verstehen.


  „Zieht die hier über.“, sagte Sali und reichte jedem von ihnen ein schwarzes Bündel. Kate kam sich in dem Umhang vor, als würden sie ein Verbrechen begehen. Sie sprachen kein Wort, während sie durch die schlafende Stadt gingen, umringt von zehn bewaffneten Männern.


  Jadarit war das schönste Dorf Umbrias, in dem Kate bisher gewesen war. Ein breiter, mit sandfarbenen Steinen gepflasterter Weg führte gerade, auf ein weißes Schloss zu. Es war viel kleiner, als der Palast in Brion, dafür aber um einiges prachtvoller. Ein verschlungener goldener Zaun umgab und trennte es damit, vom Rest der Häuser. Diese hatten eine ähnliche Farbe, wie die Straßen und standen ordentlich aneinandergereiht, am Ufer eines Baches. Mit leisem Rauschen schlängelte er sich zwischen ihnen und dem breiten Weg hindurch zum Schloss. Kleine Brücken führten zu jeder einzelnen Hütte, von denen keine aussah, wie die Andere.


  Vereinzelt drang etwas Licht durch das ein oder andere Fenster. Es gab keine Fackeln, auf den Straßen, doch Kate bemerkte kleine Lichter, die wie Fische durch das Wasser huschten. Sie waren nicht besonders hell, aber das mussten sie auch nicht sein. Das Licht der Seelen reichte aus. So nannte man die Sterne auf Umbria, denn die Seelen der Verstorbenen schwebten bei einem Ritual in den Himmel. Es erhellte den Schnee, der die Dächer und Bäume zierte, als wäre er speziell dafür gemacht worden.


  „Eigentlich hätten meine Eltern euch gerne selbst empfangen, aber ihr seht doch recht müde aus.“, flüsterte Sali und betrachtete Pariy, die ihre Augen kaum offen halten konnte. Kate hatte sie wieder auf den Arm genommen, nachdem sie beim Laufen einige Male vor Müdigkeit geschwankt war.


  „Je weniger Aufmerksamkeit auf unsere Anwesenheit gelenkt wird, desto besser.“, bestätigte Alessio.


  „Ich wünsche mir nichts mehr, als ein großes, weiches Bett, ganz für mich allein.“, offenbarte Mai sehnsüchtig. „Das lässt sich machen, oder?“, fragte sie Sali überzeugt, dass keine andere Antwort, als ein Ja, möglich war.


  „Nichts leichter, als das.“, bestätigte Sali ihr sofort. „Wir haben genug Platz.“, fügte sie hinzu und schritt anmutig, durch das goldene Tor, welches sich hinter ihnen schloss. Kate bewunderte häufig Mais grazile Bewegungen und ihre Selbstsicherheit, doch wenn man Sali betrachtete, wirkte Kate nahezu ungeschickt.


  In der Eingangshalle brannten nur zwei Fackeln. Das Licht reichte kaum aus, um die Treppen zu erkennen, die sich scheinbar endlos rechts und links nach oben in die Dunkelheit erstreckten. An der Wand, gegenüber des Eingangsportals, lagen weitere Türen.


  Sali schob die Kapuze zurück und schüttelte ihre Haare auf.


  „Ihr könnt gehen.“, sagte sie zu den Wachen und setzte einen Fuß auf die erste Stufe. Einer der Männer blieb zurück und legte den Mantel ab. Er folgte ihnen schweigend die Treppe hinauf.


  „Du bist Lee, oder?“, fragte Sali Lee. Daran, dass er nur stumm nickte und auf einen seiner Sprüche verzichtete, merkte man, dass auch er müde war. Sali wies ihm das erste Zimmer zu, das sie erreichten.


  „Mai.“, fing sie an.


  „Ich kann es mir schon denken.“, freute die sich.


  „Der einzige Raum im ganzen Schloss der einen Balkon besitzt, wie immer.“, bestätigte Sali und wandte sich dann an Kate.


  „Kann Pariy ein eigenes Zimmer haben? Zara meinte, sie würde dann nicht einschlafen, aber wenn du mich fragst, hat sie nicht viel Ahnung von Kindern.“


  „Ich würde sagen, wir versuchen es. Wenn man ihr etwas erklärt, versteht sie es normalerweise.“, antwortete Kate.


  Mai und Lee waren, ohne zu zögern, schlafen gegangen. Der Mann, dessen Name Kate noch immer nicht wusste, schloss sich weiterhin Sali, Kate und Alessio an. Er war ein stummer Schatten, der sie begleitete. Dabei war er keinesfalls bedrohlich.


  Pariy sagte nichts, als Kate sie in das Bettchen legte und ihr die Decke bis zum Kinn zog. Es war, als ahnte sie, dass sie für ein paar Stunden alleine sein würde.


  „Wir kommen morgen wieder. Falls irgendetwas ist, ich bin gleich nebenan und Kate ist auch nicht weit weg. Die letzte Tür auf dem Korridor ist ihre.“, erklärte Sali dem Mädchen.


  „Wenn die Sonne aufgegangen ist, dann zeige ich dir das Schloss und das ganze Dorf.“, fügte sie aufgeregt hinzu.

  „Schnee?“, fragte Pariy leise.


  „Ja, auch den Schnee.“, antwortete Sali lächelnd.


  „Es ist doch in Ordnung, wenn ihr euch ein Zimmer teilt, oder?“, fragte Sali, als sie wieder auf dem Flur standen.


  „Sicher.“, antwortete Alessio für sie Beide. Kate war ganz froh darüber, nicht sprechen zu müssen. Sie hatte das Bedürfnis, sich stumm in das nächst beste Bett fallen zu lassen und die Augen zu schließen, ohne sich Gedanken über mögliche Angreifer machen zu müssen. Sie war seit Jahren nicht so sicher gewesen, wie in dieser Stadt. Die Mauern schützten ihre Bewohner und die Wachen verteidigten jeden Eingang. Nicht umsonst trug Jadarit den Namen, die uneinnehmbare Festung.


  „Wir haben auch noch andere, freie Räume.“, meinte der fremde Mann und sah dabei Kate an. Er meinte es offenbar gut mit ihr.


  „Nein, haben wir nicht.“, redete Sali ihm ins Wort.


  „Aber...“, fing er an.


  „Wenn du irgendwo ein leeres Bett findest, kannst DU gerne dort schlafen.“, schlug sie ihm vor. Er schwieg, wandte den Blick jedoch nicht ab.


  „Dann sehen wir uns morgen.“, verabschiedete Sali sich und schob ihren stummen Begleiter, durch eine halb geöffnete Türe. Mit einem leisen Klicken, fiel sie ins Schloss.


  „War das?“, fragte Kate, ohne zu wissen, wie sie ihre Frage beenden wollte. Der Mann konnte unmöglich ein Diener gewesen sein. Dafür hatte er Sali zu offen angesprochen. In dieser Welt


  „Mao, ihr Mann.“, half Alessio ihr weiter und ging zur anderen Seite des Ganges hinüber.


  „Das ging aber schnell.“, erwiderte Kate überrascht und folgte ihm. Sie konnte sich noch gut an das Winterfest erinnern, auf dem Sali ihnen ihre Verlobung verkündet hatte.


  „Sie kennen sich schon ewig, beinahe ebenso lang, wie sie Mai und mich kennt. Soweit ich weiß, waren ihre Eltern wenig begeistert von der Idee, ihre Tochter könnte einen einfachen Angestellten heiraten. Deshalb haben sie es heimlich getan. Vor zehn, vielleicht auch fünfzehn Tagen.“, fügte er hinzu und hängte die dunkle Robe, über eine Stuhllehne. Kate machte sich nicht die Mühe, ihren Mantel ebenfalls abzulegen. Sie setzte sich erschöpft auf das Bett.


  „Ich wette, ihre Eltern waren alles andere, als erfreut, als sie es erfahren haben. Wissen sie es überhaupt?“, fragte sie, während Alessio zuerst die Tür verriegelte und dann das Fenster, einen Spaltbreit öffnete.


  „Sie wissen es.“, meinte er und drehte sich zu Kate um. „Ihre Mutter war sehr bestürzt und hat sie angefleht, nicht auch noch auf die Idee zu kommen, mitten in der Nacht fortzugehen. Sie bestand darauf, dass Mao hier wohnen würde, um gemeinsam mit Sali die Pflichten zu übernehmen. Ich glaube, sie hätte vieles dafür getan, ihre Tochter bei sich zu halten. Mao in die Familie aufzunehmen und ihn zu akzeptieren, war jedoch die klügste Entscheidung. Wer hätte gedacht, dass ausgerechnet Sali gegen die Regeln ihrer Eltern verstoßen würde.“, lachte er.


  „Mai hat mir einiges erzählt, was Sali und sie früher angestellt haben.“, bemerkte sie.


  „Ich hab dir ja gesagt, sie redet zu gerne. Vielleicht hätte ich es anders ausdrücken sollen. Wer hätte gedacht, dass Sali ohne Mais Hilfe, auf eine solche Idee kommen würde.“, korrigierte er sich.


  „Nun ja, wenn sie ihn liebt.“, entgegnete Kate lächelnd und griff nach seiner Hand.


  „Ich liebe dich.“, sagte Alessio.


  „Wie kannst du es immer wieder sagen, wo ich selbst es nicht tue?“, antwortete Kate. Es belastete sie schon eine ganze Weile. „Nur weil ich zu feige bin.“, fügte sie flüsternd hinzu.


  „Feige? Du wolltest es allein mit Tarsis aufnehmen, obwohl du genau wusstest, dass seine Macht deinen Kräften überlegen ist. Du bist nicht feige. Dennoch, du musst es nicht tun, wenn du nicht willst. Ich verstehe, wenn du dir Zeit lässt. Außerdem geht es nicht darum, es zu sagen.“, stellte Alessio klar und ging in die Knie, so dass sie auf einer Augenhöhe waren.


  „Was passiert, wenn ich es doch mache?“, fragte sie unsicher. Alessio zuckte mit den Schultern.


  „Du könntest es herausfinden.“, ermutigte er sie. Kate erwiderte seinen Blick. Die Augen, waren wachsam auf sie gerichtet. Noch immer erinnerten sie Kate an das Licht der Sonne Naos. Sie war die Einzige, deren Strahlen nicht weißlich, sondern blau waren.


  Sein Haar war nicht schwarz, aber fast ebenso dunkel. Seine Haut war etwas dunkler, als die von Kate, zumindest so lange, bis die winzigen, hellen Drachenschuppen daraus hervorbrachen. Es war eine halbe Ewigkeit her, dass sie zuletzt ihr eigenes Spiegelbild gesehen hatte und mittlerweile war ihr sein Aussehen gewissermaßen vertrauter, als ihres.


  Es gab keine Stimme, weder in dieser, noch in einer anderen Welt, der sie lieber lauschte. Sie minderte ihren Kummer und vertrieb ihre Ängste.


  Er schaffte es mit Leichtigkeit, sie zum Lachen zu bringen. Es gab nur eine Sache, die sie noch mehr liebte, als sein Aussehen, seine Stimme oder seine Art und das war dieses Gefühl, welches er in ihr auslöste. Nur bei ihm, konnte sie sich absolut sicher fühlen, fern von allem Bösen. Manchmal glaubte sie sogar wirklich, dass ihr nichts passieren konnte, wenn er nur in der Nähe war. Schuld daran war nicht seine überaus nützliche Gabe, sondern seine wachsame Art.


  „Ich liebe dich.“, flüsterte Kate, wenn auch etwas schwach. Ihre Stimme wollte nicht ganz, wie sie es gerne gehabt hätte. Der unregelmäßige Atem und ihr, bis zum Hals klopfendes Herz, erschwerte das Sprechen ungemein. Alessio beugte sich leicht vor und küsste sie sanft.


  „Und, war es schlimm?“, fragte er lächelnd. Kate schüttelte den Kopf, obwohl ihr leicht schwindelig war, als hätte sie sich ein paar Runden im Kreis gedreht.


  „Willst du das die ganze Nacht anlassen?“, wollte er, mit einem Blick auf den Mantel, wissen und wickelte eines der Bänder, welches die Robe geschlossen hielt, um seinen Zeigefinger.


  „Nein, eigentlich nicht.“, gab sie zu. Alessio zog leicht an der kurzen Kordel. Augenblicklich löste sich die Schleife und der weiche Stoff, glitt geräuschlos über ihre Schultern, auf das Bett, wo er zusammengeknüllt liegen blieb.


  Alessio hob die Hand und strich, mit der Rückseite seiner Finger, über ihre Wange.


  „Was passiert als nächstes?“, fragte Kate leise.


  „Was du möchtest.“, gab er zurück und fuhr mit dem Daumen über ihre Lippen.


  „Davon rede ich nicht.“, sagte sie. Er nahm die Hand runter und sah sie nachdenklich an.


  „Was haben wir jetzt vor? Wie lautet dein Plan? Wir gehen gar nicht zurück nach Brion, stimmt´s?“, drängte sie. Alessio seufzte und stand langsam auf.


  „Versprich mir, nicht böse zu werden.“, fing er an. Kate sah nur stumm zu ihm hoch. „Also gut. Ich werde morgen nach Brion gehen, um die Lage dort zu überprüfen. Wenn es sicher ist...“


  „DU, wirst gehen?“, fragte sie.


  „Psst, nicht so laut. Es soll nicht gleich jeder wissen.“, flehte er sie an.


  „Was denkst du, soll ich in der Zeit machen? Rumsitzen und warten? Das hatte ich schon. Nein, danke!“, flüsterte sie wütend und verschränkte die Arme, vor der Brust. Alessio setzte sich neben sie, auf die weiche Matratze.


  „Hör mal. Ich werde nicht lange weg sein, höchstens ein paar Tage. Wahrscheinlich bin ich schneller wieder hier, als du mir verzeihen kannst, dass ich dich allein lasse.“, überlegte er. Wäre sie nicht sauer gewesen, hätte Kate gelacht, aber so schnaubte sie nur verächtlich und wandte ihm den Rücken zu.


  „Sieh es mal positiv. Du würdest eh kaum Zeit für mich haben. Mai und Sali akzeptieren sicher kein nein, von dir, wenn sie anfangen einen ihrer Pläne auszuhecken, was unweigerlich geschehen wird, wenn sie länger als einen Tag aufeinander hocken. Außerdem musst du dich um Pariy kümmern. Es wäre besser, sie lebt sich bald ein, wer weiß wie lange du noch bleiben kannst.“, versuchte Alessio es weiter. Kate wollte nichts darauf erwidern. Natürlich hatte er recht und das wusste sie.


  „Hast du es eigentlich bemerkt? Sail hat Pariy verstanden und sie hat ihr sogar in ihrer Sprache geantwortet.“, sagte Alessio, um ihre Gedanken auf etwas anderes zu lenken.


  „Dann hat sie also die gleiche Geburtssprache.“, stellte Kate fest, machte aber keine Anstallten ihn anzusehen. Sie war immer noch wütend auf ihn und ein Themenwechsel, würde es nicht ändern.


  „Mehr noch, ihre ganze Familie stammt aus Jadarit. Es könnte daher gut sein, dass der Ursprung dieser Sprache in ihrem Land liegt. Ich bin mir sicher, du kannst weitere Dinge herausfinden, in der Zeit, wo ich...“ Kate unterbrach ihn und drehte sich um.


  „Könntest du jetzt wohl von etwas anderem reden.“, fuhr sie ihn an und versuchte nicht laut zu werden.


  „Ähm, sicher.“, stotterte er. „Worüber willst du denn sprechen?“, fragte er.


  „Wer weiß alles davon? Mai, Lee, Sali?“, zählte sie auf.


  „Ich dachte, du wolltest das Thema wechseln.“, bemerkte Alessio, doch als Kate nicht antwortete, fügte er hinzu: „Sie wissen es alle. Immerhin muss ich dafür sorgen, dass jemand ein Auge auf dich hat.“


  „Du hast selbst gesagt, in Jadarit sei es absolut sicher. Ich werde keine Aufpasser brauchen.“, entschied sie. Alessio lächelte.


  „Ich geh davon aus, dass dir nichts passiert, Kate. Wäre es anders, würde ich dich nicht hier lassen. Aber du musst zugeben, dass es unklug von mir wäre, zu glauben, dass du tust, worum ich dich bitte.“, sagte er ernst. Hätte er ihr in den Kopf sehen könnten, hätte sich seine Vermutung bestätigt. Sie war bereits ihre Gedanken durchgegangen und hatte nach einer Möglichkeit gesucht, wie sie es schaffen könnte, doch noch mitzugehen. Allerdings sah es schlecht aus. Eine Stadt, die seit hunderten von Jahren uneinnehmbar gewesen war, wurde gut bewacht. Sowohl von außen, als auch von innen. Die Wachen würden sie kaum hinauslassen, wenn er mit ihnen gesprochen hatte und dessen war sie sich sicher.


  Einen winzigen Funken Hoffnung gab es jedoch schon. Von Mai wusste sie, dass Jadarit auch die Festung der Eiswandler genannt wurde. Vielleicht gab es irgendwo einen anderen Weg hinaus. Immerhin war sie eine Eiswandlerin. Es musste ein Vorteil geben.


  „Hör auf, darüber nachzudenken.“, verlangte Alessio.


  „Worüber?“, bemühte Kate sich, unschuldig zu wirken. Es war fast unheimlich, dass er sie einfach so durchschaute.


  „Lügen sind nicht deine Stärke.“, meinte er.


  „Und du bist ein blöder Idiot.“, erwiderte sie trotzig.


  „Herzlichen Glückwunsch, du liebst einen Idioten.“, grinste er. Kate warf ihm einen bösen Blick zu. „Was meinst du, darf der Idiot dich küssen?“, ärgerte er sie und beugte sich vor.


  „Nein.“, wehrte Kate ihn ab und lehnte sich soweit zurück, wie sie nur konnte. Es kam, wie es kommen musste. Sie geriet ins Straucheln und verlor das Gleichgewicht. In dem Versuch, nicht zu fallen, griff sie nach dem Nächstbesten, was sie erreichen konnte. Zu allem Unglück, war es Alessios Arm, der versucht hatte, sie noch festzuhalten. Mit einem lauten, polternden Geräusch, krachten sie beide zu Boden und alles wurde schwarz.


  „Au.“, hörte Kate ihn fluchen.


  „Wo ist das Licht?“, fragte sie und im nächsten Moment war es wieder da. Alessio lag neben ihr und hielt die Decke hoch, die sie begraben hatte. Kate rollte sich lachend auf den Bauch.


  „Alles klar bei dir?“, fragte er besorgt.


  „Ich liebe dich.“, teilte sie ihm mit.


  „Ich glaube, du hast dir den Kopf angeschlagen.“, deutete Alessio ihre Aussage, vermischt mit dem leisen Kichern.


  „Das auch.“, gab Kate zu und legte besagten Kopf auf die Hände, mit der Stirn nach unten.


  „Gut, wenn du dafür wieder normal mit mir sprichst und ich dich küssen darf.“, erwiderte er.


  „Das denkst du.“, grinste sie und bekam eine Gänsehaut, als er ihr die Haare, aus dem Nacken strich. Sie schloss die Augen. Seine Finger wanderten, über ihre Schulter, zu ihrem Arm und wieder zurück. Es fühlte sich an, wie kühle Regentropfen, die ihren Hals hinabfuhren und am Kragen ihres Tops verschwanden. Im Vergleich zu ihrer Haut, war seine immer etwas kälter. Sie lauschte in die Stille und glaubte ihr eigenes Herz schlagen zu hören. Sie hielt den Atem an, als sie etwas anderes fühlte. So sacht, dass sie es kaum spürte, berührten seine Lippen ihre Haut. Sie schauderte leicht und vergrub ihre Finger im weichen Stoff der Bettdecke.


  Noch während er sie küsste, schob er seine Hand unter ihr Oberteil. Kleine Funken tanzten über ihren Rücken.


  Plötzlich hielt er inne und Kate hörte, wie er sich erhob.


  „Was ist los?“, fragte sie verwirrt und öffnete die Augen. Er stand da und sah zum Fenster, so dass sie ihm unmöglich ins Gesicht sehen konnte.


  „Wir sollten schlafen gehen.“, sagte er, mit einer untypischen Anspannung, in der Stimme. Kate setzte sich und zog die Augenbrauen hoch, auch wenn er es nicht bemerkte.


  „Wieso das denn?“ Hatte sie irgendetwas Falsches gesagt oder getan?


  „Ich will nicht ins Bett!“, stellte sie klar. Zu ihrer eigenen Überraschung, war sie plötzlich alles andere, als müde.


  Alessio antwortete nicht. Er ging durch den Raum und löschte eine Lampe, nach der Anderen. Sobald die letzte Flamme erlosch, kam die einzige Lichtquelle durch das Fenster.


  „Ich kann dich nicht auf dem Boden schlafen lassen.“, äußerte er sich und hob die Decke auf. Noch immer perplex, zog Kate sich am Bettpfosten hoch und ließ sich auf die Matratze sinken. Alessio reichte ihr die Decke und setzte sich auf einen nahe gelegenen Stuhl.


  „Willst du mich verarschen?“, rutschte es Kate ärgerlich heraus. Ihre Stimme klang kälter, als sie es beabsichtigt hatte und sie erschrak über die Traurigkeit, die sich in seinem Gesichtsausdruck spiegelte. Sie verstand nicht, weshalb er sich auf einmal so merkwürdig verhielt. Sonst hatte er doch auch kein Problem damit, neben ihr zu liegen.


  „Es geht einfach nicht. Ich will dir nicht... weh tun.“, flüsterte er und vermied es sie anzusehen.


  „Mir weh tun? Warum solltest du? Ich verstehe dein Problem nicht. Habe ich irgendetwas getan, dass dich dazu bringt so etwas zu denken?“, wollte sie wissen. Er atmete tief ein, als bräuchte er besonders viel Luft für das, was er sagen wollte.


  „Ich sehe ständig diese Bilder vor mir. Ich habe Angst zu weit zu gehen und diese Narbe, ist wie eine Warnung.“, offenbarte er. Kate stöhnte und vergrub ihr Gesicht in der Decke. Dabei schüttelte sie langsam den Kopf. Darum ging es ihm also. Die Narbe, die sich wie ein finsterer Schatten, über ihren Rücken erstreckte. Kaum sichtbar, aber deutlich zu fühlen, wenn man darüberstrich. Sie war ein Überbleibsel der Gewalt, die man ihr in dem Waisenhaus angetan hatte. Es war schlimm genug, dass es sie gab. Musste er sie auch noch erwähnen? Sie war ein Zeichen für den Schmerz und all das Unglück, welches sie in der anderen Welt erlitten hatte, doch sie war immer damit zurecht gekommen. Das würde sich ändern, wenn er ein Problem damit hatte, so viel stand fest. Besser sie ließ dieses Gefühl gar nicht erst aufkommen.


  „Bitte, setzt dich zu mir. Ich möchte dir etwas erklären.“, sagte Kate und machte ihm Platz. Sie spürte sein Zögern, aber er kam zu ihr.


  „Für dich, ist diese Narbe vielleicht, wie eine offene Wunde, die dir zeigt, dass man mich nicht gut behandelt hat.“, fing sie an und sah, wie er bei diesem Gedanken das Gesicht verzog. Ein Verbrechen, wie Vergewaltigung, als nicht gut behandelt zu bezeichnen, war wie ein schlechter Scherz, doch es waren die einzig erträglichen Worte für Kate. „Mir hat sie gezeigt, dass es sich lohnt, einen Schmerz in kauf zu nehmen, wenn man sich dadurch Schlimmeres ersparen kann. Du siehst nur, wie wenig ich mich verteidigen kann, doch ich habe gelernt, dass ich stärker bin, als ich angenommen hatte.


  Du machst dir Sorgen, aber ich habe mit meiner Vergangenheit abgeschlossen. Seit dem Moment, in dem ich es dir erzählt habe, fällt es mir leichter daran zu denken. Je näher du bist, um so weiter entfernt sich die Angst und wenn du mich berührst, fühle ich mich sicherer, als ich es jemals zuvor getan habe.“, flüsterte Kate. Er ließ zu, dass sie ihre Finger in seine Hand schob.


  „Ich komme nun einmal nicht so gut damit klar, wie du.“, fing er an. Kate ließ ihn nicht ausreden.


  „Ich hatte ja auch fünf Jahre Zeit, damit zurechtzukommen.“ Sie wusste nicht, wie sie ihm sonst erklären sollte, dass die Vergangenheit ihr keine Sorgen mehr bereitete und dass es nun andere Dinge gab, die ihr weitaus mehr Angst machten. Zum Beispiel einen geliebten Menschen zu verlieren... ihn zu verlieren.


  „Ich könnte es mir nicht verzeihen, wenn ich dich verletze.“


  „Das wirst du nicht. Ich vertraue dir.“, antwortete Kate und sank in die Kissen zurück. Sie fingen sie auf und gaben ihr das Gefühl federleicht zu sein.


  Alessio legte sich neben sie und schlang vorsichtig den Arm um sie.


  „Ich liebe dich.“, wisperte er kaum hörbar. Für heute schien er es dabei belassen zu wollen. Kate legte ihren Arm, auf seinen und lauschte dem Flüstern, des Windes, welches durch das leicht geöffnete Fenster, hereinwehte und sich mit dem Geräusch, seines Atems vereinte.


  Als sie aufwachte, war er weg. Nur sein Geruch haftete noch in den Decken und Kissen.


  Kate fühlte sich kaum im Stande, an etwas anderes zu denken, als daran, dass er fort war. Leere breitete sich in ihrem Inneren aus und drohte sie zu ersticken. Sie blieb reglos liegen, mit geschlossenen Lidern und stellte sich vor, wie er aufgestanden war.


  Zuerst hatte er seinen Arm weggenommen und sich auf die andere Seite gedreht. Dann war er leise, um sie nicht zu wecken, aufgestanden und hatte seine Sachen genommen. Ebenso lautlos, wie sonst nur Mai, hatte er sich davongeschlichen, zu... Kate überlegte. Wie wollte er überhaupt nach Brion kommen und mit wem? Ob er wohl Lee mitgenommen hatte oder eine der Wachen aus Jadarit? Er hatte ihr nichts gesagt und sie hatte vergessen ihn zu fragen. Sie wusste nicht einmal, wann er vorhatte zurückzukommen.


  Er hatte ihr bewusst nur das Nötigste erzählt, so war es schwieriger ihm zu folgen. Er kannte sie einfach zu gut. Kate drehte sich auf den Bauch und vergrub ihre Nase in dem Kissen. Sie könnte die nächsten Tage hier bleiben und das Bett nicht verlassen. Mai würde nach ihr suchen, doch sicherlich wäre die begeistert von der Idee, sich das Essen bringen zu lassen. So wie sie Mai kannte, würde sie selbst keine ruhige Minute mehr haben.


  Widerwillig öffnete sie die Augen und setzte sich auf. Ein leeres Zimmer, nichts, er war wirklich weg!


  


  Getrennt

  



  Das vertraute Gefühl, welches er früher gespürt hatte, wenn er die hohen Türme von Brion in der Ferne auftauchen sah, blieb aus. Er war immer gerne nach Hause gekommen, aber war es noch sein Zuhause? Die Frau, die er sein ganzes Leben für seine Mutter gehalten hatte, hatte sich als Lügnerin enttarnt. Jill war die Mörderin seiner Familie, die Böse, die versucht hatte diese Welt zu zerstören und mit ihr jeden, der sich ihr widersetzt. Wie könnte er nach Brion zurückkehren, wenn es dort nichts gab, an dem sein Herz hing. Früher war er öfter für ein paar Tage auf Reisen gegangen, in eine benachbarte Stadt. Manchmal mit Mai oder Jill, doch ebenso oft allein und jedes Mal hatte er sich auf die vertrauten Gassen gefreut.


  Heute spürte er Unsicherheit und Trauer, wenn er die alten, brüchigen Mauern betrachtete. Jill gab es nicht mehr und Mai war schließlich in Jadarit geblieben, zusammen mit Kate, die jetzt hoffentlich noch in ihrem Bett lag und friedlich schlief.


  Hoffte er das wirklich? Bei diesem Gedanken drehte er sich um und sah zurück, aber hinter ihm waren nur ein paar Berge und seine Begleiter zu sehen, keine Kate. Sali hatte ihm vier ihrer Wachen und fünf Drachen auf den Weg mitgegeben. Erst hatte er überlegt wenigstens Lee mitzunehmen, doch ohne ihn hatte er die Möglichkeit seine Wachen zu verlassen, falls er es musste. Egal wie es für Außenstehende klingen musste, aber sie bedeuteten ihm nichts. Er war nun einmal der Erbe Brions, der Einzige, der den Thron rechtmäßig besteigen durfte. Die Reiter waren namenlose Personen, ohne Gesicht. Er hatte es nicht gewagt, sie genauer anzusehen. Er wusste nichts über sie. Sie waren Schutzschilder und sie wussten es.


  Lee jedenfalls könnte er nicht ohne weiteres sterben lassen. Er konnte nicht erklären woher es kam, aber Lee hatte sich verändert. Früher hätte er ihm nicht mal anvertraut, einen leeren Raum zu bewachen und heute hielt er ihn für einen der Besten. Es war, als würde man mit größter Sicherheit einen Kampf gewinnen, solange er dabei war. Nachts konnte jeder schlafen, der wusste dass Lee sein Messer hatte, ein Messer mit dem er umzugehen wusste. Mit seiner Geschicktheit und seiner unerschrockenen Art sofort zu Handeln, hatte er ihnen so manches Mal das Leben gerettet.


  Seit dem Vorfall bei den Artisten, hatte Alessio begonnen, ihm zu trauen. Er war dankbar, dass Lee sich bereiterklärt hatte in Jadarit zu bleiben. Das machte die uneinnehmbare Festung auch innerhalb ihrer Mauern eine Spur sicherer. Man konnte nie mit Gewissheit sagen, was sich hinter hohen Mauern regte.


  Die Dörfer Jadarit und Brion lagen drei Tage Fußmarsch auseinander. Die Drachen waren nicht nur die angenehmere Art sich fortzubewegen, sondern auch die Schnellere. So schafften sie es in nur wenigen Stunden und die Sonne stand an ihrem höchsten Punkt, als er das Tor schließlich erreichte.


  Es überraschte ihn keineswegs zu sehen, dass sich nach Außen hin nichts verändert hatte. Familien liefen durch die Gassen und machten ihm eilig Platz, wenn er ihren Weg kreuzte. Vor dem Schloss, in dem er aufgewachsen war, sprang er vom Rücken seines Drachen und reichte die Zügel einem der bereitstehenden Angestellten.


  Er betrat das Schloss. Alles war wie immer, die alten Flure mit ihren Bewohnern, Wachen und Dienern. Fast erwartete er Jill zu sehen, wie sie auf ihrem Thron saß und ihn herzlich empfing, die Arme zu einer freudigen Geste des Wiedersehens erhoben, ein Lächeln im Gesicht und die Frage, wie seine Reise gewesen war.


  Die riesigen Holztüren zum Saal öffneten sich geräuschvoll und gaben preis, was dahinter lag. Auf den ersten Blick fiel es kaum auf, dass sie fehlte. Der Saal war geschmückt mit lebensgroßen Staturen und Wandteppichen. Erst wenn man sich umsah, bemerkte man, dass es keine Spur von ihr gab. Es waren lediglich ein paar Diener und die üblichen Wachtposten anwesend. Alessio wollte sich abwenden, als er noch jemanden bemerkte.


  Yasuo, der oberste Diener ihrer Familie, saß an einem mit Pergamenten überfüllten Tisch und studierte eine Schriftrolle. Sein Haar war grauer geworden, doch ansonsten hatte er sich nicht verändert. Es war dasselbe vertraute Gesicht, welches Alessio sein ganzes Leben über begleitet hatte. Yasuo war mehr, als nur ein Diener oder Berater. Für Alessio gehörte er zur Familie und er war immer für ihn dagewesen, mehr noch... als Jill, die er und Mai oftmals tagelang nicht zu Gesicht bekommen hatten.


  Ein Stechen durchzuckte ihn.


  Konnte es sein, dass auch Yasuo ihn belogen hatte, ihm jahrelang vorgespielt hatte, dass Mai und er ihm etwas bedeuteten?


  Als Alessio zögernd in den Saal eintrat, erhob Yasuo sich und ließ alles fallen, was er in Händen gehalten hatte. Ein Lächeln trat in sein altes Gesicht.


  „Ihr seid zurück, junger Herr.“, stellte er aufgeregt fest und verbeugte sich hastig, bevor er um den Tisch herum und ihm entgegen kam. Alessio blieb misstrauisch, auch wenn die Freude in Yasuos Augen unmöglich eine Lüge sein konnte.


  „Ist die Königin bei euch und eure Schwester?“, fragte er.


  „Nein, meine Schwester ist geschäftlich unterwegs und meine... Mutter ist tot.“, antwortete Alessio ihm. Es schmerzte diese Worte zu sagen, doch mehr noch quälte der Gedanke, Yasuo könnte ihn ebenso betrogen haben. Sein Vertrauen wäre ein weit schwer wiegenderer Verlust.


  Die Reaktion seines Dieners löschte jeden Zweifel. Alessio konnte nicht davon ausgehen, dass er von Jills Plänen gewusst hatte, nur weil er in ihrer Abwesenheit alle Pflichten übernommen hatte. An Yasuos erstarrtem Gesicht, erkannte er erleichtert, dass ihr Tod unerwartet kam. Vielleicht konnte er seinem ersten Berater doch noch trauen. Anders war es natürlich bei den umstehenden Wachen. Zwei standen links und rechts, zu den Seiten des verlassenen Throns. Jeweils ein Posten an jeder Tür wurde bewacht und zwei Weitere standen neben Yasuos Arbeitsplatz.


  „Ja, aber wie...“, brachte der, mit größter Anstrengung, hervor.


  „Wenn ihr nichts dagegen einzuwenden habt, würde ich gerne in meinem Zimmer mit euch sprechen und alles erklären.“, sagte Alessio ruhig und gab den Wachen aus Jadarit ein Zeichen, ihnen zu folgen. Bei ihnen, konnte er sich zumindest sicher sein, dass sie auf seiner Seite waren. Sie gehörten in ein Königreich, in dem es keinen Verrat gegeben hatte.


  Sie stiegen gemeinsam hoch in den vierten Stock, wo nur in Ausnahmefällen Wachen zugelassen waren. Normalerweise hielten sie sich in den unteren Etagen auf und bewachten, wenn überhaupt nur die Treppen, um sicherzugehen, dass sich keine unerwünschten Gäste den Zimmern der angesehenen Leute näherten.


  Anders als in Jadarit, durften die Bewohner und Besucher der Stadt das Schloss jederzeit betreten.


  Von der Eingangshalle aus, gelangte man in den ersten Stock, der für jeden freigegeben war, ohne dass man sich zuvor eine Erlaubnis holen musste. Die Säle im Erdgeschoss waren zu besonderen Festlichkeiten ebenso geöffnet, doch für jeden weiteren Teil des Gebäudes, brauchte man eine schriftliche Zusage, mit dem Siegel des Königs oder der Königin.


  Eine Ausnahme machten die Angestellten und die Bewohner des Schlosses.


  Trotz seines Vertrauens in die vier bewaffneten Männer, postierte er sie lediglich auf dem Flur. Er wollte sie nicht ständig um sich haben.


  Yasuo sah aus, als würde er jeden Augenblick zusammenbrechen. Alessio bot ihm einen Stuhl an und nahm ihm gegenüber Platz. Seine Augen wanderten suchend durch den Raum. Sein eigenes Zimmer löste ein fremdes Gefühl in ihm aus.


  „Ich kann es nicht fassen. Tot. Die Königin!“, wisperte Yasuo. „Sie hat mir erzählt, sie würde euch nachreisen, nachdem ihr, mein Herr, mit eurer Schwester und der Heilerin zu dem Winterfest gegangen seid. Sie hat sich Sorgen gemacht, weil ihr einen Monat später, noch immer nicht zurück wart. Ich hielt es für keine große Sache. Junge Leute bleiben oft länger weg, als sie es versprechen, besonders dann wenn es um die Liebe geht.“, fügte er hinzu. Alessio ließ ihn reden, so würde er am schnellsten erfahren, was er wusste und auf wessen Seite er wirklich stand. Er beobachtet jede Geste, auf der Suche nach etwas, dass ihm einen Verrat bestätigte, aber er wurde nicht fündig. Es wunderte ihn nicht, dass Jill Yasuo über ihren wahren Aufenthalt belogen hatte. Sie hatte ihm nichts von dem Drachenherz und dem Auftrag erzählt, den sie einer Gruppe junger Leute gegeben hatte.


  Er wurde den Gedanken nicht los, dass niemand in diesem Schloss auch nur ahnte, was in dem letzten Wochen passiert war. Yasuo selbst war zu der Zeit nicht in Brion gewesen und demnach kannte er weder Kate, noch hatte er etwas von ihren geheimen Treffen und Vorbereitungen mitbekommen können. Alessio vermutete, dass Jill gewusst hatte, wie leicht Yasuo Verdacht geschöpft hätte. Er durchschaute Pläne, als könnte er Gedanken lesen. Dass er außer Landes gewesen war, war Jill vermutlich gerade recht gewesen. Sie hätte wirklich keinen günstigeren Zeitpunkt wählen können, um ihre Pläne zu verwirklichen.


  Yasuo hatte nicht das Geringste mitbekommen. Er hatte sich selbst etwas zusammengereimt.


  „Die Enttäuschung, die ihre liebe Schwester, mit diesem Jungen Jeremie erlebt hat, war schrecklich mit anzusehen. Es macht mich auch traurig, dass ich nichts für sie tun konnte, mein Herr, als ihnen das Herz gebrochen wurde. Prinzessin Sali hatte kein Recht, einen Anderen zu heiraten.“, sagte er traurig. Alessio schwieg weiter. Wenn sein Vertrauter wirklich nichts von Kate wusste, war es das Beste, wenn es vorläufig dabei blieb. Er musste sie schützen.


  Ihm war vorher nicht aufgefallen, wie sehr Jill sie doch zurückgehalten hatte. Die Wenigsten hatten Kate kennengelernt und kaum einer hatte sie wirklich wahrgenommen. Ein kluger Zug, wenn man bedachte, dass Jill vom ersten Moment an ihren Tod beabsichtigt hatte. Ihm kam es gerade recht. Er würde sie leichter beschützen können, wenn niemand wusste, wer sie war.


  „Woher hätte ich ahnen sollen, dass die Lage derart ernst ist, dass die Königin nicht zurückkehren würde.“, endete Yasuo.


  „Niemand hat es vorausgesehen.“, gab Alessio zurück.


  „Was sollen wir nun tun, mein Herr?“, fragte der Diener.


  „Ein Krieg wird, über kurz oder lang, nicht aufzuhalten sein, Yasuo. Ich werde es dir später erklären, doch zuerst brauche ich eine kurze Pause von der anstrengenden Reise. Ich hoffe, ich kann mich auf dich, als Berater, weiterhin verlassen. Tarsis rüstet sich für den Kampf. Ich habe es mit eigenen Augen gesehen.“, berichtete Alessio, während sein Gegenüber, scharf die Luft einzog und den Atem anhielt.


  „Ich würde mein Leben für euch geben, wenn es sein muss. Es ist mein Schicksal, eure Familie zu schützen, Herr.“, versicherte Yasuo ehrfürchtig.


  „Na schön. Ich werde ein paar Tage in Brion verweilen und alles weitere mit euch besprechen, bevor ich meine Schwester hier her zurückbringe.“ Und Kate, fügte er in Gedanken hinzu. „Ich möchte sie in Sicherheit wissen.“, er stand auf. Je schneller, desto besser.


  „Berichtet mir alles Ungewöhnliche und passt auf euch auf. Es sind schwere Zeiten angebrochen und wir können nicht länger jedem vertrauen. Nehmt zwei der Wachen, die vor der Tür stehen, zu eurem Schutz mit. Ich brauche ein paar Stunden für mich. Es war eine anstrengende Reise.“, wiederholte er.


  Zögernd erhob Yasuo sich und ging zur Tür. Er hielt inne, als wollte er noch etwas sagen, doch dann entschied er sich offenbar dagegen.


  Alessio war es nur recht. Er musste sich auf sein Ziel konzentrieren. Es war wichtig schnell herauszufinden, wer ihm noch treu ergeben war. Er wollte keine Spitzel von Tarsis, in seiner Nähe haben, während er einen Schlachtplan entwickelte. Ihm war klar, dass Jeder, der von Jills Plänen gewusst hatte, nun treu hinter seinem Feind stand. Wenn es zum Krieg kam, musste er den Männern blind vertrauen können.


  Die Wahrscheinlichkeit, das Land Zeno zu erreichen, bevor Tarsis seine Truppen losschickte, lag geradezu bei Null. Selbst wenn sie es aus unerfindlichen Gründen bis an die Grenze schafften, würden mehr als die Hälfte von Brions Truppen noch vor Sonnenuntergang gefallen sein. Er hatte nur zwei Möglichkeiten. Er konnte fliehen oder Kämpfen. Falls er floh, würde er damit das Leben vieler Unschuldiger aufs Spiel setzten. Jill hatte ihn belogen, doch er würde seinem Volk nicht das gleiche Schicksal bereiten. Er wusste lange nicht so viel darüber, wie man ein Land führte, ganz anders als Mai, die schon früh Interesse an Jills Arbeit gehegt hatte, doch er verstand sich auf das Kämpfen. Die Kriegskunst selbst hatte er schon immer verabscheut, in der Verteidigung lag seine Stärke.


  Ohne Zweifel würden sie untergehen, wenn sie versuchen würden, allein gegen die Macht der Manganen zu kämpfen. Er musste Verstärkung anfordern, aus den Dörfern, die im Wald lagen und aus benachbarten Königreichen. Jadarit war ganz sicher auf seiner Seite und auch der König Erra, aus dem westlichen Reich, Covellin, würde ihn unterstützen. Wie es um die anderen, kleineren Länder stand, konnte er nicht sagen, doch er würde jede Hilfe annehmen.


  Angespannt warf er sich auf das Sofa, verschränkte die Arme hinter dem Kopf und starrte an die Decke, als könnte er die Schlacht bereits sehen.


  Dass Yasuo nicht zu Jills Anhängern gehörte, erleichterte ihn sehr. Sie musste gewusst haben, dass er Mai und ihn zu sehr geliebt hatte, um sie zu hintergehen. Als Kind hatte Alessio immer einen Vater in ihm gesehen und es beruhigte zu wissen, dass er ihn nicht belogen hatte. So war ihm wenigstens ein Erwachsener geblieben.


  Ein leises Klopfen, an der Tür, ließ ihn heftig zusammenzucken. Er war schneller auf den Beinen und riss die Tür auf, als dass er jemanden hätte hineinbitten können. Für einen winzigen, wunderbaren Moment, hoffte er es könnte Kate sein, die ihm nach Brion gefolgt war. Er dachte, sie stünde wieder vor seiner Tür, wie in der Nacht, in dem verlassenen Dorf, Ruvon. Doch es war nur eine der Mägde, aus der Küche, die ihm etwas zu essen brachte. Ohne ein Wort ließ er sie eintreten und ging zurück zur Couch. Sie stellte das Tablett auf den kleinen Tisch, an dem er mit Yasuo gesprochen hatte.


  Er hatte keinen Hunger.


  Die Magd blieb stehen und warf ihm einen verstohlenen Blick zu. Sicher hatten bereits alle Angestellten mitbekommen, dass er allein zurückgekehrt war. Er drehte sich mit dem Rücken zu ihr. Er hatte keine Lust, begafft zu werden.


  Leise Schritte verrieten ihm, dass sie hinausging. Er lauschte angestrengt, doch es regte sich nichts auf dem Korridor. Was würde er jetzt für solche Ohren geben, wie Mai sie besaß. Er könnte jedes Wort hören, das draußen auf dem Platz gesprochen würde. Jeden Schritt im Hof könnte er verfolgen. Wieso nur machte er sich Hoffnungen? Er hatte ihr selbst verboten herzukommen. Lee und Mai waren wachsam und sie würden Kate keine Sekunde aus den Augen lassen. Sali hatte ihren Wachen verschärft mitgeteilt, niemanden ohne ihre persönliche Erlaubnis gehen zu lassen. Er hatte es ihr unmöglich gemacht. Und doch...


  Es war ihm immer vorgekommen, als liebte Kate es, all die Regeln zu brechen, die er aufstellte, nur um herauszufinden, wie er reagieren würde. Sie machte ein Spiel daraus.


  Demnach war es sehr wahrscheinlich, dass sie versuchen würde, Jadarit zu verlassen. Wegen der Wachen, machte er sich keine Sorgen. Sie war klug und würde einen Weg hinausfinden, dessen war er sich sicher. Allerdings würde Mai Augen und Ohren offen halten. Sie war nicht leicht hinters Licht zu führen, besonders wenn sie wusste, was man plante. Natürlich rechnete Mai damit, dass Kate es versuchen würde.


  Selbst wenn sie es fertig brachte, Jadarit ungesehen zu verlassen, woher sollte sie wissen, in welche Richtung Brion lag. Sie kannte den Weg nicht, außerdem würde sie viel länger unterwegs sein, als er. Es dauerte mindestens drei Tage, wenn man zu Fuß ging. Seufzend stand er auf. Jetzt war er extra alleine gegangen, um seine Vorgehensweise in Ruhe planen zu können und ständig schweiften seine Gedanken ab.


  Wer wollte es ihm verübeln, dass er lieber an ein Mädchen dachte, als daran Krieg zu führen?


  Am Abend kam Yasuo zurück, um ihn über das verdächtige Verhalten, einiger Wachen, zu unterrichten.


  „Mein Herr, ich habe schon seit einer gewissen Zeit das ungute Gefühl, dass nicht alle Männer, in diesem Schloss, voll und ganz hinter Brion und ihrem König stehen.“, flüsterte er, als befürchtete er, die Lichterfeen über ihren Köpfen könnten ihn belauschen.


  „Was genau meint ihr damit, Yasuo?“, fragte Alessio. Yasuo sah sich verstohlen in dem Zimmer um. Fenster und Türen waren verschlossen und auf dem Flur warteten ausschließlich die Gefolgsleute aus Jadarit.


  „Ich habe den bösen Verdacht, einige der treu Ergebenen planen einen Aufstand. Verzeiht mir, wenn ich sie zu Unrecht beschuldige, aber ihr wolltet hören, was ich bemerkt habe. Es ist beinahe, als würde ein Teil der Wachen nicht das Ziel verfolgen, euch zu dienen und das Volk zu beschützen. Sie flüstern in dunklen Korridoren und sind unfreundlich zu Frauen und Kindern, die in dieses Schloss kommen.“, er brach ab, scheinbar glaubte er, zu viel gesagt zu haben. Eilig hatte er sich eine Hand auf den Mund gepresst und sah ihn aus geweiteten Augen an. Alessio lächelte.


  „Vielen Dank, für dein Vertrauen und deine Ehrlichkeit, Yasuo. Ich hatte schon befürchtet, dass so etwas geschehen ist.“, erwiderte er. Yasuo nahm die Hand von seinem Mund. Seine Augen wurden noch größer.


  „Ihr... ihr habt es vermutet?“, stotterte er.


  „Seit wann, arbeitet ihr in diesem Schloss?“, fragte Alessio.


  „Seit nun fast zwanzig Jahren. Ich kam kurz nach eurer Geburt hier her, um den Posten meines Bruders zu übernehmen. Er wurde, ebenso wie alle Anderen, in der großen Schlacht eures Vaters getötet. Die Königin und ihr hattet als einzige den Angriff aus Zeno, dem Land unseres Feindes, überlebt.“, erzählte er. Alessio betrachtete die Tischplatte, als stünde dort geschrieben, was er sagen wollte.


  „Nun, es gibt eine Sache, die ich euch anvertrauen möchte, Yasuo. Ihr seit wohl, mit weitem Abstand, der ehrlichste Mensch, der mir zur Zeit zwischen den Mauern, dieses Schlosses begegnet. Ihr habt die wahre Geschichte verdient.“, stellte er fest und hob den Kopf.


  „Ich war, vor nun fast zwanzig Jahren, der Einzige, der die Schlacht meines Vaters überlebt hat, abgesehen von Jill. Doch sie war niemals die rechtmäßige Thronfolgerin, sondern nur die Dienerin meiner Mutter. Sie war ihre Kammerzofe.


  Jill hat damals meine richtige Mutter, die eigentliche Königin, ermordet und mich wie ihr eigenes Kind aufgezogen. Sie wollte gemeinsam mit Tarsis die Macht übernehmen.“, sagte er so direkt, wie es nur ging.


  „Sie diente dem schwarzen König?“, wollte Yasuo wissen. Seine Stimme war nicht viel mehr, als ein heiseres Krächzen.


  „Schlimmer noch. Er diente ihr!“, antwortete Alessio. Fassungslosigkeit spiegelte sich in dem Blick, seines Dieners. Er schien nicht begreifen zu wollen, was er soeben erfahren hatte. Tränen traten in seine Augen.


  „Es tut mir leid, dass ich es nicht bemerkt habe, mein Herr. Dabei habe ich geschworen, euch vor allem Unglück zu bewahren. Wie konnte ich es übersehen?“, brachte er demütig hervor und vergrub das Gesicht in den Händen.


  „Ich glaube, es musste so kommen. Sie hat meine Schwester und mich in eine Falle gelockt und ist dabei selber gestorben. Sie hatte von Anfang an geplant, einen Teil unserer Gruppe zu töten. Ihr wisst doch, dass wir nicht allein gegangen sind?“, hackte er nach. Yasuo sah ihn aus geröteten Augen an. Die Tränen liefen ihm über die runzelige Haut. Alessio konnte kaum Fassen, wie alt Yasuo mit den Jahren geworden war. Er sah noch immer den jungen Mann in ihm, der ihn und Mai großgezogen hatte. Auch wenn er es nicht mit Sicherheit sagen konnte, mitlerweile musste Yasuo über fünfzig sein, wenn nicht sogar älter als Jill.


  „Nun, sie sagte mir, ihr wäret mit einigen Freunden und ein paar Wachen losgezogen.“, bestätigte er Alessio. Der nickte.


  „Richtig. Erinnert ihr euch an Claire? Sie ist Jill zum Opfer gefallen.“, erzählte er.


  „Ich dachte, ihr konntet sie nie leiden.“, bemerkte Yasuo. Alessio nickte erneut.


  „Aber das ist kein Grund, ihr den Tod zu wünschen.“


  „Wohl wahr.“, sagte Yasuo nachdenklich.


  „Was gedenkt ihr, als nächstes zu tun, Herr?“, wollte er wissen.


  „Wir müssen jene, die nicht auf unserer Seite sind, von den Anderen unterscheiden und dieses Land beschützen. Ich werde all die um mich scharen, die Brion weiterhin treu sind. Meine Pflicht ist es alles dafür zu tun, das Leben der Menschen zu schützen, aber euch gebe ich die freie Wahl. Ihr könnt eure Familie nehmen und fliehen. Ich könnte es verstehen und ihr hättet jederzeit die Möglichkeit zurückzukehren.“


  „Nein, Herr.“, rief Yasuo aus. „Ich würde euch niemals im Stich lassen.“ Alessio lächelte.


  „Wie ihr wünscht. Dann bitte ich euch, jeden Mann in diesem Schloss, den ihr für würdig haltet, morgen früh, in den großen Konferenzsaal zu befehligen. Wir werden sehen, was wir gegen Tarsis ausrichten können.“, entschied Alessio und erhob sich.


  „Was ist mit den Wachen, die ihr mitgebracht habt?“, fragte Yasuo und stand ebenfalls auf.


  „Sie dienen Prinzessin Sali. Wir können uns auf ihre Unterstützung verlassen.“, gab Alessio zurück. Yasuo nickte, zum Zeichen, dass er verstanden hatte.


  „Dann werde ich jetzt gehen, junger Herr. Ihr müsst versuchen, etwas Schlaf zu finden.“


  Die Nacht trieb ihm die Müdigkeit, ganz von selbst ins Gesicht. Wie feiner Staub, haftete sie an seinen Wimpern und zwang ihn zu schlafen. Seine Träume waren erfüllt von Dunkelheit und Schmerz. Er sah, wie Brion in Rauch und Flammen ertrank.


  Gefangen in der Finsternis, konnte er nichts gegen die Schreie unternehmen, die sein Trommelfell zerrissen. Ein riesiger brennender Drache, verschlang die Menschen und schlug die Kämpfer aus dem Weg. Scharen von Manganen kamen über die Berge und rissen alles nieder. Sie kamen immer näher und er wusste, dass auch er sterben würde. Fesseln hielten ihn zurück, wie lebendige Wesen, die sich um seine Arme geschlungen hatten.


  Es schien aussichtslos, doch mit einem Mal, lichteten sich die Reihen. Licht trat zwischen den Schatten hervor und aus der Ferne hörte er eine Stimme. Sie war warm und klar, wie reines Quellwasser. Sie gab ihm neue Kraft.


  Er verstand nicht, was sie sagte, doch es zählte nur der Klang. Seine Fesseln lösten sich, als könnten sie die Hitze nicht ertragen, die sich über seine Haut ausbreitete. Sie vertrieb den Schmerz.


  Die Stimme erhob sich aus dem Licht und nahm eine Form an. Mehr als schemenhafte Umrisse waren nicht zu erkennen. Die Angreifer konnten ihr nichts anhaben. Sie glitten einfach durch sie hindurch, ohne sie zu verletzen. Das Licht verwandelte sich in leuchtendes Wasser. Es schlug sanfte Wellen, die Feuer und Rauch verschlangen. Der Drache erlosch, aber sein Zorn wuchs weiter. Er drängte die Stimme zurück.


  Ich muss zu ihr, dachte Alessio und kämpfte gegen die Dunkelheit an, die ihn von dem Leuchten trennte. Noch bevor er den Drachen erreichte, packte ihn etwas an den Schultern und hielt ihn fest. Nein, schrie es in seinem Kopf. Er konnte nichts mehr erkennen, weder den Drachen, noch die Gestalt.


  „Ich habe versprochen sie zu beschützen. Ich muss zu ihr.“, flüsterte er schwach und schlug nachdem, was ihn zurückhielt.


  „Nicht doch, Prinz Alessio.“, sprach jemand. „Ihr müsst aufwachen.“


  „Nein! Wo ist sie?“, fragte er und riss die Augen auf.


  „Wer, mein Herr? Von wem sprecht ihr?“ Yasuo stand vor ihm und hielt ihn an den Schultern fest. Sorge lag in seinem Blick. Wie war er hier hergekommen?


  „Was ist passiert?“, wollte Alessio schwer atmend wissen und fasste sich an den schmerzenden Kopf. Es dauerte einen Moment, bis er in die Realität zurückgekehrt war. Er stand auf dem in schwaches Licht getauchten Korridor, des vierten Stocks, knapp zwanzig Meter entfernt von seinem Zimmer. Er konnte unmöglich die Stufen hinunter, bis hier her gelaufen sein, ohne es zu bemerken.


  „Ihr seid Schlafgewandelt. Dabei habt ihr immer wieder so etwas gesagt, wie Ich muss zu ihr und Ich muss sie schützen.“, berichtete Yasuo.


  „Von wem habt ihr gesprochen?“ Alessio sah sich besortg um. Sie waren allein im vierten Stock. Die Wachen von Sali hatte er fortgeschickt. Auch sie brauchten Ruhe. Wenn er tatsächlich im Schlaf geredet hatte, musste Yasuo ihn gehört haben. Ihre Zimmer lagen direkt nebeneinander.


  „Ich weiß nicht...“, schwindelte Alessio. Er konnte ihm unmöglich erzählen, dass er von Kate geträumt hatte. Immerhin kannte Yasuo sie nicht einmal.


  „Ihr macht euch Sorgen, um eure Schwester.“, reimte der sich gerade seine eigene Geschichte zusammen. „Wo ist sie wirklich?“


  „In Jadarit.“, sagte Alessio dankbar, dass er selbst keine Lüge erfinden musste.


  „Dann kann ich euch versichern, eure Sorge ist entbehrlich. Jadarit, die ungeschlagene Festung. Es gibt keinen Ort, auf ganz Umbria, der sicherer ist. Noch dazu, ist eure Schwester eine gute Kämpferin. Glaubt mir, ihr werdet sie schon bald wiedersehen. Wohlauf und voller Eifer, ein paar Regeln zu brechen.“, versicherte Yasuo ihm. Alessio lächelte, auch wenn seine Worte die Angst nicht vertrieben, die sein Traum ihm gebracht hatte. Selbst der sicherste Ort der Welt, konnte in einem Krieg gefährlich werden und woher sollte er wissen, ob Kate tatsächlich noch dort war. Er ging an Yasuo vorbei und starrte aus dem Fenster. Eine klare, helle Nacht erstreckte sich über Brion. Er wäre gerne sofort aufgebrochen und für den Moment bereute er es, mehr als zuvor, Kate zurückgelassen zu haben. Er konnte sie von hier nicht beschützen und was passierte, wenn sie ihm gefolgt war. Würde sie es alleine, bis zu ihm schaffen?


  


  Rückblick

  



  Mit einem Aufschrei, warf sie das Glas, an die gegenüberliegende Wand.


  „Ich hasse sie! Ich hasse sie. Ich würde sie am Liebsten auf der Stelle töten, zerfetzen, in Stücke reißen. Diese kleine, böse, dreckige Hexe.“, keifte sie, kurz davor ein weiteres Glas zu zerschmettern. Der ganze Teppich war übersäht mit Scherben.


  „Bitte, beruhige dich und denk an unseren Plan.“, versuchte der Mann sie zu besänftigen, dessen Gesicht, wie das eines Geistes in der Mitte des Raumes schwebte.


  „Beruhigen? Ihr habe ich zu verdanken, dass mein Leben zerstört ist.“, fuhr die Frau ihn an und warf noch zwei weitere Gläser an die Wand, wo sie in tausend Scherben sprangen. Die Wache, an der Tür zog feige ihren Kopf ein. Was waren sie doch alle für Schwächlinge.


  „War es nicht genau das, was du wolltest, sie endlich finden?“, fragte der Mann. Jill blieb keuchend vor ihm stehen. Es war ein Segen, dass sie miteinander sprechen konnten, obwohl sie meilenweit von einander entfernt waren. Mit der Hilfe ihrer Seelensteine, hatten sie es geschafft, eine besondere Art, der Verbindung zu knüpfen. So tauchte sein Spiegelbild, vor ihr in der Luft auf, sobald sie den Zauber sprach und ihr eigenes Gesicht schwebte hoch oben zwischen den Zinnen von Zenos Festung. Sie konnten miteinander sprechen und ihre Pläne ausarbeiten, ohne vorher lange Wege hinter sich zu legen.


  „Nachdem ihre Eltern sie Jahrelang, vor dir versteckt hielten, ist sie nun ganz freiwillig zu dir gekommen. Es könnte kaum besser laufen.“, sagte Tarsis und sie wusste, wie recht er hatte. Beinahe täglich, musste er sie zur Vernunft bringen. Es waren jetzt knapp vier Tage vergangen, seit Mai, Katelyn, die Tochter ihrer abscheulichen Schwester, hergebracht hatte.


  „Im Schlaf, will ich sie erwürgen, mit giftigen Pfeilen auf sie schießen und ihr die Augen auskratzen.“, flüsterte Jill unaufhörlich.


  „Was würde es dir bringen? Du willst doch ihre Kraft und dazu brauchst du das Drachenherz. Sie müssen es für dich besorgen. Alessio ist einer der Wächter, er kann es schaffen, aber er wird die Hilfe dieser Eiswandlerin brauchen und die deiner anderen Schüler. Das weißt du!“, beschwichtigte er sie weiter. Jill stöhnte. Natürlich wusste sie es. Keiner wusste es besser als sie.


  „Was ist diesmal passiert, dass du dich so aufregen musst?“, wollte Tarsis mitfühlend wissen. Jill lächelte. Er schien sie doch bestens zu kennen, aber nicht gut genug, dachte sie bitter. Eines Tages, würde sie auch ihn verraten und ihn vielleicht sogar töten lassen, wenn es ihr etwas brachte. Selbst würde sie sich nicht, die Hände schmutzig machen.


  „Es geht um meinen Sohn!“, erklärte Jill, auch wenn sie wusste, dass Tarsis dieses Wort, im Zusammenhang mit Alessio, verachtete. Sie hatte es sich angewöhnt, um keine Fehler zu machen, doch sie spürte auch, dass sie selbst, manchmal vergaß, dass er der Sohn einer Anderen war. Er war ein Mittel zum Zweck, als Mensch völlig wertlos. Das durfte sie nie vergessen.


  Schwieriger war es bei Mai. Dieses dumme Ding, liebte sie beinahe, wie eine wahre Tochter. Sie würde Tarsis bitten müssen, dieses Mädchen zu töten, sobald sie die Kräfte erlangt hatte, nach denen sie sich sehnte.


  „Was hat er getan?“, brachte Tarsis sie von dem Gedanken ab.


  „Er mag diese Göre, meiner abscheulichen Schwester. Ich habe gesehen, wie er sie ansieht. Wenn ich nichts unternehme, wird er sich wohlmöglich in die kleine, dreckige Eishexe verlieben und dann wird es schwerer, sie zu töten.“, erklärte Jill ihm. Sie wollte nicht zulassen, dass ihr Sohn sein Herz verlor. Liebe war wie Gift, welches sich langsam und unauffällig im Körper ausbreitete. Nein, sie musste ihn aufhalten. Sie würde ihn von ihr fern halten, so gut es ging.


  „Was ist mit dieser Prinzessin, aus dem Nachbarland? Du wolltest sie doch mit ihm vermählen.“, erinnerte Tarsis sie. Er war ebenso naiv, wie alle Menschen. Liebe konnte man nicht erzwingen, nur zerstören.


  „Ich werde mit ihm sprechen, doch ich bin sicher, dass er nicht auf mich hört. Ich verfluche sein gutes Herz! Wieso kann es nicht so dunkel, wie das Deine sein.“, klagte sie und kniete sich vor Tarsis Abbild auf den Boden.


  „Auch ein schwarzes Herz kann lieben.“, erwiderte er und sah mitfühlend auf sie hinab.


  Rückblick ende


  Ihre Haut war kalt wie die Eiszapfen, welche glitzernd von den Bäumen herabhingen. Sie zitterte leicht, während der Wind durch ihre Haare peitschte und ihr Tränen in die brennenden Augen trieb.


  Sie nahmen ihr für kurze Zeit, die Sicht auf den schmalen Pfad, zwischen den Felsen und ließen sie blinzeln.


  Eine einsame Träne lief über ihr Gesicht und gefror, noch bevor sie ihren Mundwinkel erreichte. Das Licht der Seelen hoch am Himmelszelt, erhellte den Weg und ließ die Umgebung gespenstisch erscheinen. Sie summte leise eine Melodie, um die Furcht vor der Dunkelheit zu vertreiben und sah nach vorn. Es war unmöglich die Richtung zu erkennen, in der die Stadt Brion lag. Berge versperrten ihr die Sicht und Kate hatte die Hoffnung bereits verloren. Die Einsamkeit griff mit langen, dünnen Fingern nach ihr und nichts vermochte ihren Trübsinn zu durchbrechen.


  Seit heute Morgen, hatte sie kaum etwas gegessen. Beim Frühstück hatte sie heimlich etwas Brot und Käse, in ihrer Tasche verschwinden lassen und war als eine der Ersten aufgestanden. Anders wie die Dörfer im Wald, waren die Städte die außerhalb lagen tagsüber sehr belebt. Die Menschen hier blieben mehr unter sich und trotzdem erkannte man eine Gemeinschaft.


  Es hätte keiner auf Kate geachtet, wenn Mai nicht gewesen wäre. Den ganzen Morgen über, war die um sie herumgetigert und hatte sie keine Sekunde lang, aus den Augen gelassen. Es war nicht leicht gewesen, Mai loszuwerden und erst als Sali dazugestoßen war, hatte Kate es geschafft unbemerkt von ihnen wegzukommen. Sie hatte sich verborgen, von einer größeren Gruppe Menschen, die scheinbar auf dem Weg in eines der umliegenden Dörfer gewesen waren, davontragen lassen.


  Für ein paar Münzen, konnte man in einer der schnellen Kutschen mitfahren, doch Kates Geld würde niemanden auf Umbria interessieren. Die dünnen Scheine aus bedrucktem Papier, hatten ihren Wert auf der Erde zurückgelassen. Kate hätte nicht sagen können, warum sie das Geld behielt. Man konnte eben nie wissen, wozu es einmal gut sein würde.


  Alessio würde der Gedanke, dass sie es noch besaß, alles Andere als gefallen. Doch da sie mit Sicherheit niemals freiwillig in die andere Welt zurückkehren würde, sah sie keinen Grund zur Beunruhigung. Es war nichts weiter, als ein Souvenir, aus einem vergangenen Leben, ebenso wie das Foto ihrer Eltern. Es würde nie Jemand erfahren, nicht einmal Mai, die ihre Augen und Ohren überall dort zu haben schien, wo es Geheimnisse gab.


  Kate fragte sich, ob ihre Freundin, noch immer durch die Straßen Jadarits lief und nach ihr suchte. Falls ja, dann würde Mai vergeblich suchen. Kate hatte sich nicht unnötig lange in den Gassen der Stadt aufgehalten.


  Sie blickte zum wolkenlosen Himmel hinauf. Die Nacht, war ruhig und friedlich. Es gab absolut keine Anzeichen für die Gefahr, die in Gestalt Tarsis, auf der anderen Seite des Waldes lauerte. Einen richtigen Krieg würde in diesem Augenblick kein Einwohner von Jadarit erwarten. Dabei schmiedete der schwarze König, wie sie Tarsis auf dieser Seite des Waldes nannten, hunderte von Kilometern entfernt, Waffen und rüstete sich für den bevorstehenden Kampf.


  Ein Glück hatte Mai Recht behalten. Es war, den ganzen Tag über, nicht eine winzige Schneeflocke gefallen.


  Die Tür flog auf und krachte scheppernd in den Schrank, der dahinter stand.


  „STOP und sofort alles fallen lassen!“, rief Mai, die plötzlich mitten im Zimmer stand. Kate, die bei dem Lärm zusammengezuckt war, schloss ruhig das Fenster und wandte sich zu ihr um. Mai war wütend. Kate unterdrückte ein Lächeln.


  „Was schreist du denn so?“, fragte sie unschuldig und schob den Vorhang, vor das dünne Glas, hinter dem die Nacht längst hereingebrochen war.


  „Tu nicht so, als wüsstest du nicht wovon ich spreche, du wolltest weglaufen, stimmt´s?“, fragte Mai streng.


  „Nein, eigentlich nicht.“


  „Siehst du, wusste ich es doch. Gut, dass ich dich rechtzeitig gefunden habe. Zuerst hatte ich schon befürchtet, du wärst bereits weg, weil nirgendwo eine Spur von dir zu finden war. Aber dann habe ich mir gedacht, das kann nicht stimmen. Verstehst du?“, redete Mai drauf los.


  „Nein, eigentlich nicht.“, wiederholte Kate und verschränkte die Arme.


  „Es gehört zu meiner Gabe, dass ich Menschen anhand ihres Geruches aufspüre, aber ich war noch nie besonders gut darin. Er konnte es immer besser. Meine Nase ist nutzlos und selbst wenn sie es nicht wäre, diese Stadt hat verdammt viele Gerüche. Ich kann kaum etwas herausfiltern. Also muss ich zu der anderen hilfreichen Sache übergehen.“ Sie tippte sich gegen den Kopf. „Meine Ohren sind um einiges genauer, als meine Nase. Stimmen, Schritte, Herzschläge, sie alle verraten mir, was ich wissen muss. Ich habe dich nirgendwo gehört, deshalb hatte ich Angst, du wärst schon gegangen. Verdammt schlauer Plan, dich hier zu verstecken, bis ich aufgebe und ins Bett gehe, dann kannst du dich ganz in Ruhe davonschleichen. Das hast du dir gut überlegt.“


  „Nein, eigentlich nicht.“ Es war dein Plan, fügte Kate in Gedanken hinzu und setzte sich auf den nächstbesten Stuhl. Mai würde ihr nicht zuhören. Sie war in ihren eigenen Worten gefangen. Niemand konnte wissen, wie lange sie noch reden würde.


  „Ich bin den halben Tag durch dieses verdammte Dorf gerannt. Habe nicht gegessen und nicht getrunken. Ich habe mit verdammt viele Sorgen gemacht.“ Immer wenn sie besonders aufgeregt war, benutzte Mai das Wort verdammt so häufig, dass man müde wurde es zu zählen.


  „Ich habe bestimmt hundert, ach was zweihundert Mal, nach dir gefragt, aber Keiner hatte dich gesehen. Sali war unheimlich besorg. Sie sucht noch immer nach dir. Ich muss ihr sagen, dass du hier bist.“ Mai machte eine kurze Atempause und trat auf Kate zu. Sie hob einen Arm und berühre Kates Schulter.


  „Verdammt, deine Haut ist ja kälter, als der eisigste Winter.“, stellte Mai fest und schüttelte sich.


  „Ich weiß.“, murmelte Kate und endlich schien Mai ihre Stimme wahrzunehmen.


  „Ich hatte nie vor zu gehen!“, sagte sie schnell, bevor Mai wieder abschaltete.


  „Ach nein? Na, du kannst es mir nicht verübeln, wenn ich das denke. Du stürzt dich ständig in irgendwelche Gefahren.“, erinnerte sie Kate. Die wollte etwas erwidern, immerhin war sie da nicht die Einzige. Mai selbst liebte es jede Regel zu brechen, die ihr begegnete.


  „Weißt du was, ich gehe kurz zu Sali und sage ihr, dass sie nicht länger nach dir suchen muss. Du legst dich schleunigst unter die Bettdecke und taust auf. In ein paar Minuten, bin ich wieder hier. Seit Sanny nicht mehr da ist, hat sich mein eigenes Regeln befolgen, noch verschlechtert.“, überlegte Mai.


  „Ach, das geht?“, scherzte Kate. Mai grinste.


  „Ja, mit Sanny an meiner Seite, hatte ich wenigstens, regelmäßige Mahlzeiten und bin einmal am Tag schlafen gegangen.“, zählte sie an zwei Fingern ab.


  „Ok, einverstanden. Du erstattest Sali Bericht und dann versuchen wir Beide, ein paar Stunden zu schlafen.“, stimmte Kate zu.


  Mai verschwand ebenso schnell, wie lautlos. Es überraschte Kate noch mehr, als keine zehn Sekunden später, erneut die Tür geöffnet wurde.


  „Schon zurück?“, fragte Kate und drehte sich um. Doch es war nicht Mai, die da im Türrahmen stand.


  „Oh.“, machte sie überrascht, als sie die Gestalt erkannte.


  „Ist etwas passiert?“, fragte sie, aber das Mädchen schüttelte heftig den Kopf. Vielleicht bildete Kate es sich nur ein, aber sie hatte das eindeutige Gefühl, dass Pariys Haar nicht mehr ganz so weiß war, wie noch vor ein paar Tagen. Sie schob die Tür mühsam, mit ihren viel zu kleinen Händen, zu und lief dann zum Bett. Sie war zu klein, um hinaufzukommen, aber sie warf ihre Arme über den Rand und legte den Kopf auf die Matratze.


  „Du willst hier bleiben?“, deutete Kate und hob die Kleine auf das Bett, als die nickte.


  „Na schön, aber es wird geschlafen.“, sagte Kate und sah zu, wie Pariy über die Decke krabbelte und sich zwischen den Kissen vergrub.


  Kate legte sich neben sie und deckte sie zu.


  „Gefällt dir die Stadt?“, fragte sie leise.


  „Ja.“, meinte Pariy und schlug mit den Handflächen auf das Federbett. Es musste ihr wie ein Märchen vorkommen, in einem prächtigen Schloss zu sein, nachdem sie in zerschlissenen Kleidern und unter löchrigen Decken geschlafen hatte.


  „Ist Sali nett zu dir?“ Sie nickte. Ihr Haar hatte nicht nur die Farbe verändert, es war auch ordentlich gebürstet worden und ihr Gesicht sah gesünder aus. Die dunklen Schatten unter den Augen verblassten allmählich.


  „Das freut mich, weil sie ab jetzt immer auf dich aufpassen wird. Sie ist so etwas wie eine Mutter und sie sorgt dafür, dass es dir gut geht.“


  „Kate?“, fragte Pariy und griff nach ihrer Hand. Unbewusst hatte Kate ihr über das zarte Haar gestreichelt. Sie lächelte das Mädchen an.


  „Ich kann nicht für immer bleiben. Ich gehöre ja gar nicht hier hin. Mein Zuhause ist woanders.“, versuchte sie zu erklären, aber die richtigen Worte wollten ihr nicht einfallen.


  „Bei Lessio?“, sagte Pariy und sah sich um, als erwartete sie, dass der jeden Moment aus dem Schrank springen würde.


  „Ja. Er ist gerade nicht hier.“, wisperte Kate. Pariy legte den Kopf, auf ihren Arm und streckte die winzigen Finger aus. Vorsichtig, streichelte sie Kate über die Haare, als hätte sie ihre Traurigkeit gespürt und versuchte nun diese zu vertreiben.


  „Ich werde dich oft besuchen.“, versicherte Kate, der Kleinen und lächelte erneut.


  „Bin wieder da und sieh mal, was ich hier habe.“, rief Mai, während sie das Zimmer betrat.


  „Ich habe eines der Hausmädchen dazu überredet, mir aus der Küche Kuchen zu klauen. Ist das nicht wunderbar?“ Sie wandte sich um und verstummte, allerdings nur für eine Sekunde. Dann breitete sich ein Strahlen auf ihrem Gesicht aus.


  „Übernachtungsparty! Das hatte ich schon ewig nicht mehr.“, freute sie sich und sprang auf das Bett, erstaunlicher Weise ohne das Tablett, welches sie trug, ins wanken zu bringen. Wobei, so überraschend war es doch nicht, dachte Kate schmunzelnd.


  Sie aßen Kuchen, erzählten Geschichten und lachten, bis Pariy irgendwann eingeschlafen und Kate so satt war, dass sie glaubte, nie wieder etwas essen zu können.


  „So viel Kuchen habe ich in meinem ganzen Leben nicht gegessen.“, sagte sie leise und rieb sich über den Magen. Mai lag links, neben Pariy und starrte zur Decke hinauf.


  „Und ich schwöre, dass ich nie wieder so viel davon essen werde.“, stöhnte sie.


  „Gute Idee.“, bestätigte Kate und schloss die Augen.


  „Ich war absolut sicher, du seist gegangen.“, hörte sie Mai sagen. Es musste sie sehr beschäftigen, wenn sie noch immer daran dachte. „Ich meine. An deiner Stelle hätte ich es getan. Also sag mir, warum nicht? Wieso hast du es nicht einmal versucht?“, wollte sie wissen. Kate brauchte nicht lange überlegen. Die Worte kamen von ganz allein.


  „Ich will nicht abhängig sein und mein Leben so sehr an das eines anderen Menschen hängen, dass ich nicht alleine zurecht komme. Außerdem, was würde es für einen Sinn machen, ihm nachzulaufen, ohne den Weg zu kennen?“


  „Du hättest mich danach fragen können.“, offenbarte Mai.


  „Du hättest es mir kaum gesagt.“, widersprach Kate gleich.


  „Nein, ich wäre mit dir gekommen und hätte dich hingebracht. Wir könnten sofort gehen.“, flüsterte Mai in die Dunkelheit.


  „Es scheint dir wichtig zu sein, Jeremie schon bald wiederzusehen.“, stellte Kate fest und traf damit offenbar ins Schwarze. Mai wandte ihr den Rücken zu.


  „Ich kann nichts dagegen tun. Ich habe es eine Zeit lang versucht, aber er geht mir nicht aus dem Kopf.“


  „Ich mache dir keine Vorwürfe. Ich möchte nur, dass du auf dich acht gibst und dass du glücklich bist.“, murmelte Kate. „Ich verstehe, dass du gehen willst, aber ich kann es nicht.“


  „Aber wieso?“, fragte Mai erneut und fuhr herum. Pariy zuckte leicht im Schlaf. Beruhigend legte Kate ihr eine Hand auf den Brustkorb. Sie spürte das leise schlagende Herz darin.


  „Ganz einfach, weil er es erwartet. Alessio glaubt, dass ich nicht auf ihn höre und stattdessen nach Brion gehen würde. Er wartet wahrscheinlich geradezu darauf, aber wenn ich gewinnen will, darf ich nicht nachgeben. Sobald er merkt, dass ich ihm nicht hinterherlaufe, fängt er an sich Gedanken zu machen. Es wäre möglich, dass er früher zurückkommt, als geplant und wenn ich ganz viel Glück habe, wird er beim nächsten Mal genauer darüber nachdenken, ob er alleine gehen will.“, erklärte Kate ihr.


  „Genial. Darauf wäre ich nie gekommen, aber es macht Sinn. Wie ich meinen Bruder kenne, wird er genau das tun. Er kommt zurück und dann geht es endlich nach hause.“, freute sich Mai und begann davon zu erzählen, was sie alles vermisst hatte, in den letzten Wochen, in denen sie fort gewesen waren.


  Kate erinnerte sich nicht daran, wann sie zuletzt einen Ort als ihr Zuhause angesehen hatte, zu dem sie gerne zurückgekehrt war. Das Haus ihrer Eltern war sicher ein solcher Ort gewesen, doch sie hatte vergessen, wie es sich angefühlt hatte. Sie sehnte sich nicht länger nach schützenden Mauern oder einem Platz zum Leben. Es reichte ihr, bei denen zu sein, die sie liebte.


  „Habt ihr es eigentlich schon getan?“, holte Mai sie mit einer Frage, aus ihren Gedanken und wandte den Blick zu Kate.


  „Was getan?“, wollte die wissen. Sie hatte nicht mehr zugehört, so dass sie keine Ahnung hatte, wovon Mai redete. Hinzu kamen die ständigen Gedankensprünge, die ihre Freundin immer wieder einlegte, als verfolge sie das Ziel, möglichst viele Leute mit ihren Worten zu verwirren.


  „Du weißt schon! Du und Alessio, habt ihr miteinander geschlafen?“, fragte Mai interessiert.


  „Nein!“, gab Kate zurück und spürte, wie ihr die Hitze ins Gesicht schoss. Es war typisch für Mai, etwas derart privates zu fragen.


  „Wirklich nicht?“, hackte sie nach und klang dabei fast ein wenig enttäuscht.


  „Nein, wirklich nicht.“, sagte Kate ausdrücklich und hoffte Mai würde nicht nach den Gründen fragen. Schließlich stand noch immer diese Narbe zwischen ihnen. Sie war ein dummes Überbleibsel aus Kates Vergangenheit und bisher hatte sie nur mit Alessio über das gesprochen, was im Heim passiert war. Er war der Einzige, der von den Misshandlungen und der Gewalt wusste, die man ihr und den anderen Kindern angetan hatte. Sie hob erneut die Stimme, um Mai nicht das gefühl zu geben, sie hätte etwas falsches gesagt.


  „Wie kommst du überhaupt darauf?“, versuchte sie locker zu klingen.


  „Sali meinte, sie hätte komische Geräusche gehört und da habe ich gedacht...“, zögerte Mai. Kate kicherte. Die Anspannung war wie weggeblasen.


  „Komische Geräusche also? Ich bin aus dem Bett gefallen, weil dein Bruder es lustig fand, mich zu ärgern, das war alles.“, erzählte sie grinsend.


  „Schade.“, meinte Mai betrübt. „Aber ein Kind reicht ja auch, für den Anfang.“, fügte sie schmunzelnd hinzu.


  „Sie ist nicht MEIN Kind.“, erwiderte Kate, die zurecht vermutete, dass Mai von Pariy sprach.


  „Aber sie verhält sich so.“, gab diese zurück.


  „Ach was.“, stritt Kate ab und schob die Decke, unter der das Mädchen lag, noch ein Stück höher. Im Schlaf griffen ihre zarten Finger nach Kates Arm.


  „Du übrigens auch.“, grinste Mai. Kate verdrehte die Augen.


  „Jetzt hör schon auf. Wenn überhaupt, dann ist sie Salis Tochter!“


  „Ich sage dir, sie sieht das anders!“, murmelte Mai undeutlich. Kate antwortete nicht, denn Mai sprach genau das aus, was sie selbst schon seit längerem befürchtete. Das kurze Gespräch mit Pariy, bereitete ihr ernsthafte Sorgen. Es war unmöglich abzustreiten, dass Mais Vermutungen immer deutlicher wahr wurden. Was würde passieren, wenn Kate sie hier alleine ließ?


  „Fragst du dich auch manchmal, weshalb sie so geworden ist?“, fragte Mai und betrachtete die gräulichen Haarsträhnen, welche sich fächerförmig über das Kissen ausgebreitet hatten. Kate dachte an ihre eigene dunkle Vergangenheit, eine zerstörte Kindheit, Gewalt und Schmerz, ohne Ausweg.


  „Was es auch war, ich möchte es lieber nicht so genau wissen. Die Hauptsache ist doch, dass es vorbei ist und das jemand aufpasst, dass ihr nichts mehr passiert.“ Ihre eigenen Worte erinnerten sie an Alessio. Es musste ihm ähnlich gehen, mit ihrer Geschichte und für einen Moment bereute sie es, ihn damit belastet zu haben.


  


  Der weiße Tempel

  



  „Geht es euch heute Morgen besser, Herr?“, wurde Alessio von Yasuo in dem noch leeren Korridor empfangen. Die meisten Bewohner des vierten Stockes schliefen noch, zu dieser frühen Stunde. Alessio hatte das Treffen mit Yasuo absichtlich auf diese Tageszeit gelegt, damit sie ungestört den Konferenzsaal benutzen konnten.


  Jetzt wo die Sonne die Flure erhellte, kam Alessio die vergangene Nacht unwirklich vor, wie ein böser Traum, der keinerlei Bedeutung hatte.


  „Ich hoffe, ich habe euch nicht zu sehr geschockt.“, entschuldigte er sich und versuchte die Schatten in Yasuos Gesicht mit einem Lächeln zu vertreiben.


  „Nein, das habt ihr nicht.“, antwortete der langsam.


  „Dann bitte ich euch das Vergangene zu vergessen. Es wird nicht wieder vorkommen. Besser wir schweigen darüber.“, entschied Alessio. Yasuo nickte, doch man sah ihm an, dass er sich noch immer Gedanken machte. Er war eben mehr, als nur ein einfacher Berater und er verstand sich darauf, einem Menschen in sein Herz zu sehen.


  „Du brauchst dich nicht zu sorgen. Mir geht es gut.“, versicherte Alessio ihm daher. Er hatte beschlossen, Mai später eine Nachricht zu schicken und sie zu bitten, sobald wie möglich aufzubrechen. Er musste sich eingestehen, dass es ihm lieber war persönlich ein Auge auf sie und in erster Linie auf Kate zu werfen, selbst wenn Brion gefährlicher war.


  Bis er sie wiedersehen würde, musste er sich jedoch zusammenreißen. Er würde vermutlich die nächsten Stunden nicht schlafen gehen können, denn während er träumte, konnte er sich unmöglich kontrollieren. Diese kleine Herausforderung nahm er gerne an, wenn er damit vermied, dass Yasuo erneut etwas merkte.


  Je weniger Menschen von ihm und Kate wussten, desto sicherer war sie. Diese Regel galt auch bei Yasuo. Sicher vertraute er seinem Diener, aber angesichts der vergangenen Ereignisse, erschien Vorsicht ihm angebrachter.


  Er hatte sich bereits einen Plan überlegt, wie er Kate vor neugierigen Augen verstecken konnte und er hoffte sehr, sie würde mitmachen, denn sicher gefiel ihr dieser Plan absolut nicht.


  „Seid ihr sicher, dass ihr in Ordnung seid?“ Yasuo kannte ihn wirklich gut und er zögerte nicht, seine Sorgen anzusprechen.


  „Aber ja doch und bist du dir ganz sicher, dass wir den Männern trauen können, die du zu dem Treffen eingeladen hast?“, fragte Alessio, um seine Aufmerksamkeit auf etwas Anderes zu lenken.


  „Ich würde für diese Männer mehr als nur eine Hand ins Feuer legen. Außerdem habe ich etwas sehr interessantes in dem Zimmer der Königin, ich meine, von Jill entdeckt.“, sagte Yasuo und holte ein schmales Schächtelchen unter seinem Umhang hervor.


  „Was ist das?“, wollte Alessio wissen, der es zögernd entgegen nahm. Es wog leicht in der Hand, als wäre es leer.


  „Da drin sind Briefe und Schriftrollen. Das Meiste konnte ich nicht lesen, aber wie es aussieht, hat sie vorwiegend die jüngeren Wachtposten auf ihre Seite gezogen.“, flüsterte Yasuo.


  „Das macht Sinn.“, murmelte Alessio.


  „Ja, die jungen Leute lassen sich schnell vom Krieg begeistern und fühlen sich ihrem Land weniger verpflichtet. Außerdem haben sie meist keine Familien und wollen nur, möglichst schnell gutes Geld verdienen.“, zählte Yasuo auf.


  „Das habe ich nicht gemeint, auch wenn du wahrscheinlich Recht hast... Zwei der Wachen, die Jill uns auf den Weg mitgegeben hat, haben versucht jemanden umzubringen. Sie waren jünger, als Mai, und ich hatte mich schon die ganze Zeit über gefragt, wieso ausgerechnet die Beiden dabei waren.“, erzählte Alessio und erinnerte sich daran, wie geschockt Chris seinen toten Bruder angestarrt hatte. Es war ihm immer noch nicht ganz klar, was ihn dazu bewegt hatte, sich gegen Ted zu stellen. Doch wenn sie tatsächlich von Jills Plänen gewusst hatten, dann hatten sie es wirklich gut geheim gehalten.


  „Mit versucht meint ihr hoffentlich, dass niemand zu Schaden gekommen ist.“, sagte Yasuo besorgt.


  „So könnte man es ausdrücken.“, erwiderte Alessio und hob vorsichtig den Deckel, der kleinen Kiste an. Sie war randvoll mit Pergamenten. Er erkannte die Handschrift von Jill und musste lächeln.


  „Könnt ihr es lesen?“, fragte Yasuo begeistert, der seine zufriedene Miene falsch deutete. Alessio schüttelte den Kopf.


  „Was freut euch dann?“


  „Oh, ich kenne jemanden, der es mir ganz sicher vorlesen kann.“, sagte Alessio und schob die Schachtel in die Innentasche seiner Jacke.


  „Aber nur die Menschen, aus der anderen Welt können es lesen und ihr sagtet doch selbst, diese Claire wäre tot.“, versuchte Yasuo, ihn zu verstehen.


  „Ja, es war klug von Jill diese Schrift zu wählen, auch wenn ich mich frage, wieso sie solche Dinge nicht bewachen lässt. Sie hätte doch wissen müssen, dass wir die Briefe finden.“, überlegte Alessio. Yasuo schwieg und sah ihn Schuldbewusst an.


  „Was hast du?“


  „Ich hoffe, ihr seid nicht böse, Herr, aber ich habe die Schatulle nicht durch Zufall gefunden. Ich habe eine der Wachen, die ich bereits seit längerem verdächtigt habe, beauftragt, die Türen gewaltsam zu öffnen. Wenn ihr zu der Zeit nicht in Brion gewesen wärt, hätte er mir mit Sicherheit sein Schwert in die Brust gerammt. Ich denke, Jill hat ihnen verboten auch nur ein falsches Wort zu sagen und so musste er leider auf mich hören.“


  „Wieso sollte ich böse sein?“, fragte Alessio misstrauisch.


  „Das ist noch nicht alles. Ich habe den Jungen die Truhe öffnen lassen. In seinem Blick habe ich gesehen, dass etwas nicht stimmt. Ich wollte nichts riskieren.“, sagte Yasuo und schwieg.


  „Was ist passiert, sag schon.“, forderte Alessio ihn auf, als er keine Anstalten machte, freiwillig zu reden.


  „Es war ein kleines Tier in der Schachtel. Es hat sofort angegriffen und seine Giftzähne in den Arm des Jungen geschlagen. Er hat ihm noch den Kopf abgehackt, bevor das Gift sich weiter ausbreiten konnte. Ich habe ihn zu einer Heilerin gebracht, aber es steht schlecht um ihn.“, sagte Yasuo, ohne eine Spur von Mitleid.


  „Also wird er sterben? Was wenn er unschuldig ist? Wir können nicht Jeden verdächtigen.“, warf Alessio ein.


  „Er wird es schon überleben. Ihr macht euch zu viele Gedanken.“, stellte Yasuo ironischer Weise fest, wo er doch derjenige war, der sich durchgehend sorgte. „Deshalb könnt ihr Nachts auch nicht ruhig schlafen. Wahrscheinlich erinnert ihr euch nicht, aber früher seit ihr öfter Schlafgewandelt, wenn euch etwas belastet hat. Ich muss es wissen, mein Zimmer ist gleich nebenan und ich habe einen leichten Schlaf.“, flüsterte er. Alessio runzelte die Stirn. Vermutlich war er damals noch ein Kind. Er konnte sich wirklich nicht daran erinnern, aber er konnte sich auch nicht entsinnen, jemals mehr Gründe gehabt zu haben, sich sorgen zu müssen. Er war schließlich immer davon ausgegangen, dass Jill alle Probleme in die Hand nehmen würde. Niemand konnte ahnen, dass sie selbst irgendwann die eigentliche Gefahr darstellen würde. Er seufzte.


  „Wenn ihr mögt, kann ich euch ein anderes Zimmer zur Verfügung stellen, damit ihr Schlaf findet. Immerhin will ich nicht schuld sein, an eurer Schlaflosigkeit.“, sagte Alessio. Sie waren nun in dem Gang, an dessen Ende sich der große Saal befand, in dem normalerweise Gäste empfangen wurden.


  „Aber nein, keineswegs. Es ist meine Pflicht, euch zu schützen.“, warf Yasuo ein.


  „Es ist nicht eure Aufgabe. Dafür könnte ich ein paar Wachen positionieren.“, überlegte Alessio und legte die Hand auf die Klinke.


  „Sicher, aber ich fühle mich verantwortlich.“, murmelte sein Berater und erinnerte Alessio an sich selbst. Sie hatten vieles gemeinsam, was vermutlich daran lag, dass Yasuo für ihn wie ein Vater gewesen war. Er hatte sich einiges bei ihm abgeguckt. Auch er wollte die wichtigen Dinge lieber selbst machen.


  Yasuo lächelte zufrieden, als er die Überraschung auf Alessios Gesicht bemerkte.


  Es waren viel mehr gekommen, als er gedacht hatte. Niemand sagte ein Wort, aber in ihren Augen spiegelten sich unzählige Fragen. Alessio sah keinen von ihnen direkt an. Die Blicke folgten ihm, als er zu einem Stuhl am Kopf des Tisches ging und sich setzte. Yasuo nahm ebenfalls Platz. Er hatte seine Aufgabe bestens erfüllt. Nun war nur noch die Frage offen, wie sehr man ihnen wirklich vertrauen konnte. Er betrachtete ihre gespannten Gesichter.


  Die Männer aus Jadarit standen etwas abseits, nahe der Tür. Ihre himmelblauen Gewänder stachen aus der Menge hervor. In Brion trug man schwarz, was unpraktisch war, wenn man bedachte, dass diese Welt aus Eis bestand. Nur innerhalb der Burgmauern schienen ihre Rüstungen mit dem Hintergrund zu verschmelzen.


  Es waren knapp dreißig Wachen aus Brion da. Einige hatte er zuvor nie bewusst wahrgenommen, andere kannte er mit Namen.


  Er wusste, dass es nur ein Bruchteil der Menschen war, die auf ihrer Seite standen, doch es reichte allemal aus, um die herauszufiltern, die für Jill gehandelt hatten.


  Neben den Wachen waren auch andere Bedienstete anwesend. Mägde aus der Küche und einige der Diener sah man nur selten in der vierten Etage.


  Sie hatten ausschließlich auf speziellen Wunsch der Schlossbewohner, das Recht die oberen Zimmer zu betreten.


  Sein Blick fiel auf Yasuo, der ihn erwartungsvoll ansah. Natürlich, beinahe hatte er vergessen, weshalb er hier war. Er hatte Schwierigkeiten sich auf das Wesentliche zu konzentrieren.


  „Es freut mich zu sehen, dass so viele von euch gekommen sind.“, sagte Alessio ruhig. Er hatte sich am Abend zuvor genaustens überlegt, was er sagen würde. Er brauchte eine Sicherheit, falls unter den Anwesenden Spione waren. Auch hatte er sich vorgenommen möglichst wenig Worte zu verliern, um zu vermeiden, dass sich Tatsachen verbreiteten, die er geheim halten wollte.


  „Ich habe einige Ankündigungen zu machen, die sowohl euer Vertrauen, als auch eure Unterstützung fordern. Ihr alle seid hier her eingeladen, weil ihr nicht der Königin oder dem König, sondern eurem Land dient.“


  „Ist das nicht irgendwie das Gleiche?“, fragte ein Mann zu seiner Rechten. Er hieß Farris und war nicht viel älter, als Alessio.


  Seinen Namen kannte Alessio, weil sie entfernt miteinander verwandt waren und er im vierten Stock wohnte. Farris Mutter hatte vor langer Zeit den Bruder von Alessios Vater geheiratete. Auch sie wurden damals in der Schlacht getötet, doch Farris wurde verschont. Es lag vermutlich daran, dass er kein königliches Blut hatte, da seine leiblichen Eltern nicht adelig gewesen waren.


  Jetzt besaß Farris das Geld seines Stiefvaters und wohnte im Schloss. Er hatte eigene Diener, aber seinen Posten als Wache, hatte er nicht aufgegeben. Er war ein guter Kämpfer, allerdings mangelte es ihm manchmal an Verstand. So hatte er sich beispielsweise vor drei Jahren mit Mai angelegt, als er ihr verbieten wollte mitten in der Nacht das Schloss zu betreten. Alessio wusste nicht genau, wie die Geschichte weitergegangen war, aber Tatsache war, dass Mai noch immer einen Groll gegen Farris hegte. Es gab des öfteren Streit zwischen den Beiden. Er selbst mochte Farris auch nicht besonders.


  „Angesichts der Umstände ist es ganz und gar nicht das Selbe.“, gab Alessio zur Antwort.


  „Wie es sich herausgestellt hat, war Jill eine Betrügerin. Sie hat sich für die Königin ausgegeben und vor achtzehn Jahren meine Mutter getötet.“ Ein angespanntes Flüstern breitete sich in dem Saal aus.


  „Sie hat damals die Schlacht angeführt, gemeinsam mit Tarsis. Der Krieg endete mit dem Beginn ihrer Herrschaft und wir können davon ausgehen, dass er mit ihrem Tod erneut beginnen wird.“, sagte Alessio laut, um die Stimmen zu übertönen.


  „Was? Die Königin ist tot?“, rief Farris und brachte sie alle zum Schweigen.


  „Hast du nicht zugehört? Sie war nie die Königin.“, erwiderte sein Gegenüber.


  „Das glaube ich nicht.“, rief ein Anderer.


  „Ja, wo sind die Beweise.“, fügte ein Zweiter hinzu.


  „Er ist der König, du solltest ihm glauben.“, schrie eine der Mägde aufgebracht.


  „Es reicht.“, fuhr Yasuo dazwischen und schlug mit der Handfläche auf die Tischplatte. Er wurde selten laut, aber es zeigte seine Wirkung.


  „Nun, wir haben Beweise für ihren Verrat.“, sprach Alessio in die wieder eingekehrte Stille und zog die Schachtel mit den Dokumenten hervor. Die Wirkung dieser einfachen Geste war erstaunlich.


  „Diese Aufzeichnungen werden uns alles über Jills Pläne verraten, wer ihr zu Diensten stand und was sie bezwecken wollte.“ Es war einfach nur eine Kiste, mit ein paar Handbeschriebenen Zetteln, die sie nicht verstanden, aber es genügte. Alessio sah es ihnen an, sah wie ihre Zweifel schwanden und dass sie ihm glaubten.


  „Es kommt eine schwere Zeit auf uns zu, eine Zeit des Krieges. Ich werde alles dafür tun, dieses Land und seine Bewohner zu schützen, aber ich brauche eure Hilfe.“, sagte er ruhig und stand auf. Yasuo würde den Rest erledigen, so hatten sie es beschlossen. Denn er hatte anderes zu tun. Seine Aufgabe bestand darin, seine Schwester endlich nach Hause zu holen. Wobei es ihm mehr um Kate ging, immerhin hatte er Mai des öfteren tagelang nicht zu Gesicht bekommen, denn auch sie war ab und an alleine verreist. Alleine oder mit Jeremie, ging es ihm durch den Kopf.


  Mai hockte auf den Stufen, die in den Garten führten und starrte zum Himmel hinauf. Kate setze sich daneben.


  „Was tust du hier?“, wollte sie wissen.


  „Ich warte auf den Schnee.“, erwiderte Mai. „Ich glaube er ist vorbei.“, fügte sie hinzu.


  „Der Schnee?“, fragte Kate verwirrt.


  „Nein. Der Winter. Er endet an dem siebten Tag, an dem es nicht mehr schneit.“, erklärte Mai. Kate sah ebenfalls hinauf zum Himmel. Die Sonne schien und es war weit und breit keine Wolke zu sehen.


  „Was ist, wenn es danach doch noch mal zu schneien beginnt?“ Mai zuckte mit den Schultern.


  „Was soll schon sein? Wenn der Winter einmal vorbei ist, kommen die anderen Jahreszeiten. In der Zeit des Jahreswechsels, ist das Wetter meistens ziemlich durcheinander. Aber im Sommer ist es recht angenehm, kaum Sturm oder Schneefall.“, sagte sie.


  „Es gibt doch mehr Tage in Umbria, als auf der Erde. Wenn der Winter so kurz ist, muss der Sommer ja um so länger sein.“, bemerkte Kate. Sie war dankbar für jede Ablenkung, so musste sie wenigstens nicht ständig an Alessio denken.


  „Wir haben andere Jahreszeiten, soweit ich eure richtig verstanden habe.“, gab Mai zurück. „Unser Jahr endet mit der Jahreswechselzeit, an dem Tag, an dem die Seelen, für einige Stunden schwarz bleiben. Sie verfinstern sich genau alle 2555 Tage, also einmal pro Jahr.“


  Für Kate war diese Zahl riesig. Es kam ihrer Vorstellung von ewig leben ziemlich nah. Wenn man darüber nachdachte, war es, als würde man einfach sieben Mal länger leben. Das konnte eine lange Zeit sein, wenn man sie allein verbrachte...


  „Mit dem ersten Tag des neuen Jahres beginnt der Sommer. Ein Mensch von der Erde hat es festgelegt. Er wollte scheinbar, alle seine Jahreszeiten übernehmen, doch die Drachen haben sich gegen ihn gestellt. Sowohl der Sommer, als auch der Winter gefielen ihnen, aber sie hatten ihre eigenen Zeiten und die ließen sie sich nicht wegnehmen. Mit dem Flug, der neugeborenen Drachen, endet der Sommer schließlich und die Drachenzeit beginnt. Der Winter beginn, wenn es an sieben unterschiedlichen Tagen geschneit hat, mit dem Fest, aber das kennst du ja.“, endete Mai und sah sie strahlend an. Kate erwiderte es mit einem Lächeln.


  „Ich weiß etwas, das dich auf andere Gedanken bringen wird.“, sagte Mai langsam, als würde sie dabei genau überlegen.


  „Sali hat mir erzählt, dass sie einen Ball geplant hat. In ein paar Tagen werden Menschen aus der ganzen Umgebung herkommen, aus anderen Königreichen und soweit ich weiß, auch einige Elfen.“, erzählte sie begeistert.


  „Sie plant einen Ball, während Tarsis plant die Weltherrschaft zu übernehmen?“, wollte Kate ungläubig wissen.


  „Ja, sieht ganz danach aus.“, bemerkte Mai schulterzuckend. „Das merkwürdige ist, dass anscheinend kaum einer etwas von dem bevorstehenden Krieg zu wissen scheint.“, flüsterte Mai, als gerade eine Gruppe von Jadarits Wachen, an ihnen vorbeimarschierte. In dieser Stadt war es ganz normal. Überall liefen bewaffnete und gepanzerte Truppen herum und niemanden schien das zu beunruhigen.


  „Scheinbar hat Jill es gut genug versteckt.“, fügte sie hinzu und Kate spürte die Bitterkeit in Mais Stimme.


  „Ich dachte, sie hätte es aussehen lassen, als sei sie entführt worden. Das passt nicht zusammen.“, warf Kate ein.


  „Das ist die Geschichte, die sie UNS vorgespielt hat. Wer weiß, was noch alles zu ihrem Plan gehörte. Eines kannst du mir glauben. Sie war klug und es gab sicher niemanden, der wusste was in ihr vorging. Ich wette, selbst Tarsis ist auf sie reingefallen.“, meinte Mai und Kate erinnerte sich an etwas, dass Jill damals in Cairus zu ihr gesagt hatte. „Tarsis ist genauso. Ein Wort von mir und er würde halb Umbria in Stücke reißen. Eine perfekte Marionette.“


  „Wahrscheinlich hast du Recht.“, antwortete sie daher.


  „Natürlich habe ich Recht.“, freute Mai sich und sprang auf.


  „Komm mit. Dein trübsinniges Gesicht ist ja kaum zum aushalten.“, teilte sie Kate mit und zog sie auf die Füße.


  „Wohin gehen wir?“, fragte sie wenig begeistert. Sie hatte keine Lust, bei einem von Mais verrückten Plänen mitzumachen. Das würde sicher nur Ärger bringen.


  „Vertraust du mir etwa nicht?“, wollte Mai wissen und tat beleidigt.


  „Bei dir kann man nie wissen, oder?“, stellte Kate die Gegenfrage und folgte ihr, zurück in den Palast von Jadarit.


  „Vielleicht solltest du dir etwas weniger auffälliges anziehen.“, meinte Mai und betrachtete Kates kurze Hose und ihre nackten Füße.


  „Mai, was hast du vor?“, hakte sie misstrauisch nach.


  „Nichts, wirklich. Aber du solltest passend gekleidet sein, wenn du mit den reichen Leuten durch die Stadt ziehst.“ Mai zog vielsagend die Augenbrauen hoch.


  „Ich verstehe leider gar nichts.“, gab Kate zu, woraufhin Mai lachte.


  „Das sieht man dir an. Du bist mit deinen Gedanken ganz wo anders.“, sagte sie und schob Kate die Treppe hinauf zu den Schlafzimmern.


  „Also gut, ich verrate es dir, aber nur, weil ich ein bisschen Mitleid habe, verstanden?“, fragte Mai. Kate nickte überflüssiger Weise, denn Mai achtete nicht auf sie. Stattdessen wühlte sie in dem Kleiderschrank und warf hin und wieder ein paar Teile auf das Bett.


  „Wir treffen Sali. Sie will mit uns in den Tempel gehen. Ich kenne ihn natürlich schon, aber dich wird er sicher interessieren, außerdem kommt Pariy auch mit.“, erzählte sie fröhlich.


  „Ein Tempel?“, fragte Kate. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass Mai zum beten in einen Tempel ging. Es passte nicht ganz zu ihrer Art. Außerdem hätte sie nicht einmal gewusst, ob die Menschen in dieser Welt einen Gott hatten. Über so etwas hatte sie sich nie Gedanken gemacht.


  „Oh ja. Er ist genau so alt, wie diese Stadt und es heißt, dass er von Eiswandlern erbaut wurde. Er steckt voller Geheimnisse und erzählt viele Geschichten über ihr Volk.“, sagte Mai und kam aus dem Schrank hervor, um Kates Reaktion auf diese Neuigkeit zu beobachten.


  Wie offensichtlich von Mai beabsichtigt, vergaß Kate ihre schlechte Laune und strahlte sie an.


  „Das ist... Ich weiß nicht, wie ich es sagen soll.“, stammelte Kate aufgeregt. Sie wünschte sich schon seit längerem, mehr über die Menschen zu erfahren, von denen ihre Gabe abstammte. Liz hatte ihr nur die Grundtechniken erklären können und selbst dafür hatten sie nicht genügend Zeit gehabt. Es gab so vieles, dass sie gerne wissen wollte und ein Tempel dieser Art konnte der Schlüssel zu mehr Informationen sein.


  „Unheimlich nett von mir?“, grinste Mai und Kate nickte. „Wie schön, du lachst wieder und jetzt zieh das hier an, damit wir los können.“, wies Mai sie an und reichte ihr ein Bündel Kleider.


  Der Stoff war warm und schwer. Er erdrückte sie, ganz anders als die Sachen, die Kate sonst immer trug und sie fragte sich, wie die Menschen es aushielten ihr ganzes Leben darin zu verbringen. Auch die Schuhe mochte sie nicht, sie waren etwas zu klein und durch ihre dicken Sohlen, konnte man den Boden nicht einmal mehr erahnen. Die Haare hatte sie hochgebunden, da sie sich ständig im Fell des Mantels verfingen.


  In diesem Aufzug waren sie gemeinsam durch die Stadt gelaufen. Mai und Sali waren voraus gegangen, während Pariy nicht von Kates Seite gewichen war. Sie versuchte nicht daran zu denken, was passieren würde, wenn sie ohne das Mädchen nach Brion ging. Dorthin konnte Pariy nicht mitkommen und Kate würde nicht länger in Jadarit bleiben, als sie musste, nicht ohne Alessio.


  Der Tempel lag nicht weit vom Palast entfernt und Kate war dankbar, als sie die Kapuze absetzten durfte. Mit der Wärme hatte sie kaum ein Problem, nur die Kälte bereitete ihr Schwierigkeiten. Sie hervorzurufen gelang ihr äußerst selten.


  Der Tempel war größer, als Kate angenommen hatte. Fünf lange Stufen, aus weißem Stein führten hinauf, auf eine Plattform, die von hohen Säulen umrandet war. Auf dieser Plattform stand ein Gebäude aus Schnee. Kate hatte etwas erwartet, dass ähnlich dem Glaspalast war, doch von Eis war hier draußen keine Spur.


  Zu beiden Seiten der großen offenen Doppeltür waren Statuen erbaut worden. Auf der rechten Seite stand ein steinerner Mann. In den Händen hielt er ein Buch, doch sein Blick war auf die weit entfernten Berge im Westen gerichtet. Die linke Figur stellte eine Frau in einem langen Kleid dar. Ihre Augen waren geschlossen und in den Händen hielt sie einen Stab aufgerichtet.


  Weder Mai noch Sali beachteten die Statuen und Kate musste sich beeilen, ihnen ins Innere des Tempels zu folgen.


  In der Gewölbehalle war es so still, dass man nur das plätschern von Wasser und ihre Schritte auf dem Boden hörte. Kate fiel auf, dass auch er aus dem selben weißen Stein war, wie die Stufen, Säulen und Statuen. Es wunderte sie ein wenig. Mai hatte ihr schließlich erzählt, dass dieses Gebäude von Eiswandlern gebaut worden war. Weshalb sollten sie also Stein für ihre Arbeit verwendet haben, wo insbesondere Ewiges Eis viel existenter und langlebiger war, als jeglicher Stein.


  Sie standen in einem großen Raum, in dessen Mitte ein runder Brunnen aus dem Boden hervorragte. Das Besondere daran war jedoch, dass das Wasser über die Ränder hinauslief. Es sammelte sich unten auf dem Boden, in einer leichten Vertiefung und floss dann, weg von der Tür, auf die andere Seite des Raumes zu, wo es durch einen schmalen Spalt in der Wand verschwand.


  „Dieser Brunnen ist mit einer unterirdischen, heißen Quelle verbunden. Er mündet hinter diesem Tempel in einen Fluss, der sich durch unsere ganze Stadt zieht.“, sagte Sali und hielt eine Hand in das klare Wasser. Pariy streckte ebenfalls ihre Finger danach aus.


  „Und was waren das für Lichter, die in der Nacht durch den Fluss geschwommen sind?“, wollte Kate wissen, die sich an den Abend erinnerte, an dem sie Jadarit zum ersten Mal gesehen hatte. Wie merkwürdige Fische hatten sich kugelförmige Lichter im Wasser bewegt und die Straßen erhellt.


  „Ja, das ist interessant. Diese Lichter scheint es tatsächlich nur in der Nacht zu geben. Jeden Abend steigen sie aufs Neue aus diesem Brunnen auf. Meine Mutter sagt immer, sie seinen ein Geschenk der Königin Xuxa. Für sie wurde der Tempel damals errichtet.“, erzählte Sali.


  „Ich sage dir, sie will dich nur auf den Arm nehmen. Wahrscheinlich ist dieses Lichterspiel wieder nur eine dieser Erfindungen von deinem Vater, um dir eine Freude zu machen.“, entgegnete Mai.


  „Das kann schon sein, aber die Geschichte gefällt mir trotzdem.“, lächelte Sali und beobachtete Pariy dabei, wie sie versuchte mit der einen Hand etwas Wasser aufzufangen, ohne dabei die andere aus Kates Griff lösen zu müssen.


  „Was denkst du denn, wo dieses Licht herkommt?“, wollte Kate von Mai wissen.


  „Ich denke, Salis Vater hält ein paar seiner Wachen unter diesem Tempel gefangen und die versuchen uns geheime Zeichen zu senden.“, antwortete Mai verschwörerisch.


  „Bei dir ist alles geheim.“, lachte Sali.


  „Wo du schon von Wachen sprichst, wo ist eigentlich dieser Freund von euch hin? Ich habe ihn eine ganze Weile nicht mehr gesehen.“, stellte sie fest.


  „Du meinst Lee?“, fragte Kate.


  „Ach der ist wahrscheinlich gerade dabei, den Palastwachen seine Heldentaten zu berichten.“, überlegte Mai und sprang über den Wassergraben. Eine der Wachen am Eingang verzog das Gesicht und machte einen Schritt in ihre Richtung.


  „Lass das Mai. Wenn du wieder hineinfällst werfen sie uns ganz sicher raus.“, flüsterte Sali besorgt und zog sie durch eine Tür in einen kleineren Raum.


  „Ach was, mich wirft keiner raus.“, sagte Mai überzeugt und winkte dem Wachtposten mit einem süßen Lächeln.


  „Du bist ein schlechtes Vorbild für Pariy.“, versuchte Sali weiter ernst zu bleiben.


  „Kate ist ihr Vorbild, nicht ich.“, erwiderte Mai.


  „Das hoffe ich, dann wird es leichter sie zu erziehen.“, bestätigte Sali.


  „Du hältst mich also für schwierig.“


  „Ich würde eher sagen, anstrengend.“


  Ihre Stimmen entfernten sich. Kate war stehen geblieben, um sich ein paar, an die Wand gemalte, Landkarten anzusehen. Pariy klammerte sich an dem bodenlangen Mantel fest und blickte den Gang zurück, wo eine Tür offen stand, die Kate erst jetzt bemerkte. Ein bunter Lichtschein bewegte sich dahinter.


  „Komm das sehen wir uns mal genauer an.“, schlug sie der Kleinen vor und hob sie auf ihre Schultern. Mai und Sali würden sie schon wiederfinden, so groß konnte der Tempel unmöglich sein.


  Dieses Zimmer war anders, als der Rest des Gebäudes. Zum ersten Mal schien hier alles so zu sein, wie Kate es erwartet hatte. Der Boden war aus reinem Eis und in die Wände aus Schnee, waren Bilder und Schriften eingelassen worden. Kate strich mit den Fingern über die Worte, die sie nicht lesen konnte. Dieser Ort erinnerte ein bisschen an Cairus, das Land der Drachen. Auch hier erzählten die Wände eine Geschichte. Sie lief weiter. Eine einzelne Säule, aus beinahe komplett durchsichtigem Eis, stand in einer Ecke. Sie war geschmückt mit Blumenranken, die auf ihr zu wachsen schienen. Sie erkannte die Blumen, es waren die selben, die Liz an ihrer Hütte wachsen ließ.


  Falls sie Liz jemals wiedersehen würde, musste sie unbedingt fragen, wie man es machte, dachte Kate und ließ ihren Blick weiter wandern. Eine der Schneezeichnungen zeigte ein paar Eiswandler, wie sie gegen Menschen mit Schwertern kämpften. Das brachte Kate auf eine Idee. Sie überprüfte, ob sie mit Pariy alleine war, dann legte sie eine Hand auf den Schnee. Es war schwieriger, als sie angenommen hatte, aber nach einiger Zeit fingen die Zeichnungen an sich zu bewegen. Wie in einem zum Leben erwachten Comic, ließen die Kämpfer ihre Waffen fallen und begannen mit ihren eigentlichen Feinden zu tanzen. Pariy lachte und auch Kate musste lächeln. Wäre das Leben doch immer so einfach, ging es ihr durch den Kopf und sie ließ die Hand sinken. Die Tanzenden verharrten in ihrer Position und Kate sah sich weiter um. Neben ihr waren fünf Stühle ordentlich aufgereiht. Sie machten den Anschein, als warteten sie auf etwas, oder jemanden. Jeder Einzelne hatte eine andere Höhe und Form.


  „Es ist schön hier, nicht wahr?“ Kate fuhr erschrocken herum. Eine alte Frau stand im Türrahmen. Sie hatte dichtes, graues Haar, welches ihr bis zur Taille hing und ihr Gesicht war ebenso faltig, wie ihre Arme und Beine, die unter ihrem Gewand hervorlugten. Sie ging gebückt und rutschte auf dem Eis leicht weg, mit ihren nackten Füßen.


  „Oh ja, es ist hübsch. Was ist das für ein Ort?“, fragte Kate neugierig. Sie war sich nicht ganz sicher, ob sie hier überhaupt hinein durfte. Die Frau setzte sich auf einen der Stühle und sah sie interessiert an.


  „Das, kann ich dir nicht sagen.“, flüsterte sie langsam.


  „Weil sie es nicht wissen oder weil sie es nicht dürfen?“ Kate wusste selbst nicht genau, aus welchem Grund sie das fragte. Die Frau lächelte und ein kalter Schauer lief Kate über den Rücken. Etwas an ihrer Erscheinung schien nicht zu stimmen.


  „Ich kenne dich.“, sagte die Alte ebenso leise wie zuvor. Kate machte einen Schritt rückwärts. Das Ganze fing an ihr Angst zu machen. Sie wünschte sich, Alessio wäre bei ihr.


  „Sie müssen sich irren. Ich bin nicht von hier.“, erwiderte Kate stockend. Wo war Mai? Was wenn diese Frau sie wirklich kannte? Vielleicht arbeitete sie für Tarsis oder sie gehörte zu Jill und hatte sich in Jadarit eingeschlichen, um hier auf Kate zu warten. Der Blick der Alten wanderte zu Pariy. Rasch hob Kate das Mädchen von ihren Schultern und drückte sie schützend an sich.


  „Nein, ich bin mir ganz sicher.“, sprach die Frau.


  Kate spürte die Erleichterung, als sie plötzlich Mai rufen hörte. So hatte sie einen Vorwand schnell zu verschwinden.


  „Tut mir leid, ich muss gehen.“, sagte sie hastig.


  „Dann bis bald Kate. Schön dich gesehen zu haben.“, erwiderte die alte Frau.


  Eilig verließ Kate den Raum. Er kam ihr nicht länger schön, sondern unheimlich vor und sie wünschte sich, ihn nie betreten zu haben.


  „Da seid ihr ja.“ Sali kam um die Ecke.


  „Mai, ich habe sie gefunden.“, rief sie nach hinten. Es hallte merkwürdig nach, in diesem Tempel.


  Mai tauchte auf.


  „Na, was für ein Glück. Ich habe mir schon Sorgen gemacht. Was ist denn los mit dir? Wo warst du?“, fragte sie, während Kate Pariy auf den Boden stellte und sie wieder an die Hand nahm.


  „Wir haben uns diesen Raum angesehen.“, antwortete Kate bemüht ruhig zu sprechen. Sie würde Mai lieber nichts von der alten Frau erzählen, sonst würden sie die nächsten Tage ausschließlich im Palast verbringen.


  „Was meinst du? Ich sehe keinen Raum.“, sagte Sali und lief an ihr vorbei.


  „Dieses kleine Zimmer, mit der Säule und...“ Kate hatte sich umgedreht und blickte auf eine leere Wand.


  „Wie ist das möglich?“ Sie strich mit der freien Hand über den festen Schnee, als könnte sie einen geheimen Schalter finden.


  „Ich schwöre euch, da war eben noch eine Tür.“, versicherte Kate ihnen und suchte weiter die Wand ab.


  „Ich habe dir doch gesagt, dieser Tempel hat viele Geheimnisse. Auch wenn ich bisher davon ausgegangen bin, dass es sich dabei mehr um Schriften oder Märchen handelt. Scheinbar habe ich mich geirrt.“, warf Mai ein.


  „Ok, ok. Der Raum mag verschwunden sein, oder zumindest die Türe, aber was ist mit der Frau. Ich kann sie mir unmöglich eingebildet haben.“, rutschte es Kate verzweifelt heraus. Mai sah sie mitleidig an.


  „Ich glaube dir, aber ich halte es für das Beste, wenn wir zurück ins Schloss gehen. Es ist spät und etwas Schlaf kann niemandem schaden.“, meinte Mai und unterdrückte ein Gähnen.


  „Mai?“, flüsterte Kate und klopfte leise an ihre Tür.


  „Mai, bist du da?“


  „Was ist los?“ Mai öffnete die Tür einen Spalt breit und sah sie aus müden Augen an.


  „Kannst du mir sagen, was hier steht?“, Kate schob ihr einen Zettel ins Zimmer.


  „Ich soll dir etwas vorlesen?“ Mai klang überrascht und ließ sie eintreten.


  „Was ist das?“ Sie schnappte Kate das Stück Papier aus der Hand.


  „Keine Ahnung, ich kann es ja nicht lesen, es lag auf meinem Nachttisch.“


  Mai runzelte die Stirn und hielt den Zettel ins Licht. Drei einfache Worte standen darauf. Sie drehte ihn um.


  „Verstehe ich nicht.“, murmelte sie.


  „Was steht denn da?“, fragte Kate ungeduldig.


  „Xuxa ruft dich.“, sagte Mai.


  „Wie bitte?“


  „Xuxa ruft dich!“, wiederholte Mai.


  „Wer ist Xuxa?“ Kate hatte den Namen schon einmal gehört, aber sie wusste nicht mehr wo.


  „Sie war die erste Königin Jadarits. Für sie wurde diese Stadt gebaut und der Tempel.“, erinnerte Mai sie.


  Bei diesen Worten bekam Kate eine Gänsehaut. Seit sie diesen Tempel besucht hatten, fühlte sie sich anders. Sie glaubte, hin und wieder verfolgt zu werden und sie wurde den Gedanken nicht los, dass sie jemand beobachtete.


  „Das lag in deinem Zimmer?“, fragte Mai. Kate nickte und ließ sich auf Mais Bett sinken. Ihr war leicht schwindelig.


  „Wann hast du es gefunden?“


  „Gerade eben und ich versichere dir, dass es heute Morgen noch nicht dort gelegen hat.“, sagte Kate und betrachtete den Brief, als könnte er sich jeden Moment in Luft auflösen.


  „Mysteriös.“, flüsterte Mai. „Vielleicht will Sali uns einen Streich spielen, obwohl ich das nicht glaube. Sie hat zur Zeit sehr viel zu tun, außerdem ist sie nicht der Typ für so etwas. Sie ist viel zu ernst.“


  „Also von wem, glaubst du, kommt das?“, wollte Kate wissen und deutete auf den Zettel in Mais Hand. Sie versuchte klar zu denken und das beunruhigende Gefühl abzustellen, welches von ihr Besitz ergreifen wollte.


  „Ist doch egal. Viel wichtiger finde ich die Frage, was es bedeutet.“ Kate zog die Augenbrauen hoch.


  „Xuxa, nebenbei eine Eiswandlerin, eine der Ersten, ist vor hunderten von Jahren verstorben. Wieso sollte sie nach dir rufen? Ich denke, es ist ein Rätsel oder eine geheime Botschaft.“, begann Mai aufgeregt. Vielleicht ist es eine Morddrohung, wenn eine Verstorbene sie rief, dachte Kate nervös.


  „Können wir das nicht morgen herausfinden, wenn es wieder hell ist?“, schlug sie vor. Sie hatte eine Ahnung, wozu die Worte Mai bringen würden und Kate wollte unter gar keinen Umständen die unheimliche, fremde Frau wiederfinden.


  „Xuxas Seele wurde in dem Tempel befreit. Wir sollten dort hingehen und uns genauer umsehen.“, meinte Mai, die Kate nicht zugehört hatte und lief schon hinaus auf den Gang.


  „Warte. Wir bekommen riesigen Ärger, wenn wir um diese Zeit einfach abhauen.“, versuchte Kate sie zu stoppen. Der Tempel machte ihr Angst und die Nachricht ebenfalls. Irgendetwas, dass sehr nach Alessio klang, sagte ihr, sie solle vorsichtig sein und lieber zurück ins Bett gehen.


  „Ach was. Mein Bruder wird es nicht erfahren. Mach dir mal keine Sorgen.“


  „Ich könnte ihm etwas verraten.“ Lee stand plötzlich vor ihnen. Er hatte offensichtlich im Gang gestanden und wache gehalten. Kate war erleichtert ihn zu sehen. Er würde es schaffen, Mai zur Vernunft zu bringen.


  „Wo wollt ihr hin?“, fragte er.


  „Xuxa ruft uns. Naja, eigentlich nur Kate.“, antwortete sie und grinste ihn herausfordernd an.


  „Hat Kate dir deinen Verstand verbrannt?“, lachte Lee.


  „Ich bin unschuldig.“, warf Kate ein. „Ich hatte nicht mal vor, raus zu gehen.“


  Lee überlegte.


  „Was machst du überhaupt hier?“, fragte Mai ihn vorwurfsvoll.


  „Was ich mache? Ich wollte dir eigentlich nur das hier vorbeibringen.“ Er wedelte mit einem dicht beschriebenen Pergament vor Mais Nase herum.


  „Aber wie es aussieht, muss ich dich erst einmal festnehmen, wegen Entführung und geistiger Verwirrung.“, grinste er.


  „Ach was, gib schon her.“, bettelte Mai und versuchte Lee den Brief wegzunehmen.


  „Kate, hilf mir mal. Du bist schließlich meine beste Freundin.“, quengelte sie, als Lee den Zettel noch höher über ihren Kopf hielt.


  „Vielleicht ist sie ja auf meiner Seite.“, freute er sich, als Kate nur lachte. Es sah zu komisch aus, wie Mai hilflos auf und ab hüpfte, um das Stück Papier zu erreichen. Lee war einer der Wenigen, der sich traute, Mai herauszufordern. Vermutlich weil er auch einer der wenigen Menschen war, die nicht befürchten mussten, ernsthafte Konsequenzen zu erleiden.


  „Du willst doch auch wissen, was mein Bruder schreibt, oder?“, startete Mai einen erneuten Versuch an Kate gewandt.


  Lee ließ enttäuscht den Arm sinken.


  „Musst du es ihr verraten? Zwei Frauen gegen mich alleine? Das ist unfair. Hier, bevor ihr auf die Idee kommt eure Fähigkeiten gegen mich einzusetzen. Ich gebe lieber freiwillig auf.“, sagte er schnell und reichte Mai die Nachricht.


  „Dafür bleibt ihr bis morgen früh hier. Ich passe auf.“, fügte Lee hinzu und schob Mai kurzer Hand zurück in ihr Zimmer. Kate folgte ihr widerstandslos. Den seltsamen Zettel, mit den drei Worten, hatte sie bereits vergessen.


  „Was schreibt er? Kommt er zurück?“, fragte sie Mai ungeduldig und setzte sich neben sie auf das Bett.


  „Keine Ahnung, vielleicht solltest du mich es erst einmal lesen lassen, bevor du Fragen stellst.“, schlug Mai vor und strich das Pergament glatt.


  Liebste Schwester,


  ich habe mein Ziel sicher erreicht und wie erwartet, ist das eingetreten, worüber wir vor meiner Abreise gesprochen haben. Alles sieht wie immer aus und es geht uns gut, zumindest kann ich mich nicht beklagen. Unser Onkel macht sich wie immer große Sorgen um mich. Er spürt meine Ängste und er weiß, dass ich ihm etwas verschweige. Ich habe ihm erzählt, was wir besprochen haben und wie ich es dir versichert habe, steht er nach wie vor hinter uns. Schätzen wir uns also glücklich.


  Er ist mir zur Zeit eine große Hilfe.


  In einem Brief ist es leider unmöglich dir mehr Einzelheiten zu berichten, daher solltest du dich so bald wie möglich auf den Weg nach Hause machen. Nimm meinen Rat bitte an und breche nicht ohne deinen persönlichen Wächter auf. Nach dem was passiert ist, solltest du nicht länger ohne Begleitung reisen.


  Ich hoffe, deine beste Freundin ist nicht mehr böse auf mich. Ich entschuldige mich für meine Unhöflichkeit, ihr gegenüber und bitte sag ihr auch, sie soll an die letzten Worte denken, die ich zu ihr gesagt habe. Sie sind sehr wichtig!


  Da sie eine entfernt Verwandte deiner adligen Freundin ist, wird es kein Problem sein, ihr ein Zimmer bei den Wohlhabenden zu suchen, auch wenn wir uns dadurch einer distanzierteren Bekanntschaft hingeben müssen und du sie nur noch ab und an sehen kannst.


  Vielleicht sucht dieser Mann noch nach ihr. Wir können nicht davon ausgehen, dass er sie für tot hält.


  Wir müssen sie zu ihrem Schutz verstecken, bis er bei der Frau ist, die er liebt.


  Ich erwarte deine rasche Antwort


  Mai legte die Nachricht bei Seite, nachdem sie diese vorgelesen hatte. Kate ließ sich nach hinten kippen. Sie hatte sich mehr erhofft. Hinzu kam, dass sie nicht ganz verstand, was Alessio ihnen eigentlich sagen wollte. Er hatte sich ihrer Meinung nach ziemlich unklar ausgedrückt. Mai sah das offensichtlich völlig anders.


  „Das sind wirklich erfreuliche Neuigkeiten.“, strahlte sie zufrieden.


  „Tatsächlich?“, wollte Kate wissen. Er hat doch nur geschrieben, dass er jetzt in Brion war und Mai nachkommen sollte, während sie sich weiterhin vertecken durfte.


  „Oh ja. Yasuo ist auf unserer Seite, das ist viel wert.“, erwiederte Mai.


  „Wer?“, fragte Kate. Sie hatte noch nie von ihm gehört.


  „Hier, Alessio tarnt ihn als unseren "Onkel". Er ist so etwas wie ein Berater, der für Alessio und mich sorgt, seit ich mich erinnern kann. Besonders Alessio hat er immer sehr viel bedeutet.“, erzählte Mai.


  „Wie kommt es, dass ich ihn nicht kenne?“


  „Ich glaube, er war auf Reisen, als du in Brion warst. Wenn wir nach Hause kommen, wirst du ihn kennen lernen.“, versprach sie Kate.


  „Da bin ich mir nicht ganz sicher.“, entgegnete sie leise. Mai sah sie fragend an.


  „Du hast es doch selbst gelesen. Wenn ich mitkommen will, muss ich mich für jemand Anderen ausgeben und du weißt selbst, was für eine miserable Lügnerin ich bin.“, offenbarte Kate ihr.


  „Ich wünschte, ich könnte mich wenigstens als Dienerin oder so was ausgeben, wenn ich schon nicht ich selbst sein darf. Im Putzen und Kochen habe ich Erfahrung, da bräuchte ich mich weniger verstellen. Außerdem dürfte ich nicht viel reden und könnte weniger Fehler machen.“, fügte sie hinzu.


  „Das ist eine wunderbare Idee. Ich gebe dich als meine Dienerin aus und du kannst vorübergehend als Magd in der Küche arbeiten. Keiner wird verdacht schöpfen, weil ich ständig neue Mädchen einstelle.“, sagte Mai begeistert.


  „Ich weiß nicht.“, zögerte Kate. Sie hatte es gesagt, ohne ernsthaft darüber nachzudenken.


  „Aber es war doch deine Idee. Du müsstest kaum lügen und hättest zugleich die Gelegenheit herauszufinden, wer von den Angestellten hinter Alessio steht und wer in Jills Pläne integriert war. Es ist ganz leicht. Ich erkläre dir vorher die Regeln und dann kann nichts mehr schief gehen...“ Mai brach ab und schüttelte den Kopf. „Ach vergiss es. Es geht nicht.“


  „Wieso nicht?“, fragte Kate. Gerade hatte sie angefangen sich mit dieser Idee anzufreunden. Für Alessios Geschichte müsste sie erst einmal lernen, wie man sich richtig verhielt und wahrscheinlich müsste sie den ganzen Tag in Schuhen und warmen Kleidern herumlaufen.


  „Ich habe die Nachteile vergessen. Du müsstest den ganzen Tag arbeiten und Abends bei den anderen Mägden schlafen. Wir könnten nichts gemeinsam unternehmen und du dürftest weder mit mir, noch mit Alessio sprechen, es sei denn, du wirst dazu aufgefordert.“, sagte Mai traurig.


  „Aber ich dachte es wäre nur für ein paar Tage?“, erinnerte Kate sie.


  „Ich vermute, dass es länger dauert, als uns recht ist. Es würde sicher schwer für dich sein.“, sprach Mai.


  „Es ist mir egal. Ich kann gut schweigen. So etwas lernt man schnell, wenn man für jedes Wort eine Strafe bekommt. Bitte lass es mich versuchen. Die einzige denkbare Alternative wäre hier zu bleiben und das wäre um ein vielfaches schrecklicher.“


  


  Ein schweres Stück Arbeit

  



  Gemeinsam mit der aufgehenden Sonne zogen sie los. Sechs bewaffnete Reiter, auf Drachen, bewachten gemeinsam mit Lee die Kutsche, die lautlos über den Schnee glitt. Mai hatte auf eine geschlossenen Kabine für sich und Kate bestanden. So konnten sie in aller Ruhe ihren Plan durchgehen, bevor sie in Brion eintrafen.


  Am Vorabend hatte Mai Alessio eine Nachricht geschickt, in der sie ihm Kates Vorhaben schilderte. Dabei hatte sie genaustens bedacht, nur das Nötigste zu erwähnen.


  Kate wäre am Liebsten auf der Stelle aufgebrochen, doch Mai hatte sie gezwungen für ein paar Stunden zu schlafen. Im Endeffekt war Kate dankbar, dass sie sich dadurch wenigstens von Sali und Pariy hatte verabschieden können.


  Sie würde Beide vermissen, doch dieses Mal plagten sie wenigstens keine Schuldgefühle. Sie wusste, dass es Pariy gut ergehen würde und dass sie sich schon bald wiedersehen würden. Jetzt freute sie sich darauf Alessio zu treffen, auch wenn sie kaum die Gelegenheit bekommen würde, all zu bald mit ihm zu sprechen, geschweige denn mehr erwarten zu können.


  „Kate, du hörst mir schon wieder nicht zu.“, holte Mais Stimme sie aus ihren Gedanken.


  „Tut mir leid.“


  „Wiederhole die Regeln.“, befahl Mai und überging Kates Protest, dass sie die Regeln in der letzten Stunde schon vier mal hatte aufzählen müssen. Kate gab sich geschlagen.


  „Erstens. Ich darf den vierten Stock nur betreten, wenn es der Wunsch eines hochrangigen Schlossbewohners ist. Zweitens. Außerhalb meines Bereiches spreche ich nur, wenn ich dazu aufgefordert werde.“, fing Kate an.


  „Was ist dein Bereich?“, hakte Mai nach.


  „Die Küche und der mir zugeteilte Schlafsaal.“, betete Kate lustlos herunter.


  „Richtig. Mach weiter.“, motivierte Mai sie.


  „Dritte Regel. Die am längsten Angestellten haben sowohl das Sagen, als auch ein Vorrecht auf Besonderheiten. Was sollen das überhaupt für Besonderheiten sein?“, fragte Kate, die sich nichts darunter vorstellen konnte.


  „Ganz einfach. Angenommen ich habe den Wunsch draußen im Garten zu essen, dann ist es eine Besonderheit mich zu bedienen.“, meinte Mai schulterzuckend.


  „Ach wirklich? Das heißt, die Angestellten reißen sich darum, dir alles nachzutragen?“


  „Verrückt, nicht wahr.“, grinste Mai und gab Kate ein Zeichen weiter zu reden.


  „Die vierte Regel untersagt, den Gebrauch einer Fähigkeit und die Fünfte verbietet das Halten eines Tieres.“, schloss Kate.


  „Für den Anfang wird es reichen. Hoffe ich.“, sprach Mai und sah aus dem Fenster.


  „Was ist das Schlimmste, dass passieren kann, wenn ich eine der Regeln missachte?“, fragte Kate, nicht ganz sicher, ob sie die Antwort hören wollte.


  „Unter normalen Umständen könntest du deinen Job verlieren oder müsstest eine zusätzliche Arbeit verrichten. Bei schlimmerem Vergehen kommt es zum Freiheitsentzug. Aber keine Sorge, ich passe schon auf, dass alles so läuft, wie wir es geplant haben.“


  Die restliche Fahrt über versuchte Kate, nicht an ihre kommende Aufgabe zu denken. Stattdessen betrachtete sie die vorbeirauschende Landschaft, bis die Steinmauer von Brion vor ihnen auftauchte.


  Mai sprang aus der Kutsche, noch bevor einer der Diener auch nur die Chance hatte, sie zu öffnen.


  Kate folgte ihr zögernd und sah, wie sie einem Mann um den Hals fiel. Vornehm gekleidet, hatte er auf sie gewartet. Kate schätzte sein Alter auf ende fünfzig.


  „Wie schön dich zu sehen, Yasuo.“, rief Mai und begutachtete ihn von Kopf bis Fuß.


  „Auch mir bereitet eure Ankunft Freude.“, erwiderte der Mann namens Yasuo und neigte den Kopf.


  Unauffällig blickte Kate sich um. Ein paar der Bewohner waren in einiger Entfernung stehen geblieben und beobachteten die Situation neugierig. Yasuo schien allein gekommen zu sein.


  Kate spürte den Anflug von Enttäuschung. Zu gerne hätte sie Alessio wiedergesehen. Doch vielleicht war es besser, wenn sie sich nicht sahen, so könnte sie sich nicht aus Versehen verraten. Das machte die Sache um einiges leichter.


  „Du sprichst wieder zu förmlich. Wo ist mein Bruder? Bin ich nicht wichtig genug, damit er mich persönlich empfängt?“, fragte Mai jetzt.


  „Aber sicher doch. Er erwartet euch im Thronsaal.“, erklärte Yasuo.


  „Ich sollte ihn nicht warten lassen.“, überlegte Mai weiter, als sein Blick auf Kate fiel, die unsicher in einiger Entfernung hinter Mai stand und wartete.


  „Wer ist dieses Mädchen, eine eurer Dienerinnen?“, flüsterte er leise, als er ihre nackten Füße bemerkte.


  „Sie ist meine neue Küchenmagd. Das arme Mädchen kommt von der Straße und ich kann nicht zulassen, dass sie sich den Tod holt.“, sagte Mai gelassen und winkte Lee zu sich.


  „Bitte zeig ihr wo die Küche ist und komm dann rauf in den vierten Stock. Wie ich Alessio kenne, wird er eine Aufgabe für dich haben.“, befahl sie.


  „Ja, er ist einer der Besten.“, hörte Kate sie noch sagen, bevor sie Lee folgte.


  Nervös blickte Kate sich in der leeren Küche um, als plötzlich ein Mädchen eintrat. Sie trug ein ausgewaschenes Kleid und hatte ihr dunkelblondes Haar zu einem einfachen Zopf zusammengebunden. Sie war ungefähr in Kates Alter. Überrascht blieb sie stehen.


  „Oh, wer bist du denn?“, wollte sie wissen und musterte Kate abschätzig vom Kopf, bis zu den nackten Zehen.


  „Ich heiße Kate!“


  „Und woher kommst du, Kate?“, fragte das Mädchen mit einem aufgesetzten Lächeln.


  „Die Prinzessin hat mich auf der Straße aufgelesen und als ihre Dienerin eingestellt.“, sagte Kate, so wie sie es abgemacht hatten. Es war nichts ungewöhnliches, dass Mai ab und an jemanden von der Straße holte und ihm Arbeit gab. Das Mädchen vor ihr, seufzte erleichtert auf und lächelte sie freundlich an. Dieses Mal war das Lächeln echt.


  „Wenn das so ist, dann könnten wir vielleicht Freunde werden. Ich bin übrigens Rosie.“, stellte sie sich vor und öffnete eine Schranktüre.


  „Ich arbeite die meiste Zeit über in der Küche, aber ab und zu darf ich hoch in den vierten Stock. Die Wenigsten der einfachen Angestellten haben diese Ehre, also mach dir nichts daraus, wenn du die nächste Zeit nicht hier raus kommst. Es hat sechs Jahre gedauert, bis ich zum ersten mal nach oben durfte.“, erzählte sie stolz.


  „Tatsächlich.“, erwiderte Kate nachdenklich, aber Rosie schien sie nicht gehört zu haben. Sie sprach unbeirrt weiter.


  „Ich hatte unheimliches Glück, dass Ben an diesem Tag krank war, er hatte sich den Magen verdorben. Wäre er da gewesen, dann hätte er den Tee servieren dürfen, aber dank seiner Krankheit, hatte ich die Gelegenheit mich zu beweisen. Ich sage dir, wenn du einmal dort oben warst und gesehen wurdest, dann hast du den ersten Schritt geschafft. Ich bin recht schnell aufgestiegen und nach kurzer Zeit, kannten einige der reichen Bürger sogar meinen Namen. Dann tat sich ein Jahr lang überhaupt nichts mehr. Ich wurde zwar weiterhin in den vierten Stock gerufen, aber ständig nur zu den selben Leuten. Du verstehst sicherlich, dass mir das nicht gereicht hat. Ich wollte mehr. Von meinem ersten Tag an, war es mein Ziel zu der königlichen Familie gerufen zu werden.“, sie sprach immer weiter und Kate musste sich alle Mühe geben zuzuhören.


  „Rosie ich höre dich wieder nur reden.“, kam eine Stimme aus dem Nebenzimmer.


  „Das ist Ben.“, flüsterte das Mädchen ihr zu.


  „Ich muss nur die Neue einweisen.“, rief sie laut zurück und drückte Kate klappernd einen Stapel Teller in die Hand.


  „Und dazu gehört es, ihr deine Lebensgeschichte zu erzählen?“, ein Mann mittleren Alters trat herein. Er war viel ordentlicher gekleidet, als Rosie und im Gegensatz zu ihr, war seine Schürze nicht beschmutzt. Wenn sie es nicht besser gewusst hätte, wäre Kate nie auf den Gedanken gekommen, dass er in der Küche arbeitete.


  „Hi, ich bin Ben, wie du sicher schon erfahren hast.“, stellte er sich vor und hob die Hand zum Gruß.


  „Kate.“, erwiderte sie und nickte ihm zu. Die Hände konnte sie unmöglich bewegen, ohne die Teller fallen zu lassen, mit denen Rosie sie beladen hatte.


  „Herzlich willkommen.“, meinte er noch und verschwand wieder.


  „Er redet nicht viel.“, raunte Rosie ihr zu. Angesichts der Tatsache, dass sie offenbar ununterbrochen sprach, ging Kate davon aus, dass sie das von den meisten Menschen dachte.


  „Jedenfalls,“, fuhr Rosie fort, als seien sie nie unterbrochen worden. „hat sich die harte Arbeit bereits bezahlt gemacht und damit meine ich nicht das Geld, welches ich verdiene.“ Sie zwinkerte ihr zu.


  „Was dann?“, fragte Kate höflich. Das Gerede von Rosie war anstrengend, aber immerhin brachte es sie auf andere Gedanken.


  „Ich rede von“, Rosie senkte die Stimme. „dem Prinzen! Ich arbeite nur wegen ihm hier. So habe ich die Möglichkeit ihn ab und an zu sehen und es besteht eine winzige Chance, dass auch er mich sieht. Besonders nachdem diese dumme Prinzessin aus Jadarit eine Heirat abgelehnt hat. Das habe ich zufällig belauscht. Einige Wachen reden sehr offen.“ Sie fing strahlend an ein Tablett zu beladen. Kate sah ihr schweigend dabei zu. Das war´s dann wohl mit der Ablenkung, dachte sie bitter und es juckte ihr in den Fingern Rosie die Wahrheit zu sagen. Es gefiel ihr gar nicht, dass dieses Mädchen über Alessio sprach, als hätte sie tatsächlich eine Chance bei ihm.


  Bereits jetzt war ihr klar, dass die kommenden Tage schrecklich werden würden.


  „Hey, du. Hast du gehört, was ich eben gesagt habe?“, holte Rosie sie zurück. Kate schüttelte den Kopf. Das Mädchen seufzte genervt.


  „Also noch mal. Es gibt ein paar Regeln unter uns, die du befolgen solltest, wenn du hier bist. Die Wichtigste zuerst: Vorrang hat der, der länger hier ist! Das heißt, Jeder der vor dir eingestellt wurde, hat auch vor dir das Recht einen Auftrag für die königliche Familie auszuführen. Damit bist du zur Zeit ganz unten, es sei denn die Prinzessin verlangt direkt nach dir. Allerdings kommt das nur selten vor.“, erklärte Rosie.


  „Ok, ich hab's verstanden. Am Besten ich tue nur was du mir sagst. Dann kann ich weniger falsch machen.“, sagte Kate eilig. Dieses Gespräch war wirklich unnötig. Immerhin hatte sie nicht vor für längere Zeit in der Küche zu arbeiten. Sie blieb nur, bis Alessio einen neuen Plan hatte und sie hoffte inständig, dass dieser Moment bald kommen würde.


  Rosies Gerede würde sie wahnsinnig machen.


  „Sehr schön, wenn das so ist, komm am Besten gleich mit. Wir haben eine Menge zu tun.“


  Seit Stunden schon lief Alessio in dem großen Saal auf und ab. Er hatte weder das Frühstück noch das Mittagessen angerührt. Die Wachen hatte er alle fortgeschickt, denn er wollte allein sein, während er wartete. Trotz des riesigen Ausmaßes des Thronsaales, hatte er das unangenehme Gefühl, nicht genügend Platz zu haben. Immer wieder blieb er stehen, wandte sich abrupt um und lief in eine andere Richtung.


  Zuletzt geschlafen hatte er vor drei Tagen, aber das war nicht der Grund für seine Unruhe.


  In den frühen Morgenstunden war eine Antwort von Mai eingetroffen, in der es hieß, dass sie noch heute in Brion ankommen würde.


  Yasuo sollte sie unten im Dorf empfangen. Er sah zum Fenster. Es war bereits nach Mittag und noch immer hatte er nichts von ihr gehört. Gerade als er überlegte, doch hinaus zu gehen, öffnete sich die Tür und Yasuo trat ein.


  „Eure Schwester hat soeben Brion erreicht.“, sagte er überflüssiger Weise, denn genau im selben Moment drängte Mai sich höchstpersönlich an ihm vorbei.


  „Alessio.“, rief sie freudig und warf ihn beinahe um, als sie ihn stürmisch umarmte.


  „Ich habe dich vermisst. Endlich jemand, der für Ordnung sorgt.“, fügte sie hinzu.


  „Ich dacht, du kannst Ordnung nicht ausstehen.“, antwortete Alessio überrascht.


  „Ganz im Gegenteil, ich liebe sie. Sag mir, wie ich ohne sie Chaos verbreiten soll.“, sagte Mai und wandte sich kurz ab.


  „Yasuo, bitte tu mir den Gefallen und nimm dir den restlichen Tag frei. Ich möchte nicht, dass deine Familie vergisst wie du aussiehst, nur weil du zu viel arbeitest.“


  „Vielen Dank, Herrin.“, gab Yasuo zurück, verbeugte sich und verschwand dann lautlos.


  Sie waren allein. Mai ging zum Thron hinüber und ließ sich seitlich darauf nieder. Ihre Beine ließ sie über die Lehne baumeln.


  „Ich bin erledigt. Es gibt nichts Schlimmeres, als Kutschfahrten.“, seufzte sie und streifte sich die Schuhe von den Füßen.


  „Mai.“, fing Alessio an, aber die unterbrach ihn gleich wieder.


  „Hey, ich entscheide, ob ich auf Socken herumlaufen möchte. Jill ist nicht mehr da, um es mir zu verbieten und...“ Jetzt war es an Alessio, sie zu unterbrechen.


  „Ich habe nicht vor dir irgendwas vorzuschreiben.“, sagte er ruhig.


  „Wirklich nicht? Was willst du dann?“, fragte sie.


  „Wo ist Kate?“, stellte er die Frage, die ihn beschäftigte, seit seine Schwester zur Tür hineingekommen war.


  „In der Küche, denke ich.“, erwiderte Mai unbekümmert und gähnte.


  „Das glaube ich nicht.“, gab Alessio zu. Mai zog sich an der Rückenlehne hoch und sah ihn an.


  „Wie? Aber ich habe dir doch von unserem Plan geschrieben.“


  „Ja hast du, aber es kommt mir merkwürdig vor, dass Kate einverstanden war. Womit hast du ihr gedroht?“, wollte er wissen.


  „Gedroht? Es war ihre Idee! Ich glaube, deine verrückte Geschichte war ihr zu kompliziert. Ich selbst habe sie auch kaum verstanden. Irgendwas von Verwandten und Besuchern und Treffen, aber nicht auffallen und Essen. Ja das ist gut.“, redete Mai vor sich hin.


  „Ich habe nichts von essen geschrieben.“, warf Alessio stirnrunzelnd ein.


  „Ich weiß, aber ich habe Hunger.“, murrte Mai und stand auf. Sie hatte das Tablett entdeckt, von dem sich ganze Berge aus Brot, Fleisch und anderen Lebensmitteln erstreckten.


  „Ich hatte gehofft sie zu sehen.“, flüsterte Alessio.


  „Wie willst du das anstellen? Das mit der Geheimhaltung gehört zu deinen eigenen Plänen.“, antwortete Mai, die jedes noch so leise Wort verstanden hatte.


  „Ich wünschte, ich könnte es ändern.“ Alessio sah aus dem Fenster. Der Wald erstreckte sich davor, so weit, dass man das Land der Drachen nur erahnen konnte.


  „Hallo, du bist doch jetzt sozusagen der König, wieso solltest du es nicht können?“, fragte Mai, als wäre er schwer von Begriff. Er lächelte. Für sie war alles ganz leicht, weil sie es nur von einer Seite betrachtete.


  „Wie fange ich an. Niemand in diesem Dorf scheint zu wissen, wer Kate wirklich ist, dass sie von der Erde kommt, meine ich.“, sagte Alessio.


  „Na und?“, kommentierte Mai, mit vollem Mund.


  „Wenn wir Glück haben, denkt Tarsis sie sei ebenfalls gestorben, wie Jill.“, sprach er weiter.


  „Ich kann dir immer noch nicht folgen.“, stellte Mai klar.


  „Es gibt keinen Grund für ihn sich zu rächen, wenn er glaubt, dass sie tot ist und er wird sich kaum auf den Weg machen, um nach Beweisen zu suchen. Wenn er allerdings erfahren würde, dass sie lebt und zwar hier, dann wird er umgehend angreifen. So haben wir noch eine gewisse Chance, dass er sich Zeit lässt.“, erklärte Alessio.


  „Ein Glück übernimmst du das Denken, wenn es um die wichtigen Dinge geht. Ich würde die Hälfte vergessen.“, gab Mai zu und hockte sich wieder auf Jills ehemaligen Thron.


  „Das befreit dich noch lange nicht von deinen Pflichten.“, lachte er. „Und jetzt lass uns nach oben gehen. Ich muss dir etwas zeigen, außerdem könnte ich deine Hilfe gebrauchen.“


  Die Tür öffnete sich und ein stämmiger Mann, mit einem runden, hochnäsigen Gesicht trat ein. Er war vornehm gekleidet.


  „Der Herr verlangt, dass eine der Dienerinnen ihm das Abendbrot auf sein Zimmer bringe.“, sagte er förmlich. Rosie sprang augenblicklich auf und stieß dabei beinahe den Stapel frisch gewaschener Teller um. Dabei merkte sie wenigstens nicht, wie Kate wütend schnaubte und sich wieder ihrer Arbeit zuwandte.


  „Darauf habe ich gewartet.“, flüsterte Rosie Kate zu, während sie ein Tablett füllte.


  „Nein, nein, nein. Das geht nicht.“, hielt der Mann Rosie zurück, als sie an ihm vorbeigehen wollte.


  „Wie bitte?“, fragte diese verwirrt. Kate legte den Spüllappen bei Seite und drehte den Kopf, um das Spektakel genauer zu betrachten.


  „Sie können nicht hinauf.“, wies der Diener sie zurück.


  „Aber die Regeln besagen...“, fing Rosie entrüstet an.


  „Dass ich meinen Kopf behalten will.“, beendete der Mann ihren Satz grob.


  „Der Herr verlangt eindeutig nach ihr.“ Kate ließ vor Schreck das Handtuch fallen, mit dem sie sich die Seifenreste von den Fingern gewischt hatte, als der Mann mit dem Finger auf sie zeigte.


  „Nach ihr? Seid ihr euch sicher?“ Rosies Stimme klang abfällig.


  „Aber ja doch. Die Neue, mit dem lockigen Haar, die seine Schwester aus Jadarit mitgebracht hat. So ähnlich hat er es gesagt und wenn ich ihm die Falsche bringe, würde er mir den Kopf abreißen. Ihr gebt mir doch recht, dass die Beschreibung besser auf sie passt, als auf euch, oder?“, fragte er Rosie, ohne eine Antwort zu erwarten und winkte Kate ungeduldig zu sich. Unsicher folgte sie der Aufforderung.


  „Das ist nicht fair.“, grummelte Rosie.


  „Nun, selbst wenn er nichts gesagt hätte, ihr hättet sowieso keine Zeit. Farris hat nach euch verlangt.“, gab der Mann zurück.


  „Schon wieder? Seid ihr euch sicher?“, fragte Rosie erneut und klang wenig begeistert.


  „Er sagte: Bitte schickt mir Rosie auf mein Zimmer, damit sie mir eines ihrer Lieder vorsingen kann. Das ist euer Name, wenn ich nicht irre.“


  „Hab schon verstanden.“, sagte Rosie freundlich. Dass jemand sie namentlich erwähnt hatte, schien sie aufzuheitern. Eilig legte sie ihre Schürze ab und verschwand auf dem Flur. Kate sah ihr nach und wünschte sich, dass sie selbst nie die Ehre erhalten würde, irgendwem etwas vorsingen zu müssen. Irgendwo hörte der Spaß auf und egal was Alessio sagen würde, sie wollte ganz bestimmt nicht für irgendwen singen. Lieber würde sie sich einsperren lassen.


  Der Mann räusperte sich.


  „Es kommt äußerst selten vor, dass der Herr nach jemandem verlangt, der keine paar Stunden hier arbeitet. Es ist nicht klug, ihn warten zu lassen.“, sagte er streng. Wortlos griff Kate nach dem Tablett, welches Rosie stehen gelassen hatte und folgte ihm.


  Sie war froh, dass sie den Weg nicht alleine finden musste. Zwar hatte sie selbst eine Zeit lang oben im vierten Stock gewohnt, doch sie hatte nie gewusst, wo Alessio sein Zimmer hatte. Sie war damals nur bei Mai gewesen. Um so überraschter war sie, als sie plötzlich vor Jills altem Büro standen. Hier hatte Kate, vor etlichen Wochen, zum ersten mal etwas über ihre Fähigkeit erfahren. Sie fragte sich was sie hier sollte, während der Diener, der sie hergebracht hatte, leise klopfte.


  Eine vertraute Stimme, klang durch das dicke Holz und bat sie einzutreten.


  Kate biss sich nervös auf die Unterlippe, bis es schmerzte. Sie spürte wie ihre Finger leicht zitterten. Hoffentlich ließ sie nicht versehentlich das Tablett fallen, auch wenn ihre Ungeschicklichkeit Alessio vermutlich amüsieren würde. Das sähe ihm ähnlich. Sie wusste nicht, wie sie sich verhalten sollte, beziehungsweise verhalten durfte, ohne Aufmerksamkeit zu erregen. Vielleicht war er nicht alleine. Am Besten erschien es ihr, zu tun, als würden sie sich nicht kennen, doch sie wusste nicht, ob sie das schaffte.


  Der Diener öffnete die Tür und trat ein.


  „Ich bringe euch das Mädchen, Herr.“, sagte er mit einer Verbeugung und schob Kate ins Zimmer, als sie keine Anstalten machte ihm zu folgen.


  Keiner achtete auf Kate. Verstolen sah sie zu Alessio. Er war alleine.


  „Vielen Dank.“, erwiderte er, erhob sich von dem Sessel und kam um den Schreibtisch herum. Sie musste sich deutlich zurückhalten, um ihm nicht um den Hals zu fallen, wie sie es gerne getan hätte. Sie fühlte die Anspannung in ihrem eigenen Körper und fragte sich, ob es ihm ähnlich erging.


  Ihre Blicke trafen sich kurz. Er lächelte Kate zu, aber sie konnte trotzdem deutlich sehen, wie müde und gestresst er war.


  Es war sicher nicht leicht für ihn, Jills Fehler zu beheben. Sie vermutete, dass er sich wie so oft, zu viele Gedanken machte, etwas könne schief gehen.


  Wenn sie an Jills Herrschaft zurückdachte, konnte es nichts geben, was er schlechter machen konnte. Kate war überzeugt seine Pläne Brion zu retten würden gelingen, obwohl sie diese nicht kannte.


  Um ihn nicht länger anzustarren, drehte Kate sich zur Seite und stellte das Tablett auf einen kleinen Tisch an der Wand.


  „Du kannst gehen, Rick. Ach und würdest du bitte meiner Schwester ausrichten, dass ich sie bei Sonnenaufgang am nördlichen Stall erwarte.“, sagte Alessio zu dem Diener. Kates Herz machte einen kleinen Hüpfer. Sie würde mit ihm alleine sein, vorausgesetzt der Diener würde nicht darauf bestehen, sie wieder mitzunehmen. Es reichte ihr schon, ein paar Worte mit Alessio wechseln zu können oder ihn wenigstens unbeobachtet betrachten zu können, wenn auch nur für einen Augenblick.


  „Sehr wohl.“, nickte der Diener und verschwand mit einer weiteren Verbeugung auf dem Gang, ohne Kate Beachtung zu schenken.


  Alessio seufzte auf.


  „Na endlich. Ich hatte schon befürchtet, dich heute gar nicht mehr zu Gesicht zu bekommen.“, meinte er erleichtert und wandte sich Kate zu.


  „Es wird ja auch schon dunkel.“, lächelte sie und deutete zum Fenster, ohne es anzusehen. Es gab schließlich Wichtigeres. Seine Augen hielten sie fest. Er machte einen Schritt auf sie zu. Zögernd streckte Kate ihm eine Hand entgegen. Sie war sich nicht sicher, ob sie es wagen konnte, ihn zu berühren. Vielleicht erwartete er weiteren Besuch. Wer auch immer, könnte unangemeldet hereinplatzen.


  Mit einer winzigen Geste, von Alessios Seite aus, löschte er diese Gedanken aus ihrem Kopf, als hätte es sie nie gegeben.


  Als er sie berührte, fühlte es sich an, als würde warmes Wasser sanft in ihre Haut fließen. Es breitete sich von ihrer Hand über den Arm weiter aus. Kate hatte vorher nicht bemerkt, dass ihre Temperatur noch immer niedriger gewesen war, als für gewöhnlich. Erst jetzt, wo er sie berührte, spürte sie den Unterschied.


  „Wie geht es dir?“, fragte er und zog sie in seine Arme. Wärme brach über sie herein und erfüllte sie von innen nach außen. Mit einem Mal fühlte Kate sich lebendiger.


  „Ich habe dich vermisst.“, flüsterte sie und sog seinen Duft ein. Ihr war, als sei sie nach einer langen Reise endlich nach Hause gekommen. Ihr Zuhause war an keinem bestimmten Ort, Alessio war es. Egal wo er hin ging, dort wollte sie auch sein.


  „Es war schrecklich in Jadarit.“, sagte sie vorwurfsvoll und sah ihn an.


  „Tatsächlich? Ich hatte den Eindruck, du würdest es mögen.“, antwortete Alessio und drehte sich eine ihrer Haarstränen um den Finger. Er wusste genau, wie sie es meinte, aber er tat mit Absicht unwissend.


  „Hmm.“, machte Kate und wandte den Blick ab. „Ja... Ich finde, es ist bisher die schönste Stadt in dieser Welt.“, gab sie zu. Alessio grinste.


  „Ich habe schon erwartet, dass du noch immer böse auf mich bist.“, meinte er jetzt und ließ sie los. Kate sah ihn nachdenklich an, während er zu dem breiten Schreibpult ging und ein paar Dinge zurechtrückte, als hätte er Schwierigkeiten die Worte zu finden, nach denen er suchte.


  „Wenn es daran liegt, dass ich dich alleine gelassen habe, dann kann ich nur sagen, ich musste es tun. Es war das Beste und da du wohl auf bist, hat es funktioniert.“ Er schwieg eine Weile und lehnte sich an die Tischplatte. Sie wollte schon wiedersprechen, als er erneut zu reden begann.


  „Wenn es um diese andere Sache geht, dann tut es mir leid. Ich wollte dich keinesfalls damit verletzten...“, sagte er ohne sie anzusehen. Kate unterbrach ihn.


  „Ich bin nicht verletzt und es sollte mir leid tun. Ich hätte dir lieber nicht von meiner Vergangenheit erzählen sollen. Es belastet dich. Mir hätte klar sein müssen, dass du nicht damit zurechtkommst.“, entschuldigte Kate sich und ging auf ihn zu. Sie hatte das Bedürfnis ihm nah zu sein. Diese Distanz, die er bei dem Thema grundsätzlich aufbaute, gefiel ihr nicht. Er sah auf.


  „Was redest du da? Natürlich musstest du es mir erzählen. Ich möchte alles wissen. Auch in Zukunft, erlaube ich dir nicht, irgendwas zu verschweigen.“ Kate lachte.


  „Ok, verstanden, aber das gilt nur, wenn du mir ebenfalls alles erzählst.“, sagte sie ernst.


  „Versprochen.“, meinte Alessio und sah nicht mehr ganz so betrübt aus.


  „Schön, dann sag mir doch gleich mal, wohin du als nächstes verschwinden willst.“, forderte Kate. Alessio runzelte die Stirn.


  „Ich hatte nicht vor zu gehen.“, sagte er ehrlich.


  „Aber du triffst Mai an den Ställen.“, erinnerte sie ihn. Alessio lächelte und nahm ihre Hände in seine.


  „Keine Sorge. Es wird niemand gehen. Wir bekommen Besuch. Ich habe um Unterstützung gebeten und die ersten Soldaten kommen morgen früh an.“ Er hatte tatsächlich vor zu kämpfen.


  Kate war nicht begeistert, von dieser Antwort, wenn gleich sie nicht hätte sagen können, was sie stattdessen erwartet hatte.


  „Das heißt, wir bleiben noch eine ganze Weile hier.“, stellte sie fest.


  „Ich dachte, das wolltest du.“ Alessio sah sie fragend an.


  „Schon, aber ich weiß nicht, wie lange ich es in der Küche aushalte.“, kam sie auf ihr Problem zu sprechen. Den ganzen Tag über hatte sie keine Gelegenheit gehabt ihren Ärger über Rosie loszuwerden, doch jetzt wo sie Alessio alles hätte erzählen können, sorgte sie sich mehr um etwas Anderes. Es war nahezu lächerlich, aber es beschäftigte sie. Kate wollte unter keinen Umständen zu einem der Schlossbewohner gehen, um etwas zu singen oder ähnliche Dienste zu befolgen. Sie war davon ausgegangen, Arbeiten wie Kochen oder Putzen übernehmen zu müssen und nicht den Unterhalter der Reichen spielen zu müssen.


  „Mai hat behauptet, dass es dein Plan sein.“, warf Alessio ein.


  „Ja, war es auch.“, sagte Kate betrübt.


  „Ich muss zugeben, dass es mich sehr überrascht hat.“, meinte Alessio. Kate lachte.


  „Ich weiß schon, wie man Pläne schmiedet.“


  „Das habe ich nicht gemeint.“, erwiderte Alessio. „Ehrlich gesagt hatte ich erwartet, dass du dich weigerst, irgendeinen Plan zu befolgen.“


  „Die Geschichte mit Jill hat mir gereicht und das was in Jadarit passiert ist macht es nicht besser.“


  Alessio sah sie überrascht an.


  „Wovon sprichst du?“


  „Hat Mai dir nicht den Zettel gezeigt?“, fragte Kate verwundert. An seiner Miene erkannte sie, dass er keine Ahnung hatte, wovon sie sprach.


  „Wir waren in diesem Tempel und ich habe eine alte Frau getroffen, die meinte, dass sie mich kennen würde. Mai und Sali haben sie nicht gesehen. Am Abend lag dann dieser komische Zettel in meinem Zimmer.“, erzählte Kate knapp.


  „Und was stand auf diesem Zettel?“, wollte Alessio wissen.


  „Xuxa ruft dich.“, sagte Kate Schulter zuckend.


  „Bitte sag mir, dass du nichts Dummes angestellt hast.“, flehte Alessio.


  „Nein, habe ich nicht. Mai war diejenige, die mitten in der Nacht zurück in diesen Tempel gehen wollte.“, stellte Kate klar. Alessio ließ das Gesicht in die Hände sinken.


  „Sie ist unmöglich.“, stöhnte er.


  „Du weißt doch, wie sie ist, außerdem war Lee auch noch da. Er hat sie rechtzeitig zur Vernunft gebracht.“, beruhigte sie ihn.


  „Und was ist sonst noch passiert?“, fragte Alessio.


  „Nichts weiter.“, meinte Kate. „Aber es war seltsam und irgendwie hatte ich das Gefühl, dass es etwas mit Jill zu tun hatte. Besonders diese alte Frau hat mir Angst gemacht.“


  „Das spürt man. Deine Hände sind ganz kalt geworden.“


  Auch Kate fühlte es. Normalerweise waren seine Finger viel kälter, als ihre. Kate wollte sie wegziehen, doch Alessio hielt sie weiter fest.


  „Wenn dir das nächste Mal etwas merkwürdig erscheint, komm sofort zu mir.“, wies er sie an.


  „Und was wenn dabei der Plan auffliegt?“


  „Das ist mir völlig egal. Dann denken wir uns einen Neuen aus.“, sagte Alessio. Kate lachte.


  „Wenn du so weiter machst, müssen wir das ohnehin. Es ist ziemlich auffällig, dass du mich gleich am ersten Abend zu dir gerufen hast.“, sagte sie.


  „Oh, aber ich brauche wirklich deine Hilfe.“, meinte Alessio. Er lief um den Schreibtisch herum und holte eine kleine Kiste hervor.


  „Da drin sind Dokumente von Jill. Wenn wir Glück haben, verraten sie uns, wer in ihre Pläne eingeweiht war. Du müsstest es lesen können.“ Er hob den Deckel an. Er hatte Recht. Kate erkannte die Schrift sofort. Sie hatte schon einmal etwas gelesen, das Jill geschrieben hatte, damals in dem Haus von Liz.


  Vorsichtig nahm Kate die Briefe heraus.


  „Das sind eine ganze Menge.“, stellte sie fest. „Es wird lange dauern sie alle zu lesen.“


  „Das macht doch nichts. Hauptsache du kannst sie überhaupt lesen.“, freute Alessio sich.


  „Sicher, aber die liebe Rosie, wird nicht begeistert sein, wenn ich die ganze Nacht weg bleibe und ich will nicht, dass sie anfängt zu viele Fragen zu stellen. Verstehst du?“ Kate legte Jills Notizen zurück in die Schatulle.


  „Wer bitte ist Rosie?“, fragte Alessio.


  „Sie arbeitet seit über sieben Jahren unten in der Küche. Du solltest sie kennen, immerhin steht sie auf dich.“, bemerkte Kate gleichgültig und ließ den Deckel der Box zuklappen.


  „Und dafür hasst du sie!“, grinste Alessio.


  „Es liegt nur daran, dass sie ununterbrochen redet.“, meinte Kate ausweichend.


  „Das ist nicht der Grund.“, stellte er fest. „Du bist eifersüchtig.“


  „Das ist nicht war.“, schmollte Kate.


  „Zu schade für Resie, dass ich eine Andere liebe.“, sagte Alessio und küsste sie.


  „Ihr Name ist Rosie.“, korrigierte Kate ihn.


  „Ist doch egal, wie sie heißt.“


  „Ich will trotzdem nicht, dass sie mich auffliegen lässt.“, meinte Kate.


  „Dann sollten wir es nicht darauf ankommen lassen.“, stimmte Alessio zu und reichte ihr die Kiste.


  „Besser du liest sie alleine. Wenn jemand fragt, sag es seien Briefe von deiner Mutter. Ich lasse dich wissen, wenn wir uns das nächste Mal treffen. Wenn irgendetwas ist, geh am Besten zu Lee. Das ist weniger auffällig.“, riet Alessio ihr.


  „Wo finde ich ihn?“, fragte sie besorgt. Dieses Schloss war das reinste Labyrinth.


  „Er wird bei den anderen Wachen schlafen. Ihre Zimmer sind ganz in der Nähe der Küche.“, erklärte er knapp.


  „Das werde ich schon finden.“, versicherte Kate ihm.


  „Gut, pass auf dich auf.“ Er küsste sie erneut. „Im Notfall, vergiss alle Vorschriften und setzt deine Fähigkeit ein oder komm sofort zu mir!“


  „Was soll schon groß passieren? Ich gebe mich als Küchenmagd aus.“, erinnerte Kate ihn.


  „Man kann nie wissen. Vielleicht versucht diese Rosie dich im Schlaf umzubringen, wenn sie erfährt, wer du wirklich bist.“, scherzte er.


  „Das ist nicht witzig.“, wies Kate ihn zurecht, konnte jedoch ein Grinsen nicht unterdrücken.


  „Wenn ich es mir recht überlegen, sollte ich sie lieber vor dir warnen.“, fügte er hinzu.


  „Ich denke, ich werde jetzt gehen, bevor du noch auf die Idee kommst mich hier festzuhalten.“, sagte Kate und öffnete die Tür.


  „Das könnte mir gefallen.“, sagte Alessio und versuchte sie am Handgelenk festzuhalten. Kate war schneller und so griff er ins Leere.


  „Das gehört nicht zu meinen Aufgaben.“, meinte Kate sachlich und trat hinaus auf den Flur.


  „Ich denke, dass ließe sich einrichten.“, überlegte er und folgte ihr.


  „Einen schönen Abend, wünsche ich euch.“, sagte Kate rasch und verbeugte sich, als sich am anderen Ende des Flurs eine Tür öffnete und eine Frau heraustrat. Ihrem Aussehen nach zu urteilen, gehörte sie zu den Adeligen.


  „Auf wiedersehen.“ Alessio nickte Kate zu. Eilig verschwand sie im nächsten Korridor und hörte nur noch, wie Alessio die Frau freundlich grüßte. Sie drückte die Schachtel mit Jills Briefen gegen ihr wild klopfendes Herz und hastete die Treppe hinunter. Hoffentlich war Rosie noch nicht zurück.


  Zu ihrer eigenen Überraschung fand sie die Küche sofort. Von Rosie war keine Spur, nur Ben war da. Er lächelte sie freundlich an.


  „Herzlichen Glückwunsch zu deinem königlichen Auftrag.“, empfing er sie.


  „Woher wissen sie davon?“, fragte Kate.


  „Du brauchst mich nicht mit einem Sie anzureden, das passt nicht zu mir. Um auf deine Frage zu antworten, ich habe ein wenig mit Rick geplaudert. Er hat mir auch erzählt, dass Rosie nicht gerade begeistert war.“, erzählte er. „Mach dir wegen ihr keine Sorgen. Sie ist eigentlich sehr nett.“


  „Ist sie denn noch nicht zurück?“, wollte Kate wissen.


  „Nein, aber ich denke sie wird bald kommen und ich kann nur sagen, ich bin wahrlich stolz auf mein Team.“


  „Team?“, fragte Kate verwirrt.


  „Nun ja. Ich bin einer von fünf Küchenmeistern. Jeder Einzelne verwaltet eine bestimmte Anzahl von Mägden und Köchen. Zur Zeit sind wir das Team mit den meisten königlichen Aufträgen und das trotz unserer geringen Besetzung.“, lächelte er.


  „Wenn das so ist, freut es mich, dass ich dazu beitragen kann.“


  „Da fällt mir gerade ein, Rosie redet zwar den ganzen Tag, aber hat sie dir schon gezeigt, wo du schlafen kannst?“


  „Nein, ehrlich gesagt habe ich nicht viel mehr als die Küche gesehen.“, gab Kate zu.


  „Komm mit, ich zeige es dir.“, forderte Ben sie auf.


  Kate folgte ihm durch die Hintertür auf einen schmalen Gang hinaus. Er endete an einer Treppe, die hinunter ins Dunkle führte. Ben nahm eine Fackel aus der Wandhalterung und ging voraus.


  Am Fuß der Treppe teilte sich der Weg in drei Abzweigungen.


  „Es ist ganz leicht.“, meinte Ben. „Wachen, hochrangige Angestellte und alle anderen.“ Er deutete nacheinander auf die drei Gänge und betrat dann den Letzten.


  „Links sind die Zimmer der Männer, rechts die der Frauen. Du bist in dem Zimmer mit dem schlafenden Drachen auf der Tür.“ Auf jeder einzelnen Tür, war eine andere Zeichnung.


  „Weshalb nummeriert ihr sie nicht einfach.“, fragte Kate, der dieses Prinzip nicht ganz klar wurde. Ben lachte.


  „Woher stammst du? Die Wenigsten hier können lesen. Ich bin mir nicht einmal sicher, ob es überhaupt wer kann.“ Am liebsten hätte Kate sich die Hand vor die Stirn geschlagen. Wie konnte sie das vergessen? Wenn sie so weiter machte, brauchte sie Alessio nicht dazu, den Schwindel auffliegen zu lassen. Sie würde es noch schaffen, sich ganz alleine zu verraten.


  „Das habe ich vergessen. Da wo ich herkomme, legen sie viel mehr Wert auf geschriebene Worte.“, redete sie sich raus.


  „Wirklich? Das klingt interessant.“, stellte Ben fest und öffnete die Tür, mit dem schlafenden Drachen. Dieses einfache Bild erinnerte Kate schmerzlich an das Drachendorf und sie fragte sich was Claire wohl sagen würde, wenn sie hier wäre. Sicher würde es sie riesig freuen, dass Kate in der Küche arbeitete, während sie selbst tun und lassen könnte, was sie wollte.


  Obwohl das Zimmer erschreckend klein war, standen ganze zehn Betten darin.


  „Die beiden Hinteren sind frei. Such dir einfach eines aus.“, sagte Ben.


  „Vielen Dank.“, murmelte Kate und wünschte sich, sie wäre einfach bei Alessio geblieben. Innerlich verfluchte sie sich und ihren tollen Plan. Warum hatte sie nicht wenigstens versuch, seine Idee umzusetzen? Als eine Verwandte von Sali, hätte sie wesentlich öfter die Chance gehabt, ihm zu begegnen. Sie könnte den ganzen Tag mit ihm sprechen und lachen, ihn berühren, wann immer sie wollte und ihn küssen.


  „Da hinten kommt Rosie.“, sagte Ben und zerstörte das angenehm kribbelnde Gefühl in ihrer Magengegend.


  „Alles zu deiner Zufriedenheit?“, fragte er sie. Rosie nickte knapp.


  „Dann geht besser gleich ins Bett. Ihr seht müde aus.“, schlug er vor. Er wünschte ihnen keine gute Nacht, oder hielt sie mit langen Gesprächen auf. Wie Rosie gesagt hatte, schien er tatsächlich ein Mann der wenigen Worte zu sein.


  Die Türe war noch nicht ganz ins Schloss gefallen, als Rosie auch schon anfing zu reden. Im Gegensatz zu Ben, liebte sie es möglichst viele unbedeutende Sätze loszuwerden, die Kate nicht im Geringsten interessierten.


  „Dieser Farris ist unglaublich. Beinahe jeden Tag lässt er mich antreten und das schon seit Wochen. Wenn er mich noch öfter rufen lässt, bin ich bald heiser. Dann kann ich keinen Ton mehr hervorbringen. Es wäre absolut schrecklich. Zehn Lieder habe ich ihm heute vorsingen müssen. Ist das zu glauben? Demnächst will er wahrscheinlich noch, dass ich für ihn tanze.“


  „Ich dachte, du machst das gern.“, erinnerte Kate sich.


  „Sicher, mache ich es gerne, aber lieber würde ich jemand anderem etwas vorsingen, wenn du verstehst.“, zwinkerte sie Kate zu und warf sich auf ihr Bett. Kate legte sich auf die weiche Decke. Sie hatte nicht erwartet, dass die Matten so bequem wären.


  Der Gedanke, Rosie würde etwas für Alessio singen, gefiel ihr ganz und gar nicht, obwohl sie sich sicher war, dass er sich nicht auf diese Weise die Langeweile vertrieb.


  Er würde lachen, wenn er ihre von Eifersucht geplagten Vorstellungen sehen könnte, so wie vorhin. Dann würde er sie in den Arm nehmen und ihr versichern, dass er lieber hören wollte, wie Kate ihm etwas vorsang.


  Und wenn sie sich weigerte dieser Aufforderung nachzukommen, würde er sie küssen.


  „Erzähl schon, was hast du gemacht.“, forderte Rosie aufgeregt und stützte den Kopf auf die Hände, um sie besser ansehen zu können.


  „Es gibt nicht viel zu erzählen.“, fing Kate an. „Ich habe ein Tablett hinaufgebracht.“, sagte sie gleichgültig, als sei nichts weiter passiert.


  „Und wieso musstest du dann gehen?“, fragte Rosie beleidigt. „Ich hätte das genauso gut gekonnt.“


  „Ach, er meinte nur, er wolle sehen, wen seine Schwester dieses Mal von der Straße aufgelesen hat.“, redete Kate sich raus.


  „Er hat dich angesprochen?“, fragte Rosie gleichermaßen aufgeregt und neidvoll.


  „Ähm.“, machte Kate ausweichend und suchte nach einer Erklärung. Es war zu auffällig, wenn sie behauptete er habe sich mit ihr unterhalten, wo die ganze Geschichte bereits wackelig schien.


  „Nicht direkt. Er hat mit dem Diener darüber gesprochen, der mich hinaufgebracht hat.“, erfand Kate und war froh, dass Rosie ihr Gesicht nicht sehen konnte. Es strafte sie Lügen.


  „Na dann.“, machte Rosie desinteressiert und verkroch sich unter ihrer Decke. Zum Glück hörte dieses Mädchen nur, was sie hören wollte, denn all zu glaubwürdig klang Kates Ausrede nicht.


  „Du bist in Ordnung. Wir könnten wirklich Freunde werden.“, murmelte Rosie noch, bevor sie einschlief.


  „Da wäre ich mir nicht sicher.“, flüsterte Kate und drehte sich mit dem Gesicht zur Wand.


  Verbrannt


  „Erzähl mir alles über die schmutzigen Geheimnisse, dieser falschen Königin.“, forderte Lee mit seinem üblichen, anzüglichen Grinsen und setzte sich Kate gegenüber auf eine Bank, aus dunklem Holz.


  Sie hatten sich auf Alessios Wunsch hin in dem großen Innenhof getroffen, der zwischen den Mauern des Schlosses lag. Kate sollte berichten, was in Jills Briefen stand, damit Lee es an Alessio weiterleiten konnte. Er selbst hatte sich nicht getraut zu kommen, denn es war schon verdächtig genug, dass Kate in ihrer Position als Magd, eine der Wachen traf.


  Seit zwei Tagen hatte sie keinen von ihnen gesehen. Selbst Mai schien unglaublich viel zu tun zu haben, ebenso wie Lee, der mehr und mehr Zeit mit den anderen Wachen verbrachte. Es war beinahe, als hätte sie etwas verloren.


  In den vergangenen Monaten hatte Kate sich so sehr an die ständige Anwesenheit von Alessio, Mai, Lee, Sanny und Claire gewöhnt, dass sie sich ohne einen von ihnen einsam fühlte. Besonders Mai und Alessio hätte sie gerne öfter in ihrer Nähe gehabt.


  „Ich habe nicht viel herausgefunden.“, antwortete Kate knapp, ohne auf seine Bemerkung einzugehen und öffnete die kleine Schachtel mit Jills Briefen. „Ich hatte nicht genug Zeit.“, bemerkte sie und faltete das erste Blatt auseinander.


  „Verstehe, diese Rosie hat dich den ganzen Tag belästigt.“, lachte Lee. Kate warf ihm einen bösen Blick zu, weil er sie daran erinnerte, wie schrecklich anstrengend es war, mit Rosie klar zu kommen. Tatsächlich war sie die Einzige, die ununterbrochen um Kate herumschwirrte, wie ein lästiges Insekt. Nicht eine Minute hatte man Ruhe vor ihr, dabei hätte Kate auf ihre Anwesenheit gerne verzichtet. Ihr ständiges Geschwärme von Alessio machte es Kate nicht leichter, in ihrer Rolle zu bleiben.


  Sie war bereits, allein heute, acht mal kurz davor gewesen, Rosie freundlich darauf hinzuweisen, dass sie gefälligst ihren Mund halten und nie wieder an Alessio denken, geschweige denn ihn ansehen sollte und falls sie es doch wagen würde, auch nur annähernd zu glauben, er könnte je Interesse an ihr zeigen, dann würde Kate ihr persönlich zeigen, wie falsch sie damit lag. Zweimal hatte sie am Morgen versehentlich das Spülwasser samt ihrer eigenen Hände eingefroren. Zum Glück hatte Rosie es nicht mitbekommen.


  „Nein, es gibt viel Arbeit, besonders jetzt wo immer mehr Menschen nach Brion kommen.“, sagte Kate trotzig. Sie wollte sich nicht bei Lee über Rosie beschweren, denn der würde es Mai und Alessio berichten.


  Wie Kate die Beiden kannte, würde Rosie nicht mehr all zu lange glücklich sein. Während Mai auf die Idee käme, sie hinauszuschmeißen, wäre Alessio davon überzeugt, er müsse Kate dringend woanders unterbringen und das wollte sie nicht. Sicher Rosie nervte, aber Ben war nett und soweit sie es mitbekommen hatte, waren die anderen Mägde ausschließlich damit beschäftigt die Gäste zu versorgen, während ihr Team die Aufgabe hatte, für die Bewohner zu sorgen.


  Die Zahl der Soldaten hatte sich in den vergangenen Tagen mehr als verdoppelt. Auch wenn Alessio versuchte alles möglichst unauffällig zu planen, blieb diese Veränderung nicht unbemerkt. Kate hatte bereits unzählige Gerüchte zu diesem Thema gehört.


  Einige der jüngeren Wächter, glaubten es würde eine Art Turnier geben, um den Stärksten zu ermitteln. Andere wiederum waren davon überzeugt, dass Alessio Helfer brauchte, um die Stadtmauern zu erweitern. Ein Teil der Mägde flüsterte, Mai würde sich unter den Männern einen Verlobten suchen und es gab noch weitere verrückte Geschichten, die man sich erzählte, während nur die Wenigsten mit ihrer Vermutung richtig lagen.


  Hin und wieder hörte Kate das Wort Krieg, aus einem der Münder und jedes Mal schwang Angst mit. Angst vor der Zukunft, Angst vor einem Angriff.


  „Ich werde deine Beschwerden umgehend weiterleiten.“, schlug Lee vor und riss sie aus ihren Gedanken. Beinahe hatte Kate vergessen, dass er da war.


  „Nicht nötig.“, murmelte sie. „Dafür bist du nicht hergekommen.“


  „Richtig. Du wolltest mir etwas über diese Kiste erzählen.“, erinnerte Lee sie und nickte gelangweilt in ihre Richtung. Man konnte nie sagen, wann er tatsächlich gelangweilt war und wann er nur vorgab es zu sein.


  „Du bist schweigsam... merkwürdig... Ah, ich weiß, du heckst irgendetwas aus.“, meinte Lee überzeugt und grinste sie breit an.


  „Wie kommst du denn darauf?“, fragte Kate überrascht. Er analysierte nie die Verhaltensweisen anderer, es sei denn sie waren seine Gegner im Kampf.


  „Alessio meinte nur...“, fing er an.


  „Sag mal, gibt es noch etwas, über das ihr nicht sprecht?“, unterbrach ihn Kate, der schon vorher aufgefallen war, dass es immer mehr zu geben schien in das Alessio Lee einweihte.


  „Wir sprechen kaum über irgendetwas. Es geht immer nur um dich. Ach ja und ab und an um den bevorstehenden Krieg, der scheinbar völlig unwichtig ist, im Vergleich dazu...“


  „Schon gut, ich hab's verstanden.“, unterbrach sie ihn erneut. Lee grinste, was auch sonst, dachte sie.


  „Wie wäre es dann, wenn du zur Abwechslung mal etwas freundlicher guckst, immerhin werden wir beobachtet. Außerdem will ich nicht meinen Kopf verlieren, nur weil jemand denkt, ich würde dich ärgern.“, raunte Lee verschwörerisch.


  Kate zog die Augenbrauen hoch. Lee machte eine unauffällige Bewegung, in Richtung einiger Fenster.


  „Der große Boss muss schließlich aufpassen, dass seine kleine Eisprinzessin nicht schmilzt.“, erklärte er sachlich.


  „Keine Sorge, du bist nicht im Geringsten so heiß, wie du glaubst.“, meinte Kate genauso ernst, wie Lee zuvor. Der lachte.


  „Das klang schon beinahe perfekt nach Claire.“, erwiderte er. Kate lächelte traurig und versuchte aus dem Augenwinkel zu erkennen, hinter welchem Fenster Alessio stand und sie beobachtete. Die Sonne spiegelte sich in dem Glas. Das sah ihm ähnlich. Alessio musste immer und überall aufpassen. Was glaubte er, könnte ihr hier draußen passieren?


  „Ich vermisse sie jedenfalls! Sie war wie die Schwester, die ich mir nie gewünscht habe.“, hörte sie Lee sagen.


  „Es tut mir leid, dass sie gestorben ist.“, sagte Kate mitfühlend.


  „Nein, Stopp. Reden wir über etwas Anderes. Erstens bekomme ich Ärger, wenn du die ganze Zeit ein betrübtes Gesicht machst und zweitens bin ich nicht der Richtige, wenn es darum geht, über dieses Thema zu sprechen.“, meinte Lee und Kate glaubte, dass er Recht hatte. Sie mochte ihn gerne, aber es war ihr unangenehm, mit ihm über Claire zu sprechen, selbst mit Alessio oder Mai hatte sie nicht viel darüber gesprochen.


  „Kommen wir zurück zu den Briefen, was hast du für mich?“, fragte Lee geschäftlich.


  „Wie gesagt, ich hatte wenig Zeit, aber ich habe eine Reihe von Namen gefunden, die mit größter Wahrscheinlichkeit von Jills Plänen gewusst haben.“, fing Kate an und strich mit der Hand über die verknitterten Seiten auf ihrem Schoß.


  Rückblick


  Sie schlug ihm, mit der flachen Hand, so feste ins Gesicht, dass er stürzte. Der kalte Steinboden, auf dem er aufschlug, zerkratzte ihm die Arme.


  „Sie ist weggerannt?“, schrie Jill den Jungen an und ging auf ihn zu, um ihn zu treten. Sie wollte, dass er ihren Zorn spürte, doch Tarsis hielt sie zurück.


  „Verschwende deine Energie nicht auf ihn.“, flüsterte er.


  Jill schloss kurz die Augen und atmete tief ein, bevor sie nickte. Er hatte Recht, sie musste vorsichtig sein, wenn es um ihre Kräfte ging. Tarsis lockerte seinen Griff.


  Sie blickte hinunter auf den Jungen, der seine blutenden Arme betastete. Die Farbe des Blutes linderte ihre Wut und ein Gefühl von Zufriedenheit breitete sich allmählich in ihr aus. Es tat gut, Menschen leiden zu sehen, die es nicht anders verdient hatten.


  „Dann frage ich mich, weshalb du ihr nicht nachgegangen bist.“, sprach sie so ruhig sie konnte. Der Junge erhob sich.


  „Ich habe nicht gesehen, wo sie hingegangen ist, weil sie mich verletzt hat.“, antwortete er zögernd und öffnete sein Hemd. Große Brandwunden prangten auf seiner Brust. Jill zog die Augenbrauen hoch. Beinahe hätte sie gelacht, wenn sie nicht wütend gewesen wäre.


  „Oh wie nett. Aber weißt du, Pablo, was ich nicht verstehe?“, fragte sie bedrohlich leise und ging einen Schritt auf den Jungen zu. Er schluckte.


  „Was denn, Herrin?“, flüsterte er und zog den Kopf ein. Sie konnte seine Angst beinahe riechen.


  „Ich verstehe nicht, WESHALB DU DEINEN AUFTRAG NICHT ERFÜLLT HAST, WIE ICH ES VON DIR VERLANGT HABE.“, schrie sie so laut, dass selbst die Wache an der Tür nicht länger tat, als würde sie ihr Gespräch nicht belauschen. Mit interessiertem Blick beobachtete der Mann Pablo, wohlwissend dass sie ihn dafür bestrafen würde. Nicht mit dem Tod, wie sie es bei den letzten Dienern gemacht hatte, aber vielleicht musste sein Kind dran glauben oder seine Frau. Sie widmete ihre Aufmerksamkeit wieder Pablo, dem elenden Versager.


  „Es kann doch nicht derart schwer sein. Du bist ein junger, gut aussehender Mann, mit einer einzigartigen Begabung und das Einzige, was ich verlangt habe war, dass du Kate von meinem Sohn abbringst. Sie sollte sich einfach in dich verlieben. Ich kenne das Mädchen und sie wäre der letzte Mensch auf der Welt, der einen Anderen verletzten würde. Also kannst du mir mal verraten, weshalb um alles in der Welt sie dir das zugefügt hat?“, fragte Jill betont langsam, als spreche sie mit einem geistig Verwirrten. Sie stieß ihm gegen die verwundete Brust, weil er nicht sofort antwortete. Schmerzhaft verzog er das Gesicht und krümmte sich zusammen. Schwächling, schoss es ihr durch den Kopf und erneut spürte sie Tarsis Hand an ihrem Arm.


  Sie verspürte den Wunsch ihn ebenfalls wegzustoßen, aber wieder musste sie ihm Recht geben. Sie musste ihre Wut zügeln, denn sie konnte alles zerstören.


  „Sie ist eine Eiswandlerin.“, stöhnte Pablo unter Schmerzen und umklammerte seinen Oberkörper.


  „Ich weiß, dass sie eine Eiswandlerin ist.“ Genervt ließ Jill sich auf ihren Thron fallen und starrte an die Decke. Vielleicht würde sie ihr den Gefallen tun und dem Jungen auf den Kopf fallen, damit er wieder klar denken konnte oder zumindest, damit sie sich nicht länger mit ihm rumärgern musste.


  „Ihr habt es mir verschwiegen.“, erinnerte Pablo sie.


  „Na und, was soll's? Du hast es doch bemerkt.“, redete sie weiter zur Decke. Bitte fall ihm auf den Kopf, betete sie stumm. Bitte, fall hinunter.


  Tarsis strich ihr über das Haar. Es sollte scheinbar beruhigend wirken. Sie konnte es nicht leiden, wenn er das tat, aber zur Zeit war ihre Wut gegenüber dem Jungen größer.


  „Ich wollte, mein ganzes Leben lang, eine wie sie treffen und als ich sie gesehen habe, konnte ich nicht mehr klar denken. Ich wollte sie, um jeden Preis. Ich habe sie geküsst...“, sagte er aufgeregt und klang dabei wie jemand, der zum ersten mal verliebt war. Jill verzog angewidert das Gesicht. So besonders war Alexas Tochter auch nicht. Deshalb hatte sie auch diese einzigartige Fähigkeit nicht verdient. Was fanden die Jungen nur an ihr? Erst Alessio und jetzt auch noch dieser Nichtsnutz von einem Feuerfresser.


  „Sie hat diese typischen Augen einer Eiswandlerin und ihre Haut...“


  „Erzähl das jemandem, den es interessiert. Ich habe keine Zeit, für deine widerlichen kleinen Geschichten. Falls du es vergessen hast. Ich muss dafür sorgen, dass Kate wieder zurückkehrt. Sie ist wichtig. Ohne sie ist mein Plan nichts weiter, als ein netter Ausflug einer Gruppe Jugendlicher, die kein Ziel vor Augen haben.“, unterbrach Jill ihn und gab der lauschenden Wache an der Tür ein Zeichen.


  „Ihr müsst euch keine Gedanken um die Eiswandlerin machen. Das Tigermädchen und euer Sohn haben sie sofort aufgespürt.“, versuchte Pablo sich zu retten, während der Mann, der bald kein Kind mehr haben würde, ihn grob am Arm packte und zur Tür zog.


  „Dann hoffe ich für dich, dass sie ihnen genug vertraut. Falls nicht, werde ich dafür sorgen, dass du vergisst wie es ist ohne Schmerzen zu leben.“, sagte Jill, während der Wachtposten dem Jungen die Hände auf dem Rücken zusammengeschnürt.


  „Bring ihn in die Zelle für Versager.“, befahl sie ihm.


  Rückblick ende


  „Es stimmt also, Chris und Ted waren von Anfang an auf ihrer Seite.“, kommentierte Lee, nachdem Kate ihm die Listen vorgelesen hatte. Pablos Namen hatte sie mit Absicht außer Acht gelassen. Es reichte, wenn sie Alessio irgendwann davon erzählte. Sie wusste selbst nicht, was sie von der Tatsache halten sollte, dass Jill ihn geschickt hatte. Es passte nicht zu ihren üblichen Vorgehensweisen. Nachdem was Jill ihr in dem Glaspalast erzählt hatte, waren ihre Pläne über Jahre entstanden und genaustens durchdacht gewesen. Pablo hingegen schien mehr ein spontaner Gedanke gewesen zu sein. Vielleicht eine Art Überreaktion, eine noch nicht ausgereifte Idee, wie ihr Angriff auf Kate, bei dem Claire ums Leben gekommen war. Normalerweise war Jill immer darauf bedacht, wie sie sich präsentierte. Jedes ihrer Worte klang ordentlich zurechtgelegt, jede Bewegung geplant. Einen Menschen wie Pablo zu ihnen zu schicken, war absolut unverständlich.


  „Katylein, du hörst mir nicht zu, stimmt´s? Träumst du von deinem Liebsten?“, flötete Lee.


  „Das werde ich dir kaum verraten.“, erwiderte Kate mit einem unechten Lächeln. Sie hatte keine Lust mit ihm über Jill zu sprechen, besonders weil sie wusste, dass er augenblicklich damit zu Alessio gehen würde, sobald sie sich verabschiedete.


  „Zu schade.“, bemerkte Lee und stand auf. „Also denn. Weinet nicht, meine Liebe, denn ich muss euch nun verlassen. Die Pflicht ruft nach mir...“, sagte er theatralisch mit ausgestrecktem Arm und einem dramatischen Blick in die Ferne, wobei die Ferne in diesem Fall nur die gegenüberliegende Schlossmauer beschrieb.


  „Ach, halt die Klappe, Lee.“, forderte Kate nicht ganz ernst und erhob sich ebenfalls. Sie musste zurück in die Küche, egal wie gerne sie jetzt woanders hingegangen wäre. Sie beneidete Lee darum, dass er die Erlaubnis hatte mit Alessio zu sprechen, während sie ihn nicht einmal ansehen durfte.


  „Ok, dann bestell wenigstens Rosie schöne Grüße von mir.“, grinste er und verschwand.


  „Ganz bestimmt nicht.“, grummelte Kate und folgte ihm in das dunkle Gebäude. Tagsüber gab es kaum genug Licht in der unteren Etage, da die Kerzen nur in der Nacht brannten und die Fenster viel zu klein waren.


  „Ich hab das gehört.“ Lee war noch einmal zurückgekommen.


  „Gut so.“, bestätigte Kate. Er grinste.


  „Das Wichtigste hätte ich beinahe vergessen.“, sagte er. Kate verschränkte die Arme. Sicher kam jetzt wieder einer seiner dummen Sprüche, dachte sie. Aber sie wurde überrascht.


  „Er hat gesagt, er will dich sehen und zwar schon heute Abend. An dem Ort, wo Jill ihn nicht findet. Keine Ahnung wo das sein soll. Ich dachte ja sie wäre tot, was es ihr ohnehin unmöglich machen würde, irgendwen zu finden. Jedenfalls meinte er, du weißt wo das ist, weil ihr dort schon einmal zusammen gegessen hättet. Was mich wiederum überrascht, da ich davon ausgegangen bin, dass diese ganze Beziehungssache zwischen euch erst angefangen hat als Eddy, naja du weißt schon.“, unterbrach er sich selbst.


  Kate nickte langsam.


  Sie musste sich beherrschen, keinen Freudentanz aufzuführen, bei dieser Nachricht. Sie hatte die Hoffnung eigentlich schon aufgegeben, Alessio in den nächsten Tagen zu sehen und es versetzte sie in Hochstimmung zu wissen, dass sie ihn in nur wenigen Stunden treffen würde. Sobald Lee verschwunden war, breitete sich ein Grinsen auf ihrem Gesicht aus und sie brauchte eine Weile, bis sie sich beruhigt hatte. Die Aussicht auf den heutigen Abend, würde selbst Rosies Schwärmereien erträglich machen.


  „Da bist du ja Kate. Ich hab mir schon Gedanken gemacht.“, empfing Rosie sie in der Küche.


  „Ich war doch gar nicht lange weg.“, bemerkte Kate beiläufig und fing an das saubere Geschirr in die Schränke zu sortieren. Wenn Rosie weiterhin so wachsam war, konnte sie zu einem richtigen Problem werden, dachte Kate ärgerlich. Am Ende konnte sie es wahrscheinlich sogar ihr verdanken, falls die Geschichte mit Alessio aufflog.


  „Mir kam es wie eine Ewigkeit vor. Ich habe dir viel zu erzählen.“ Kate kam es mehr vor, wie eine nette Warnung und ihr Verstand sagte ihr, dass es besser wäre schnell wieder zu verschwinden, wenn sie nicht in einem Schwall von Worten ertrinken wollte.


  „Oh, Rosie. Ob ich jemals einen Tag erlebe, an dem du nicht weißt, was du erzählen sollst.“, lachte Ben. Sie ignorierte ihn und wandte sich Kate zu.


  „Ich möchte, dass du mit mir kommst, wenn ich das nächste Mal zu Farris hinaufgehe.“, sagte sie.


  „Wie großzügig von dir, meine Liebe.“, meinte Ben und tätschelte ihr anerkennend die Schulter.


  „Zweifelst du etwa?“, hakte sie nach.


  „Nur an deinem Sinn für Humor.“, gab Ben zu und zwinkerte Kate zu. Rosie schnaubte leise.


  „Das ist nett von dir, aber ich glaube dass es keine gute Idee ist, wenn ich mitkomme.“, winkte Kate ab.


  „Du musst. Ich habe Farris bereits von dir erzählt.“


  „Farris?“, hörten sie eine Stimme an der Tür sagen.


  „Guten Tag, Miss.“, begrüßte Ben sie locker. Kate und Rosie drehten sich gleichzeitig um.


  Mai betrat die Küche.


  „Hallo.“, lächelte sie ihm zu.


  „Was können wir für euch tun?“, fragte Ben freundlich.


  „Das Übliche.“, antwortete Mai knapp, woraufhin Ben mit einem Kopfnicken verschwand. Abwesend strich sie mit dem Finger über die Arbeitsplatte, welche Rosie mindestens zehn mal am Tag säuberte.


  „Ich mag Farris nicht besonders.“, sagte Mai in die Stille.


  „Weshalb nicht?“, fragte Kate. Rosie trat ihr schmerzhaft auf den Fuß.


  „Sei leise.“, zischte sie, kaum vernehmlich. Kate war bewusst, dass Mai es selbst dann noch gehört hätte, wenn sie im Nachbarraum gestanden hätte. Sie ließ es sich nicht anmerken.


  „Ich denke, du wüsstest es, wenn du ihn kennen würdest, Kate.“, antwortete Mai, als hätte sie Rosies Warnung nicht gehört.


  „Er ist überzeugt davon, dass ihm alle Welt zu Füßen liegt. Er hält sich selbst für den König und erteilt den ganzen Tag Befehle. Das alles wäre nicht weiter Schlimm, wenn er nicht so verdammt eingebildet umherstolzieren würde und zu allem Unglück, fehlt es ihm an Respekt. Er hat doch tatsächlich zu mir gesagt, ich solle das Schloss nicht allein verlassen, oder ich dürfte nicht hinunter gehen und mit niedrigen Angestellten sprechen.“, sagte sie aufgebracht.


  „Ich wüsste zu gerne, was ihr darauf erwidert habt.“ Ben war zurück, mit einem kleinen Korb. Er reichte ihn Mai.


  „Ich sagte ihm, dass ich lieber jede Nacht bei meinen Angestellten schlafen würde, als auch nur eine Stunde mit ihm über den Markplatz von Brion zu streifen, denn seine Anwesenheit wäre das Peinlichste, dass ich mir ausmalen könnte.“, sagte sie süßlich und mit einem Lächeln verschwand sie auf dem Korridor.


  „Bewundernswert, ihre lose Zunge.“, seufzte Rosie.


  „Wieso musstest du mich treten?“, wollte Kate zornig wissen.


  „Du kannst sie nicht einfach ansprechen.“, erwiderte Rosie, als gäbe es nichts selbstverständlicheres auf der Welt.


  „Ich dachte, Mai sieht das nicht so streng.“, warf Kate ein. Rosie riss die Augen auf und zog scharf die Luft ein. Dabei presste sie der fassungslosen Kate feste die Hand auf den Mund.


  „Es ist verboten ihren Namen in den Mund zu nehmen.“, raunte sie erschrocken. Ben zog sie von Kate weg.


  „Rosie, tu ihr nicht weh.“, mahnte er.


  „Aber sie...“, protestierte diese.


  „Du sagst auch ständig den Namen von Farris.“, erinnerte Kate sie.


  „Das ist etwas anderes.“, erklärte jetzt Ben.


  „Untereinander dürfen wir jeden Namen frei verwenden, außer die der herrschenden Familie. Es ist uns nicht gestattet.“


  Kate fand diese Regel lächerlich, aber solange sie hier war, würde sie sich wohl daran halten müssen.


  „Ok, dann nenne ich sie eben nicht bei ihrem Namen.“, bestätigte sie. Rosie schien zufrieden, da sie wieder einmal Recht bekommen hatte.


  „Wo das geklärt ist, schlage ich vor ihr geht hinauf zu Farris. Seht nach welchen Wunsch er heute wieder hat und dann nehmt euch den Rest des Nachmittags frei.“, schlug Ben vor.


  Als ob sie genau darauf gewartet hatte, warf Rosie erst den Putzlappen und dann ihre Schürze auf einen Berg mit dreckigen Handtüchern. Sie zupfte an ihren Haaren herum und zog ihr Kleid zurecht.


  Kate sagte nur: „Danke Ben.“ und folgte dann Rosie hinaus auf den Flur, auch wenn sie lieber bei Ben in der Küche geblieben wäre.


  „Tu einfach nichts, solange du nicht dazu aufgefordert wirst.“, riet Rosie ihr und stieg die Treppe hinauf. Dabei versuchte sie sich genau so zu bewegen, wie die reichen Damen, die im vierten Stock wohnten.


  Kate musste darüber lächeln, wie schlecht sie selbst, an diesen Ort passte. Selbst für eine Küchenmagd schien sie nicht vornehm genug zu sein, zumindest wenn man nach Rosies Wertvorstellungen ging. Doch es war ihr egal. Alles konnte ihr egal sein, solange sie daran dachte, dass sie Alessio heute Abend wiedersehen würde. Denn in diesem Punkt, so viel stand fest, war sie Rosie weit genug voraus, dass diese sie in hundert Jahren nicht einholen würde.


  Im Vergleich zu dem von Mai, war Farris Zimmer winzig. Die linke Wandseite wurde komplett von einem viel zu klobigen alten Holzschrank verdeckt, während die gegenüberliegende Seite von einer Vitrine, mit verschiedenen Schwertern, verziert war. In der Mitte unter dem einzigen Fenster stand ein Bett, ebenso klobig und glanzlos, wie der Kleiderschrank. Wenn man sich genauer umsah gab es nur zwei Dinge im ganzen Raum, die gepflegt wirkten und das waren die Schwertersammlung und Farris, der wie ein selbst ernannter Gott auf seinem Bett lag, als Kate und Rosie eintraten.


  „Röschen, was für eine hübsche Überraschung.“, sagte er schmeichelnd zu ihr und richtete sich in seinem Bett auf. Rosie verbeugte sich und wies Kate an, es ihr gleich zu tun. Gerne hätte sie sich geweigert, aber Regeln waren nun einmal Regeln und sie wollte Mai keinen Ärger machen.


  „Wer ist deine Freundin?“, fragte er interessiert und betrachtete Kate, als wäre sie ein Gegenstand, den er kaufen konnte.


  „Das ist Kate. Ich habe euch von ihr erzählt.“, erinnerte Rosie ihn.


  „Natürlich hast du das, Röschen.“, sagte er sanft. Rosie wurde leicht rot und senkte den Blick.


  „Kannst du auch singen?“, wollte er von Kate wissen.


  „Nicht besonders.“, sagte sie schnell, bevor er auf die Idee kam es zu testen.


  „Wie schade.“


  „Vielleicht hat sie ja irgendein anderes Talent.“, meinte Rosie und klang dabei so wenig überzeugt, wie nur möglich.


  „Das lässt sich sicher herausfinden. Wie wäre es, wenn du dir etwas überlegst? Heute wird Rosie mir noch mal etwas vorsingen und beim nächsten Mal zeigst du, was du kannst. Vielleicht tanzen, oder ein Instrument spielen.“, überlegte Farris. Es lag Kate auf der Zunge ihm zu sagen, dass sie nicht hergekommen sei um ihn zu belustigen, aber der Gedanke an Alessio genügte, um sie zum Schweigen zu bringen. Sie musste immer daran denken, dass sie all dies nur auf sich nahm, um bei ihm in Brion bleiben zu können. Also entschloss sie sich nur zu nicken. Farris genügte es.


  Die nächste halbe Stunde verbrachte Kate damit, wortlos neben Rosie zu stehen, die ein Lied nach dem Anderen in einer fremden Sprache zum Besten gab. Es war mit Abstand das Langweiligste, das Kate je auf Umbria getan hatte.


  „Wo hin willst du?“, fragte Rosie, als Kate aufstand. Nach dem Besuch bei Farris, waren sie gemeinsam hinunter in ihr Zimmer gegangen. Kate hatte sich umgezogen und unentschlossen überlegt, wann sie losgehen konnte, um sich mit Alessio zu treffen, ohne dass sie lange auf ihn warten musste. Es war zu dumm, dass es keine Uhren in dieser Welt gab, nach denen man sich richten konnte.


  „Ich habe noch einen letzten Auftrag für heute.“, versuchte sie sich rauszureden, doch Rosie genügte diese Aussage nicht. Sie richtete sich interessiert auf.


  „Für wen den?“, stocherte sie weiter. Kate schwieg einen Augenblick, nicht sicher, ob sie Rosie die Wahrheit sagen wollte. Doch da sie noch nie besonders gut hatte lügen können und ihr auch nichts glaubwürdiges einfiehl, sagte sie.


  „Für den Prinzen.“ Diese Worte hatten eine dermaßen heftige Auswirkung auf Rosie, dass diese vor Überraschung die Kerzen auf ihrem Tisch umwarf. Sofort fingen sämtliche Dinge gleichzeitig Feuer, darunter auch die Schachtel mit Jills Briefen. Ohne nachzudenken eilte Kate los und griff in die Flammen. Rosie selbst war wie erstarrt und rührte sich nicht. Kate spürte die Hitze kaum, doch das Feuer ließ ihre Haut nicht ganz unbeschadet. Entsetzt über ihre eigene Reaktion, warf Kate die Kiste auf den Boden und erstickte die Flammen mit ihrer Bettdecke. Da Rosie sich noch immer nicht rührte, packte Kate auch noch ihr Kissen und drückte es auf das Feuer, welches fröhlich alles fraß, was auf dem Tisch lag.


  Rosie kam wieder zu sich, sobald die Flammen erloschen waren und sprang auf.


  „Das tut mir leid. Alles in Ordnung?“, fragte sie hektisch. Kate hob die Decke vom Boden auf und besah sich die kleine Box von innen. Es war kaum noch ein Wort zu entziffern.


  „Nein. Es ist alles innerhalb von Sekunden verbrannt.“, sagte sie leise.


  „Davon rede ich nicht. Was ist mit deinen Händen?“ Sie kniete sich neben Kate und griff unachtsam nach ihren Händen, wobei die Zettel zu Boden gingen und in ihre Einzelteile zerfielen.


  „Denen geht es ausgezeichnet.“, fuhr sie Rosie an und zog ihre Hände grob weg. An einigen Stellen war die Haut angesengt und auf ihrem linken Handrücken waren ein paar Brandblasen, doch der Verlust von Jills Aufzeichnungen schmerzte mehr.


  „Das stimmt nicht. Komm ich gebe dir eine Salbe von mir.“, schlug Rosie vor. Kate spürte, dass es ihre Art war, sich zu entschuldigen, aber sie wollte nichts davon wissen. Rosie hatte die einzige Möglichkeit zerstört, etwas über Jills Pläne herauszufinden. Das würde Alessio gar nicht gerne hören.


  „Lass mich in Ruhe und räum lieber deinen Platz auf.“, wies Kate sie zurück und sammelte die Überreste der Briefe ein. Sie stopfte sie zurück in die Schachtel und verstaute diese unter ihrem mit schwarzem Ruß verzierten Kissen. Die Decke stopfte sie unter das Bett. Kate hatte sie eh nicht gebraucht.


  Sie ging zum Fenster, um den beißenden Geruch loszuwerden und riss es auf. Dabei fiel Schnee ins Zimmer. Sie rieb sich etwas davon auf die Brandwunden.


  Rosie beobachtete sie die ganze Zeit über besorgt.


  Nach einer Weile sagte sie leise.


  „Was ist mit deinem Auftrag?“ Vielleicht hoffte sie, Kate würde ihr vorschlagen, dass sie an ihrer Stelle gehen sollte. Das wäre das Letzte, was ihr einfallen würde.


  „Mach dir keine Gedanken. Ich gehe, sobald die Rötung etwas zurückgegangen ist. So kann ich schließlich nicht nach Draußen gehen.“, bemerkte sie eisig und hielt ihre Finger hoch. Rosie erwiderte nichts und nach ein paar Minuten stand Kate auf. Es machte keinen Sinn länger zu warten. Stattdessen zog sie einen Pullover aus ihrer Tasche, bei dem die Ärmel etwas zu lang waren und hoffte, dass sie die verbrannte Haut überdecken würden.


  Ohne ein weiteres Wort an Rosie, verließ sie das Zimmer. Unterwegs traf sie Ben, der noch immer in der Küche stand.


  „Was ist passiert?“, fragte er, als er sie sah.


  „Was meinst du?“, stellte Kate die Gegenfrage und versuchte möglichst unbeschwert zu klingen.


  „Du hast etwas dunkles im Gesicht. Sieht aus wie Asche, oder ist das die neuste Art sich zu schminken?“, grinste er. Kate griff nach einem Tuch und wischte sich über das Gesicht.


  „Nein, in unserem Zimmer gab es einen kleinen Unfall, aber es ist nichts passiert.“, beruhigte sie ihn. Ben sah sie nachdenklich an, sagte aber nichts.


  „Ich muss noch etwas erledigen.“, verabschiedete sie sich hastig und ließ ihm keine Gelegenheit nachzufragen.


  Es war still auf dem Korridor und das einzige Geräusch kam von ihren nackten Füßen, immer wenn sie über den kalten Steinboden lief. Kate erinnerte sich nur schwach an den Weg, der hinaus in den winzigen Garten führte, aber sie war sich sicher, dass Alessio diesen Ort gemeint hatte.


  Als sie erst seit kurzem in dieser Welt gewesen war, hatten sie sich einmal durch einen Zufall dort getroffen und er hatte ihr ein Versteck in einem Baum gezeigt. Sie hatten etwas gegessen und er hatte ihr zum ersten Mal von Sali erzählt, obwohl sie sich damals kaum gekannt hatten. Außerdem hatte er ihr verraten, dass er sich an diesem Ort vor Jill versteckte, wenn diese wieder einmal zu viel verlangte.


  Mit Erleichterung stellte sie fest, dass sie richtig war, als sie hinter einer weiteren Tür einen kleinen Raum wiedererkannte. Er war, wie sie wusste, mit einer der Küchen verbunden. Sie durchquerte ihn ohne weiteres und trat hinaus in den Schnee. Ihre Füße begrüßten dieses Gefühl mit Freude. Einen Moment blieb sie einfach nur stehen, genoss die Kälte und den Wind, dann machte sie ein paar Schritte auf den Baum zu. Sie wusste nicht, ob Alessio schon da war, denn sie hatte noch immer Schwierigkeiten die Zeit einzuschätzen. Manchmal wünschte sie sich eine Uhr, nur um sagen zu können. Seht mal, wie schnell die Zeit vergeht.


  Sie ging hinüber zu dem alten Baum und blickte zwischen den Zweigen hindurch, doch sie hingen so dicht beieinander, dass sie nichts als das Grün der Blätter sehen konnte. Sie griff nach einem der dickeren Äste, setzte einen Fuß auf den untersten Stamm und zog sich hoch. Bei dem Gedanken, was ein Außenstehender wohl denken würde, falls er sie zufällig durch eines der Fenster sah, drehte sie sich um. Es war niemand zu sehen. Sie brauchte eine Weile, bis sie sich durch das Geäst gezwängt hatte, doch dann endlich erschienen die Holzbretter vor ihren Augen.


  Überrascht stellte sie fest, dass Alessio schon da war. Allerdings anders als erwartet. Er lag in eine Decke eingerollt da und schlief. Kate kletterte hinauf und setzte sich ihm gegenüber. Sie fragte sich, wie lange er schon hier oben gewartet hatte.


  Am Liebsten hätte sie sich einfach neben ihn gelegt und ebenfalls die Augen geschlossen, doch etwas hielt sie zurück. Sie musste ihm unbedingt erzählen, was passiert war. Zumindest die Sache mit den zerstörten Briefen.


  Sie beugte sich über ihn und hörte, wie er leise und gleichmäßig atmete. Unter den Augen hatte er dunkle Schatten, wahrscheinlich konnte er nicht gut schlafen, bei allem was ihn zur Zeit beschäftigte. Es wäre nicht klug ihn jetzt zu wecken, wenn er endlich mal zur Ruhe gekommen war. Er wirkte völlig entspannt und keineswegs, als würde er frieren. Kate lehnte sich zurück und schob vorsichtig den Ärmel ihres Oberteiles hoch. Im hellen Licht sah es doch schlimmer aus, als sie gedacht hatte. Die Flammen hatten deutlich ihre Spuren hinterlassen, aber sie war sich sicher, dass es innerhalb weniger Tage wieder ganz verheilen würde. Sanny hätte es sicher beschleunigen können, doch die war ja leider nicht hier. Kate fragte sich, ob sie ihre Mutter gefunden hatte und wie es ihr gerade ging.


  Eine Bewegung von Alessio brachte Kate dazu, ihre Hände wieder zu verbergen. Er drehte sich auf die Seite und öffnete blinzelnd die Augen. Als er Kate erblickte, murmelte er:


  „Ein schöner Traum. Schade, dass er nicht wahr ist.“ Und noch während er sprach, fielen ihm die Lieder erneut zu.


  „Du schläfst nicht, ich bin echt.“, meinte Kate, auch wenn sie sich wünschte, dass es anders wäre. Denn im Traum waren schlechte Nachrichten bedeutungslos. Er sah zu ihr hoch.


  „Stimmt.“, antwortete er knapp, richtete sich auf und streckte die Arme. Der Boden sah furchtbar unbequem aus.


  „Es freut mich, dass du gekommen bist.“, sagte Alessio und lächelte.


  „Noch.“, wisperte Kate.


  „Was sollte mich umstimmen?“, wollte er wissen.


  „Ich habe schlechte Nachrichten mitgebracht, die etwas mit Jills Briefen zu tun haben.“, sagte sie, ohne ihm dabei in die Augen zu sehen. Stattdessen betrachtete sie ihre Fingerspitzen. Sie waren das Einzige, was unbeschadet zwischen ihren Ärmeln hervorlugte.


  „Was hast du gelesen?“, fragte Alessio und sah aus, als erwartete er unvorstellbare Gewaltaten.


  „Nichts! Das ist es ja. Ich werde nie wieder etwas daraus lesen können. Sie sind alle verbrannt und zu Staub zerfallen, nur weil Rosie...“, sprudelte es aus ihr heraus.


  „Stopp mal. Wovon sprichst du? Verbrannt? Was hat diese Rosie getan?“, unterbrach Alessio sie schnell.


  „Sie hat nichts gemacht. Es war ein Unfall. Sie hat ausversehen eine Kerze umgestoßen.“, nahm Kate sie in Schutz, ohne zu wissen, weshalb sie das tat. Dabei wäre es die Gelegenheiten all ihren Ärger über diese Frau rauszulassen.


  „Ausversehen also? Vielleicht war es Absicht, um zu verheimlichen, dass ihr Name auch auf einer der Listen steht.“, vermutete Alessio böse.


  „Sie war nicht dabei. Ich habe doch jede Namensliste gelesen.“, erinnerte Kate ihn.


  „Du hast Recht und zum Glück hat Lee jeden aufschreiben lassen, der für Jill gearbeitet hat.“


  „Fast jeden.“, flüsterte Kate und dachte daran, dass sie Alessio noch von Pablo erzählen wollte, auch wenn es ihn verletzen würde, erneut an diesen Tag zu denken. Er hatte selbst gesagt, er wolle alles wissen.


  „Ich dachte, du hättest ihm alle Verräter genannt.“, bemerkte Alessio.


  „Nicht ganz. Ich konnte nicht mit Lee darüber sprechen.“, erklärte sie und machte eine Pause. „Pablo stand ebenfalls auf der Liste.“


  Alessio starrte sie überrascht an.


  „Ich weiß, es passt nicht zu Jill, dass sie ihn geschickt hat.“, deutete sie seinen Blick.


  „Oh doch und wie es passt. Überleg doch mal. Sie wollte mich unbedingt mit Sali verheiraten und als ihr das nicht gelungen ist, hat sie offenbar versucht dich loszuwerden, indem sie diesen Feuerspucker geschickt hat.“


  „Dieser Plan ist nach hinten losgegangen.“, stellte Kate trocken fest.


  „Schade, dass wir nicht mehr von ihren Ideen erfahren haben.“, sagte Alessio abwesend.


  „Es tut mir leid. Ich habe es wirklich versucht, aber es war nichts mehr zu retten.“ Verzweifelt überlegte Kate, ob es einen anderen Weg gab, ihren Fehler wieder gut zu machen.


  „So habe ich das nicht gemeint. Ich würde nur gerne verstehen, weshalb sie all das getan hat. Ich meine, mir gegenüber war sie immer zuvorkommend. Ich kann es einfach nicht fassen, dass sie mich nur benutzt hat, um an Macht zu kommen. Diese Dokumente sind mir egal, was hätte es gebracht ihre Pläne zu kennen. Sie ist tot und Tarsis hat sicherlich schon genug neue Ziele.“, meinte er schulterzuckend.


  „Ich glaube trotzdem, dass es hilfreich gewesen wäre, diese Briefe zu lesen.“, antwortete Kate leise. Sie hatte noch immer ein schlechtes Gewissen. Außerdem vermutete sie, dass Alessio sie nur von ihren Schuldgefühlen abbringen wollte.


  „Mach dir keine Gedanken mehr. Vielleicht ist es besser, wenn wir ihre kranken Ideen gar nicht kennen.“, sagte er tröstend und griff nach ihren Fingern.


  Ein Gefühl stechender Hitze durchfuhr ihre Haut so plötzlich, dass sie zurückschreckte.


  „Was ist los?“, fragte Alessio mit besorgtem Gesicht. Kate legte ihre Hände behutsam neben ihre Beine, auf das raue Holz, möglichst ohne sie zu bewegen. Sie fühlten sich schon fast wieder normal an, nur ein Teil des Schmerzes war geblieben. Sie atmete ruhig, um ihr pochendes Herz zu beruhigen und versuchte so gelassen wie möglich zu klingen.


  „Was meinst du?“


  „Du bist zusammengezuckt.“, sagte Alessio wohl wissend, dass sie genau wusste, wovon er sprach.


  „Ich habe mich nur erschreckt.“, erwiderte sie und versuchte zu lächeln. Es war keine richtige Lüge, auch wenn es nicht Alessio, sondern der Schmerz gewesen war, der ihr für einen Moment Furcht eingejagt hatte.


  „Du hast mich doch gesehen.“, stellte er fest. Kate war sich sicher, dass er jede weitere Lüge durchschauen würde, trotzdem sagte sie:


  „Ich war in Gedanken.“ An seinem Gesicht erkannte sie, dass diese Ausrede noch schwächer war, als die vorherige. Er musterte sie und schien zu überlegen, was er sagen konnte. Kate wartete. Vielleicht schaffte sie es, ihn abzulenken, denn sie wollte nicht, dass er erfuhr was noch passiert war.


  Sie schämte sich für die Brandwunden auf ihrer Haut. Ihre Fähigkeit hätte diese normalerweise verhindern müssen und jetzt hatte sie Angst, dass die Begegnung mit Jill doch Folgen gehabt hatte, die sie bisher nicht bemerkt hatte. Vielleicht hatte Sannys Trank gegen Erfrierungen, von dem sie zu viel genommen hatte, ihren natürlichen Schutz vor Hitze zerstört. Genauso konnte auch ihr Zusammenbruch die Schuld dafür tragen. Hatte Liz nicht erwähnt, dass es starke Auswirkungen auf eine Fähigkeit haben konnte, wenn man die eigenen Kräfte bis zur Bewusstlosigkeit überforderte.


  „Weshalb hast du dann das Gesicht verzogen, als hätte ich dir weh getan?“, holte Alessio sie zurück.


  „Habe ich nicht.“, stritt Kate ab, der nichts besseres einfiel.


  „Ich habe es gesehen. Du sahst aus, als hättest du Schmerzen.“, meinte er.


  „Weshalb sollte ich Schmerzen haben?“, fragte sie.


  „Das Frage ich dich.“


  „Was fragst du?“, stellte sie sich unwissend


  „Warum du Schmerzen hast.“, sagte Alessio ruhig.


  „Es geht mir gut.“, zögerte Kate es weiter hinaus, obwohl sie nur zu genau wusste, wie sehr er es hasste.


  „Zeig mir deine Hände.“, forderte er jetzt.


  „Wieso?“


  „Ich will mich vergewissern, dass alles in Ordnung ist.“, erklärte er, ohne eine Spur von Ungeduld.


  „Ich versichere dir, dass alles ist, wie es sein soll.“, versuchte Kate es weiter, wobei sie die Hände unauffällig hinter dem Rücken verbarg. Alessio seufzte.


  „Warum darf ich dann nicht deine Hand halten?“, fragte er.


  „Darfst du schon.“, meinte Kate und rührte sich nicht.


  „Dann gib sie mir.“


  „Wen?“


  „Deine Hand.“


  „Was ist damit?“


  „Kate!“ Er griff in die Tasche seiner Jacke und zog einen, in braunes Papier gewickelten Gegenstand heraus.


  „Ja?“, fragte sie und beobachtete ihn, nicht sicher was er plante.


  „So kommen wir nicht weiter.“ Er drehte das Päckchen zwischen den Fingern hin und her.


  „Wir sitzen ja auch.“, sagte sie ohne nachzudenken.


  „Lass dieses Spielchen.“


  „Ich spiele nicht.“


  Alessio verdrehte die Augen und warf ihr plötzlich, ohne Vorwarnung, das eingepackte Ding zu, welches er festgehalten hatte. Reflexartig fing Kate es mit beiden Händen auf und noch bevor sie verstand, worauf Alessio es abgesehen hatte, griff er nach ihrem Handgelenk.


  „Du trägst lange Ärmel!“, sagte Alessio deutlich. Kate seufzte und ließ geschlagen die Arme sinken. Es machte keinen Sinn die ganze Sache weiter hinauszuzögern. Schweigend zog sie den Stoff hoch und offenbarte die roten Flecken und Brandblasen, die sich kein bisschen verändert hatten.


  „Wie hast du denn das geschafft? Komm mit, am Besten du gehst gleich zu einer Heilerin, bevor es sich entzündet.“, drängte Alessio sie und stand auf. Kate blieb sitzen.


  „Nein. Ich will hier bei dir bleiben.“, sagte sie entschlossen.


  „Ich gehe selbstverständlich mit.“, meinte Alessio und machte Anstalten sie hochzuziehen.


  „Tust du das bei all deinen Angestellten?“, machte sie ihn auf ihr Problem aufmerksam. Er zögerte und zuckte mit den Achseln.


  „Wieso? Wen interessiert das? Es ist wichtiger, dass deine Hände versorgt werden.“, überlegte er laut.


  „Ich nehme später eine Salbe von Rosie. Das wird reichen.“, versuchte sie ihn zu überzeugen.


  „Rosie.“, flüsterte er und sprach ihren Namen aus, als wäre es die größte Schande, dass sie überhaupt existierte.


  „Wenn ich sie in die Finger kriege, wird sie sich wünschen, sie wäre mit Jills Dokumenten verbrannt.“, fügte er drohend hinzu.


  „Hör auf, sie kann nichts dafür.“, beschwichtigte Kate ihn, aus Angst er könne auf die Idee kommen, sich tatsächlich an ihr zu rächen.


  „Sie hat es auf dich abgesehen.“, behauptete Alessio weiter.


  „Nein, ich habe freiwillig in die Flammen gefasst. Ich musste doch die Briefe retten.“, erklärte Kate und zog ihn am Ärmel zurück auf die Holzbretter. Er schien kaum zu bemerken, wie er sich setzte, denn sein Blick wandte sich noch immer unverändert in die Richtung des Schlosses. Er schwieg und war offenbar tief in Gedanken versunken. Kate befreite ihren Arm aus seinem Griff und betrachtete das kleine Päckchen genauer. Es war viel ordentlicher eingepackt, als es auf den ersten Blick gewirkt hatte. Es schien nahezu perfekt symmetrisch zu sein.


  „Was ist das überhaupt?“, fragte Kate und riss Alessio damit so unsanft aus seinem Inneren, dass er einen Moment brauchte, bis er verstand wo er war und was um ihn herum geschah.


  „Oh das, es ist von Mai. Sie meinte, ich solle es dir mitbringen, weil sie dich nie alleine antrifft.“, sagte er.


  „Da fällt mir ein, Rosie fragt sich sicher schon, wo ich bleibe.“, bemerkte Kate laut und wünschte sich beinahe im selben Augenblick, sie hätte geschwiegen. Alessio schüttelte den Kopf.


  „Soll sie sich doch tausend Fragen stellen, ist mir egal!“, entschied er.


  „Was willst du damit sagen?“, fragte Kate argwöhnisch.


  „Vertraust du mir etwa nicht?“, wollte Alessio wissen und grinste.


  „Das entscheide ich, sobald ich weiß, was du vorhast.“, meinte sie.


  „Ich dachte mir,“ Er stand auf. „da ich im Moment wenig Zeit, für dich habe,“ Er machte eine kurze Pause und zog sie an den Handgelenken auf die Füße. Vermutlich traute er sich nicht, ihre Hände ein zweites Mal anzufassen. „schläfst du heute bei mir.“


  „Bei dir?“, wiederholte Kate ungläubig.


  „Ja. Du warst noch nie dort oben.“, erwiderte Alessio achselzuckend und sah sie an, als wüsste er nicht, ob ihr die Idee zusagte.


  „Ist es nicht ein bisschen riskant, Abends durch das halbe Schloss zu gehen? Überleg mal wie viele Leute uns sehen könnten.“, wies Kate ihn auf ihr Problem hin. Alessio lächelte überlegen.


  „Zu dieser späten Stunde sind die meisten Leute auf ihren Zimmern. Selten begegnet man noch einem Angestellten und außerdem bin ich nicht umsonst der Prinz. Wenn jemand unbemerkt ins Schloss kommt, dann bin ich, abgesehen von Mai, so ziemlich der Einzige. Es hat einen Vorteil, den Plan der Wachen zu kennen.“


  


  Erwischt

  



  Im vierten Stock gab es nicht viele Korridore. Trotzdem kannte Kate bisher nur den einen, indem Mai wohnte und einen Zweiten, indem sowohl Jills Büro, als auch Farris Zimmer lagen.


  Den Teil des Schlosses, in den Alessio sie führte, betrat sie zum ersten Mal. Der Gang war fensterlos und wurde ausschließlich von vier Kerzenständern beleuchtet, was bei einer Länge von ungefähr zehn Metern gerade ausreichend war, um die Holzdielen auf dem Boden gut zu erkennen. Die Wände unterschieden sich nicht von den Anderen im Schloss, ebenso wie die Türen aus dunklem Holz. Links und rechts befanden sich jeweils drei Zimmer. Unter einem der schmalen Türspalte sickerte das weiße Licht tanzender Feen hindurch. Zumindest glaubte Kate das, denn sie kannte nichts in dieser Welt, was elektrischem Licht ähnlicher war, als das Leuchten einer Lichterfee.


  Von außen war die Tür zu Alessios Zimmer nicht von den Anderen zu unterscheiden. Er öffnete sie geräuschlos und ließ Kate zuerst eintreten.


  Das Licht von außen reichte nicht, um etwas zu erkennen und das Erste was sie wahrnahm, war der veränderte Untergrund, auf dem sie sich plötzlich befand. Ein weicher Teppich erstreckte sich über den Boden und fing ihre Füße auf, die den ganzen Tag über rauen Stein gelaufen waren. Alessio schloss die Tür, so dass es für eine Sekunde vollkommen dunkel war. Die Kerze, die er anzündete erhellte den Raum und warf lang gezogene Schatten über den Teppich.


  Jetzt wo sie etwas sah, machte Kate ein paar Schritte in den Raum hinein. Es war ganz anders, als sie es sich vorgestellt hatte. Auf der rechten Seite war eine Sitzecke, aus hellen Polstermöbeln, errichtet worden. Gleich daneben erstreckte sich ein riesiger, mit Pergamenten überladener Schreibtisch.


  Links zog sich ein hohes Bücherregal an der Wand entlang und gegenüber von Kate waren einfach nur zwei weitere Türen. Mehr gab es nicht in dem Zimmer, welches groß genug gewesen wäre, um Betten für eine ganze Fußballmannschaft aufzustellen.


  „Du sagst gar nichts!“, stellte Alessio fest und trat neben sie. Kate ließ ein weiteres Mal den Blick durch den Raum schweifen. Sie wusste nicht recht, wie sie beginnen sollte, ohne den Eindruck zu hinterlassen, dass es ihr nicht gefallen würde.


  „Wenn das hier dein Zimmer ist, wo schläfst du dann?“, fragte sie interessiert.


  „Du scheinst müde zu sein, wenn es das Erste ist, was dir einfällt.“, antwortete Alessio belustigt.


  „Na ja, ich dachte nur... irgendetwas fehlt hier.“, erklärte Kate.


  „Öffne die Tür.“, meinte Alessio. Sie sah ihn zweifelnd an und ging auf eine der beiden Türen zu, die gegenüber lagen. Mit leisem knarren schwang sie auf und gab die Sicht auf eine eng gewundene Treppe frei, deren Ende im Dunkeln lag. Es gelang Kate nicht, den oberen Absatz zu erkennen. Sie rührte sich nicht.


  „Vertraust du mir nicht?“, fragte Alessios Stimme dicht hinter ihr.


  „Doch schon.“, erwiderte sie.


  „Dann nach dir.“


  „Aber es ist dunkel.“, fügte Kate hinzu und streckte ihm die Hand entgegen, damit er ihr die Kerze gab. Alessio schüttelte den Kopf.


  „Ganz sicher nicht. Es reicht, dass du dich einmal verbrannt hast.“, sagte er streng, woraufhin Kate ihn mitleidig ansah und die Augen verdrehte.


  „Würden sie dann bitte vorausgehen, gnädiger Herr.“, sagte Kate betont höflich.


  „Lass mich raten, diesen Schwachsinn hast du dir bei Rosie abgeguckt.“, überlegte er.


  „So in etwa.“, grinste Kate und folgte ihm die Stufen hinauf.


  Sechzehn Stufen zählte Kate in Gedanken mit, wobei sie die Letzten übersah. Etwas Anderes hatte ihre Aufmerksamkeit gefangen. Ein Schwarm Lichterfeen schwebte in fünf Metern Höhe zwischen zwei zusammenlaufenden Dachschrägen. Dunkle Tücher, die von Dachbalken zu Dachbalken gespannt waren, dämpften ihr Licht. Ganz im Gegensatz zu der dunklen Holzdecke, stand der weiße Teppichboden, der noch viel weicher war, als der im Zimmer unter ihnen. Eine der Wände war komplett aus Glas und bot einen Ausblick auf die Stadt, die in das Licht der untergehenden Sonne getaucht war. Der Schnee auf den Dächern sah aus, wie flüssiges Gold.


  Auch dieses Zimmer war, für seine beachtliche Größe, mit wenig Möbeln ausgestattet. Das Bett aus kirschfarbenem Holz war so breit, dass eine komplette Familie darin Platz gefunden hätte. Augenblicklich verspürte Kate den Wunsch sich schlafen zu legen. Selbst die unbekannten Gegenstände, die sich in dem Regal befanden, änderten das Verlagen nach Schlaf nicht. Sie würde noch genug Zeit haben, es sich genauer anzusehen.


  Alessio legte von hinten seine Arme um ihre Taille, bedacht darauf ihre Hände nicht zu berühren. Sie spürte seinen kühlen Atem auf ihrer Haut.


  „Es ist schön hier oben. Alles wirkt ein bisschen unecht, wie in einem Traum.“, flüsterte Kate.


  „Ich nehme an, du sprichst von einem guten Traum.“, sagte Alessio und küsste sie sanft in den Nacken.


  „Mai ist sicherlich neidisch auf dieses Zimmer.“, lächelte Kate.


  „Das glaube ich kaum. Sie wollte unbedingt eines der Außenzimmer mit Balkon haben. Außerdem war sie noch nie hier oben.“, gab Alessio zurück.


  „Wie? Sie war noch nie in deinem Zimmer.“, wiederholte Kate überrascht und drehte sich auf der Stelle um.


  „Abgesehen von mir, kommt niemand hier rauf. Du bist die Erste, die diesen Raum sieht.“, sagte er wie selbstverständlich.


  „Kein Angestellter, nicht einmal Jill?“, hakte Kate ungläubig nach. Alessio lachte.


  „Wenn ich sage niemand, dann meine ich es auch.“


  „Ich fühle mich geehrt.“, murmelte Kate.


  „Wenn sich jemand geehrt fühlen sollte, dann ich, weil ich so hübschen Besuch bekomme.“


  Kate spürte wie ihr die Wärme in den Kopf stieg.


  „Ich... würde dich öfter besuchen.“, sagte Kate langsam.


  „So kann es jedenfalls nicht weitergehen.“, bestätigte Alessio. „Wir werden uns etwas ausdenken müssen.“, fügte er hinzu.


  „Wir können dich nicht ewig vor Tarsis verstecken. Früher oder später wird er Brion sowieso angreifen und ich kann nur hoffen, dass wir genug Zeit haben, uns darauf vorzubereiten.“


  „Können wir diesen Krieg nicht für eine Nacht vergessen!“, bat Kate. „Es ist schon schwer genug, nicht daran zu denken.“ Sie wollte nicht kindisch oder ängstlich wirken, aber sie wollte ebenso wenig ständig an die Gefahr erinnert werden, wenn sie sich für den Moment sicher fühlte. Alessio strich mit den Fingern über ihr Gesicht.


  „Wir sprechen über was immer du willst, unter der Voraussetzung, dass wir uns zuerst hinlegen.“, meinte er. „Ich will nicht riskieren, dass Yasuo Schritte hört.“


  „Denkst du nicht, dass er schlafen wird?“, fragte Kate unbehaglich und sah sich um, als stünde Jemand im Zimmer. Sie verabscheute das Gefühl beobachtet zu werden. Alessio lachte leise.


  „Selbst wenn, das würde nichts ändern. Er hört jeden einzelnen meiner Schritte.“


  Kate nickte zum Zeichen, dass sie verstanden hatte. „Ich vermute, er ist nebenan.“, flüsterte sie aus Angst er könnte sie hören.


  „Ja, aber keine Sorge. Er reagiert nur auf Schritte, was es Mai möglich macht, unbemerkt dieses Schloss zu verlassen. Ihre Schritte sind leise, wie die einer Raubkatze.“


  „Einmal angenommen Yasuo würde mich hören, kommt er dann her?“, fragte Kate. Alessio zuckte mit den Schultern.


  „Das würde ich ungern ausprobieren.“, meinte er.


  „Und wie soll ich dann ins Bett kommen?“, wollte Kate wissen. Alessio grinste. Dann hob er sie ohne Vorwarnung hoch und trug sie hinüber.


  „Musste das sein.“, zischte Kate ihn an. Sie konnte es nicht leiden, wenn man sie herumtrug, wie ein kleines Kind.


  „Besser so, als unerwünscht Besuch zu bekommen.“, konterte Alessio überlegen.


  „Pff, wer ist dieser Yasuo schon, dass er überhaupt sein Zimmer hier hat?“, fragte Kate und legte sich längs ins Bett. Alessio zog seine Schuhe aus und warf sich neben sie.


  „Er ist wie ein Vater für mich.“, fing er an zu erzählen. „Mein ganzes Leben lang, war er da und hat auf mich aufgepasst. Eigentlich ist er der Berater der Königin oder des Königs. Ich hatte Angst, dass er uns genau wie Jill, all die Jahre belogen hat. Doch er stand immer auf meiner Seite und er möchte nur, dass ich glücklich bin. Ich denke auch, er würde dich mögen.“


  „Glaubst du wirklich.“, flüsterte Kate.


  „Sicher, wie könnte man dich nicht mögen.“, bestätigte Alessio. „Er braucht nur wenige Minuten, um einen Menschen zu durchschauen. Wahrscheinlich ist Jill die Einzige, die es je geschafft hat ihn zu täuschen. Die Meisten ihrer Anhänger hat Yasuo schon verdächtigt, bevor wir die Namen herausfanden. Ich habe mir viel von ihm abgeschaut und er kennt mich beinahe so gut wie Mai.“


  „Ich glaube, ich bin ihm kurz begegnet, als ich mit Mai hier herkam.“, erzählte Kate und rief sich das Bild in Erinnerung.


  „Ja. Anfangs habe ich überlegt, ihm von dir zu erzählen, aber dann habe ich gedacht, je weniger Menschen davon wissen, desto besser ist es.“ Alessio drehte sich auf die Seite und stützte den Kopf ab. Zögernd hob er die andere Hand und legte sie auf Kates Arm, fern der Verletzungen, die das Feuer hinterlassen hatten. Mit einem einzelnen Finger strich er über ihre Ellenbeuge, weiter hinunter bis er kurz vor ihrem Handgelenk halt machte. Bereits jetzt spürte Kate, wie die geröteten Stellen auf ihrer Haut anfingen zu kribbeln. Sie hob die Hand und legte ihre Fingerkuppen leicht gegen seine. Tausend Nadeln zerstachen ihr die Haut.


  „Ich verstehe nicht, weshalb es nur brennt, wenn du mich berührst.“, sagte sie langsam, während sie versuchte den Ursprung des Schmerzes zu ergründen. Es war unmöglich festzustellen, woher er kam. Ihre ganze Hand schien in Flammen zu stehen, heiße Flammen, die sie zwingen wollten ihre Finger krampfartig zusammenzuziehen.


  Bei ihren Worten ließ Alessio rasch seinen Arm sinken.


  „Ich vermute, es steht mit deiner Gabe in Verbindung. Dein Körper kühlt die Verletzung und betäubt auf diese Weise den Schmerz.“, meinte Alessio.


  „Ja und?“, fragte Kate nach. Es erklärte noch lange nicht dieses Brennen.


  „Wenn ich dich anfasse, egal zu welcher Zeit, dann ist deine Haut warm. Viel wärmer als die anderer Menschen. Ich dachte, du wüsstest es und könntest es bewusst steuern.“ Kate sah ihn nachdenklich an.


  „Das kann ich schon, allerdings war mir nicht klar, wie sehr mein Unterbewusstsein eine Rolle zu spielen scheint.“, gab sie zu und musterte interessiert ihre Hände. Erst jetzt spürte sie es. Wie ein dichter Nebel, umgab die Kälte ihre Hände.


  „Wenn du Recht hast...“, murmelte sie leise. Falls seine Vermutung stimmte, musste der Schmerz auch dann auftreten, wenn sie selbst die Hitze in ihre Arme steigen ließ und sich bewusst von der Kälte lößte. Sie versuchte es, bevor Alessio verstand was ihre Aussage bedeutete.


  „Probier es bloß nicht aus!“, warnte er sie etwas zu spät. Kate biss feste die Zähne zusammen, als der Schmerz, wie ein loderndes Feuer ihre Haut von innen heraus zerfraß. Kochendes Wasser schien durch ihre Adern zu rauschen und jeden Winkel zu durchfluten. So schnell wie es gekommen war, war es auch wieder vorbei. Nur das prickelnde Gefühl und ihr zu schnell rasendes Herz blieben zurück.


  „Sag mal, hast du sie noch alle?“, fuhr Alessio sie böse an.


  „Tut mir leid, aber ich musste es testen.“, entschuldigte Kate sich und spürte, dass auch ihr Atem schneller ging, als üblich.


  „Wieso?“, wollte Alessio verständnislos wissen.


  „Damit du nicht auf die Idee kommen kannst, es würde vielleicht doch an dir liegen.“, wisperte Kate. Alessio seufzte.


  „Das ist völliger Unsinn, Kate.“


  „Bei dir kann man nie wissen. Wahrscheinlich fängst du damit an, dass ich mich nie wieder in die Nähe von Rosie begeben soll, dann dass ich Handschuhe tragen muss und nicht mehr in der Küche arbeiten soll.“, zählte Kate auf.


  „Gar keine schlechte Idee.“, grinste Alessio. Kate zog die Augenbrauen hoch.


  „Aber eigentlich hatte ich nur vor dich zu überreden, doch noch zu einer Heilerin zu gehen.“, fügte er hinzu. Kate schüttelte den Kopf.


  „Vergiss es. Wenn überhaupt, würde ich nur zu Sanny gehen und die ist, wie du selber weißt, irgendwo mitten im Wald und sucht nach ihrer Mutter.“, erinnerte sie ihn.


  „Ich könnte sie von meinen Leuten holen lassen.“, schlug Alessio ernst vor.


  „Und ich könnte Rosie erzählen, dass du sie unbedingt hier treffen möchtest.“, sagte Kate übertrieben und klimperte mit den Wimpern.


  „Oh ja, um sie zu erwürgen.“, grummelte Alessio.


  „Das ist aber nicht nett, wo sie doch so ein guter und liebenswerter Mensch ist.“, kicherte Kate.


  „Wääh.“, machte Alessio mit einer wegwerfenden Handbewegung und verzog das Gesicht, als hätte ihm jemand verdorbenes Essen serviert.


  Kate musste sich ein Kissen vor den Mund halten, um ihr Lachen zu ersticken. Sie hatte sich seit längerem nicht mehr so fröhlich gefühlt. Sie hatte einfach nur das Bedürfnis Spaß zu haben und über jeden noch so trostlosen Witz zu kichern. Sie lächelte Alessio an, der sie im schwachen Licht der Feen betrachtete. Wenn er in ihrer Nähe war, schien die Welt nicht ganz so dunkel. Schatten waren weniger finster, Gefahren kaum bedrohlich und Grausamkeit war viel leichter zu ertragen.


  „Warum siehst du mich so an?“, fragte Kate und stellte ihre Beine auf. Sie konnte kaum fassen, wie weich und zugleich fest diese Matratze schien. Eines stand fest, sie war garantiert nicht mit Stroh oder ähnlichem befüllt.


  „Ich finde es schön, wenn du lachst.“, meinte Alessio. „Leider tust du es in letzter Zeit zu selten.“, fügte er betrübt hinzu.


  „Spionierst du mir wieder nach?“, fragte Kate und verengte die Augen zu Schlitzen.


  „Nein, wie kommst du darauf? Ich habe für so etwas keine Zeit.“, erwiderte Alessio todernst.


  „Verstehe, du hast Lee darauf angesetzt.“, spekulierte sie.


  „Weißt du eigentlich, dass du bei diesem Licht ganz besonders hübsch aussiehst?“, versuchte Alessio sie auf andere Gedanken zu bringen.


  „Lenk nicht vom Thema ab.“, tadelte sie und vergas dabei beinahe wütend zu gucken.


  „Das tue ich nicht. Ich wollte nur erwähnen, wie schön du heute bist.“, sagte er unschuldig.


  „Dann willst du damit wohl sagen, dass ich normalerweise nicht gut aussehe.“, überlegte sie.


  „Das habe ich nie behauptet.“, sagte er schnell.


  „Aber gedacht.“, redete Kate weiter, bemüht ernst zu bleiben.


  „Nein.“, antwortete er leicht verzweifelt.


  „Sicher?“, hakte sie nach.


  „Kate!“


  „Alessio?“


  „Das ist die Rache, oder?“, wollte er jetzt wissen.


  „Welche Rache?“, stellte Kate sich unwissend.


  „Für das, was ich getan habe.“, murmelte er.


  „Was hast du denn getan?“ Kate setzte ein besorgtes Gesicht auf.


  „Das weißt du genau.“, entgegnete Alessio.


  „Nein, ich weiß von nichts.“, äußerte Kate sich und überlegte wie lange er dieses Spiel noch durchhielt.


  „Da hast du vielleicht Recht.“, konterte Alessio grinsend. Kate sah ihn misstrauisch an, nicht sicher ob er bluffte, um das Spielchen umzudrehen, oder ob er wirklich etwas wusste, dass sie noch nicht bemerkt hatte. Sie würde ihm nicht den Gefallen machen darauf einzugehen.


  „Du sagst es und deshalb werde ich jetzt schlafen.“, gähnte sie und drehte sich auf die Seite.


  „Ich sage dir alles, was du wissen willst.“, warf Alessio rasch ein. Kate wandte sich zu ihm um.


  „Alles?“


  „Ja.“, sagte er überzeugt. „Vorausgesetzt du hörst auf, mich an der Nase herumzuführen.“, fügte er hinzu.


  „Was passiert, wenn ich das nicht tue?“, wollte sie wissen.


  „Dann schleife ich dich, gegen deinen Willen, zur nächstbesten Heilerin.“, entschied er.


  „Das würdest du nicht tun.“, erwiderte Kate und klang weniger überzeugt, als sie geplant hatte.


  „Wenn du es darauf ankommen lassen willst...“ Alessio brach ab und setzte sich auf.


  „Was?“, fragte Kate stirnrunzelnd und drückte sich mit den Armen hoch, wobei ihre Hände leicht schmerzten.


  „Psst.“, machte Alessio und hob die Hand, zum Zeichen, dass sie schweigen sollte. Kate lauschte angestrengt, als auch sie plötzlich ein Geräusch hörte. Es schien aus dem Zimmer unter ihnen zu kommen. Ein leises Schaben, als würden kleine Krallen über Holz kratzen. Kate hielt den Atem an und spürte deutlich wie eine kalte Woge über ihre Haut fuhr, angelockt von ihrem eigenen Unbehagen.


  „Warte hier. Ich bin gleich zurück.“, wies Alessio sie an und stand auf. Er verschwand auf der Treppe. Kate wusste nicht recht, was sie von der Sache halten sollte. Sie traute sich nicht aufzustehen oder irgendeinen Laut von sich zu geben. Sie lauschte auf Stimmen, doch das Einzige, was sie hörte war das Schlagen einer Tür und ein lautes rascheln. Kurz darauf erklangen Schritte auf den Stufen und Alessio tauchte wieder auf. Er hielt ein zusammengerolltes Stück Papier in den Händen. Er setzte sich, ohne den Blick abzuwenden, auf die Bettkante und öffnete es.


  „Was war los?“, wollte Kate wissen und kroch zu ihm rüber, an den Bettrand.


  „Irgendjemand hat mir eine Nachricht geschickt.“, sagte er und tippte auf den Zettel in seiner Hand.


  „Und was steht da?“, fragte Kate.


  „Ich kann es wieder einmal nicht lesen.“, stöhnte er und ließ sich nach hinten fallen.


  „Was würde ich nur ohne dich machen, bei all diesem Gekritzel.“, fügte er hinzu und hielt Kate den Brief hin.


  „Du würdest dir jemand anderen suchen, der lesen kann und ihn zwingen dein persönlicher Vorleser zu werden.“, überlegte Kate. Alessio lachte.


  „Und ich hätte unheimlich viel Langeweile.“, meinte er.


  „Kann sein.“, erwiderte Kate Schulterzuckend und wandte ihre Aufmerksamkeit auf den beschriebenen Zettel.


  „Und was steht da?“, fragte Alessio wenig interessiert.


  „Er ist... an mich adressiert.“, antwortete Kate zögernd.


  „Was?“ Mit einem Schwung setzte Alessio sich auf und zog ihr den Zettel aus der Hand, um ihn ein weiteres Mal zu betrachten. „Woher weißt du das?“


  „Es steht da.“, sagte Kate amüsiert und wollte ihm den Brief aus der Hand nehmen, aber Alessio stand auf und ging zu einem niedrigen Schränkchen. Er legte das Blatt darauf ab und zog ein zweites zusammengefaltetes Stück Papier aus seiner Tasche hervor, um es daneben zu legen. Dann öffnete er die oberste Schublade und holte eine Kerze heraus.


  „Was machst du da?“, fragte Kate verwirrt und wollte schon aufstehen.


  „Yasuo könnte dich hören.“, warnte Alessio sie und zündete ein kleines Feuer an.


  „Schon klar und dich hört er natürlich nicht hier herumstampfen.“, sagte Kate beleidigt und verschränkte die Arme.


  „Das ist egal. Er wird nur glauben, dass ich wieder schlafwandle und dann macht er sich unnötig Sorgen.“, warf Alessio ein, während er angestrengt die beiden Briefe betrachtete.


  „Und dann kommt er hier hoch, um nach dir zu sehen.“, sponn Kate seine Geschichte weiter. Alessio schüttelte den Kopf.


  „Ich sagte doch, er betritt nie dieses Zimmer.“, gab Alessio zurück.


  „Na dann kann ich ja auch aufstehen.“, stellte Kate fest.


  „Aha, ich hab‘s!“, rief Alessio leise. Offensichtlich hatte er ihr nicht einmal zugehört.


  „Ja ich auch. Du hast deinen Verstand verloren.“, sagte Kate und legte sich zurück ins Bett. Sollte er sich doch weiter mit diesem dummen Papier beschäftigen. Sie wollte es sowieso nicht lesen.


  „Ich weiß jetzt, wie dein Name aussieht.“, sagte Alessio stolz.


  „Super und woher.“, fragte Kate mürrisch.


  „Weil es das einzige Wort ist, das in diesem Brief ganz oben steht und in dem Anderen ganz unten.“, erklärte er.


  „Was für ein anderer Brief?“, wollte Kate nun doch wissen.


  „Den du im Drachendorf geschrieben hast.“, antwortete er, während er alle Sachen, bis auf den Zettel, den Kate noch immer nicht hatte lesen können, wieder wegräumte.


  „Sag nicht, du hast ihn aufgehoben. Wie bist du da überhaupt rangekommen? Ich habe ihn extra an Mai geschrieben.“, meinte Kate. Der Gedanke an diesen Brief bereitete ihr Unbehagen. Sie fühlte sich schlecht, weil sie ihn geschrieben hatte, ohne weiter nachzudenken.


  „Stimmt, aber wieso eigentlich an sie?“, fragte er. Kate hörte, dass er sich verletzt fühlte.


  „Ganz einfach. Ich dachte damals, Cassy hätte mehr Schwierigkeiten damit Mai zu finden, weil sie meistens unauffindbar ist und ich wollte Zeit gewinnen. Außerdem bin ich davon ausgegangen, dass sie als erstes mit dieser Nachricht zu dir rennt. Hätte ich den Brief also an dich geschrieben, wärst du sofort auf die Idee gekommen mich von Mai suchen zu lassen. Du hättest sie nur rufen müssen und dann wäre... Claire vermutlich nicht gestorben.“ Die letzten Worte flüsterte sie nur noch. Sie spürte die Trauer in sich aufsteigen.


  „Vielleicht.“, meinte Alessio. „Aber wahrscheinlich wäre auch Jill noch am Leben und sie hätte vermutlich die Hälfte von uns umgebracht.“ Sie wusste, dass er es nur sagte, um sie zu trösten, aber er hatte Jill nicht gesehen, als sie von ihrem Plan erzählt hatte. Wie eine Geisteskranke, süchtig nach Rache auf etwas, das niemand beeinflussen konnte. Und es wäre nicht unwahrscheinlich gewesen, wenn sie genau das getan hätte. Sie hätte jeden Einzelnen gejagt, vielleicht mit Ausnahme von Claire.


  Denn seltsamerweise, schien Jill ihre Tochter geliebt zu haben, obwohl sie diese als Baby verstoßen hatte. Weggegeben, nur weil sie keine Gabe besaß. Kate vermutete, dass Jill Schwierigkeiten gehabt hatte Liebe oder Zuneigung zu erkennen. Nach dem was sie über Tarsis gesagt hatte, wusste sie nichts darüber.


  „Liest du es mir nun vor?“


  Kate zuckte leicht zusammen. Sie war kurzzeitig tief in ihren Gedanken verschwunden, sodass sie Alessio ganz vergessen hatte, der jetzt wieder neben ihr auf dem Bett saß. Die Beine im Schneidersitz, wedelte er mit dem Brief vor sich hin und her.


  „Ich will gar nicht wissen, was da steht. Bisher haben alle schriftlichen Nachrichten nur Unheil gebracht oder verkündet.“, meinte Kate.


  „Vielleicht ist es dieses Mal anders.“, warf Alessio ein und hielt ihn vor ihr Gesicht.


  „Na schön, gib schon her. Ich lese es.“, gab Kate nach und griff nach dem Papier.


  „Ich habe nicht viel Zeit, diese Nachricht zu schreiben. Sie werden bald zurück sein und wenn sie mich erwischen, ist es zu spät. Egal wie unwahrscheinlich es ist, dass du diesen Brief wirklich erhältst, muss ich es versuchen. Nach allem was passiert ist, habe ich das Gefühl einiges wieder gut machen zu müssen. Zuerst muss ich mir jedoch die Zeit nehmen zu erklären. Ich hatte nie vor meinen Bruder umzubringen, aber als ich merkte wie besessen er von ihren Plänen war, sah ich keine andere Möglichkeit mehr. Ich musste schnell handeln. Frag Lee, er wird dir bestätigen, dass nichts schneller ist, als der Pfeil eines Schützen oder die Klinge eines Kämpfers. Anfangs ging es nur um das Geld, welches wir für die Aufträge bekommen haben. Es waren keine bedeutenden oder gefährlichen Dinge. Als sie jedoch verlangte, wir sollten Lee töten, kurz bevor wir das Land Cairus erreichten, wollte ich aus ihren Plänen aussteigen. Mein Bruder hat versucht mich zu überreden, es doch zu tun, aber ich habe mich von ihm abgewandt. An dem Abend, der für immer der Schrecklichste sein wird, wollte ich meinen Verrat gestehen. Leider hat mein Bruder, der es bereits vermutete, mich abgefangen und gedroht die Prinzessin zu erstechen, wenn ich mich stelle. Es tut mir leid, dass ich ihn getötet habe, aber es war notwendig, um meine Fehler wieder gut zu machen. Den zweiten Fehler, meinen eigenen Bruder zu töten, will ich nun beheben, indem ich euch diese Warnung schicke. Es ist noch nicht vorbei...“ Kate brach ab. Die letzten Worte konnte sie nicht mehr entziffern. Es war schwer genug gewesen den oberen Teil zu lesen, denn er war in großer Eile geschrieben. Das Ende sah ganz danach aus, als wäre Chris beim schreiben unterbrochen worden. Er musste der Verfasser sein, denn außer ihm kannte sie niemanden, der seinen Bruder getötet hatte. Bei dem Gedanken an diese Nacht, lief ihr ein kalter Schauer über den Rücken.


  „War das alles? Und wo soll bitte die Warnung sein? Für mich klingt das eher nach einer schwachen Rechtfertigung für seine Schuld.“, spottete Alessio.


  „Dann denkst du auch, dass diese Nachricht von Chris ist?“, fragte Kate.


  „Von wem sollte sie sonst sein? Ich frage mich eher, weshalb er dir unbedingt schreiben musste. Soll er doch jemand anderen belästigen.“, schimpfte er.


  „Ich denke, dass diese Warnung sehr wichtig ist und er wollte wohl, dass du oder Mai davon erfahrt. Lee kann nicht lesen und eine Nachricht in eurer Schrift wäre leichter zu entziffern. Er hat wahrscheinlich angenommen, dass ich noch bei euch bin.“, versuchte Kate ihn zu besänftigen.


  „Woher weiß er, dass wir noch leben!“, warf Alessio ein.


  „Wie hätte er denn von unserem Tod erfahren sollen. Hier gibt es schließlich weder Fernseher noch Zeitungen.“, gab Kate zurück.


  „Was gibt es?“, fragte Alessio verwirrt.


  „Ach nichts vergiss es. Ich habe doch gesagt, Briefe sind die Überbringer schlechter Nachrichten.“, meinte sie und wandte den Blick ab.


  „Das war keine schlechte Nachricht. Es war nur die Bestätigung für etwas, von dem wir ohnehin wussten, wie es war.“, hörte sie Alessio sagen. „Eigentlich ist es sogar eine gute Nachricht. Jetzt wissen wir, dass Chris auf unserer Seite ist.“, versuchte er es weiter, aber Kate schwieg.


  „Er gehört zu den Guten.“, flüsterte Alessio.


  „Was passiert eigentlich mit Jills Leuten?“, fragte Kate plötzlich. Sie spürte, dass er zögerte.


  „Ich glaube, das erzähle ich dir ein anderes Mal.“, meinte er.


  „Wieso?“, wollte Kate wissen und richtete sich zum Sitz auf.


  „Es ist schon spät und ich muss morgen früh raus.“, wich Alessio aus und zog das Ende der Decke bis zu seinen Schultern hoch.


  „Du hast gesagt, ich könnte alles fragen und du würdest auf alles antworten.“, erinnerte sie ihn energisch und verschränkte die Arme. Alessio seufzte und fuhr sich mit der Hand über das müde Gesicht.


  „Wie du willst. Komm her. Ich erzähle es dir.“ Er breitete den linken Arm aus. Kate legte ihren Kopf darauf ab und rutschte ganz nah an ihn heran. Ihre Hände verbarg sie komplett unter den viel zu langen Ärmeln ihres Pullovers.


  „Bisher haben wir nur die Namen auf der Liste überprüft. Knapp ein Duzend von ihnen haben wir in Brion gefunden, von den Anderen fehlt jede Spur. Vermutlich leben sie im Land Zeno, was sie für uns vorerst uninteressant macht. Die Männer, die wir gefasst haben, befinden sich zur Zeit in den Zellen unter dem Schloss. Sie werden streng bewacht und einzeln zu ihren Aufgaben befragt.“, erklärte Alessio ruhig.


  „Wenn sie nicht reden? Müssen sie dann sterben?“, wisperte Kate nachdenklich.


  „Wie kommst du denn auf solche Ideen? Du glaubst doch nicht etwa, wir würden sie umbringen.“, meinte er leicht schockiert.


  „Ich dachte nur, dass sie irgendeine Strafe bekommen.“, sagte Kate unsicher.


  „Naja, es geht uns weniger darum sie zu bestrafen. Einige von ihnen sind noch ziemlich jung. Jünger als Ted. Sie sind teilweise noch Kinder. Ich möchte einfach nur verhindern, dass sie eine Gefahr für Brion darstellen. Deshalb haben wir sie in die Kerker gesperrt.“, erwiderte er, während er sanft mit den Fingern über ihre Haare strich. Kate schloss die Augen.


  „Ich wusste gar nicht, dass es in Brion unterirdische Kerker gibt.“, hauchte sie schläfrig. Sie hörte Alessio leise lächeln.


  „Ich möchte verhindern, dass du deine Gedanken an diese Dinge verschwenden musst.“


  „Guten morgen. Du bist schon wach?“ Ben betrat die Küche.


  „Ich konnte nicht länger schlafen.“, meinte Kate abwesend und malte mit dem Finger kleine Kreise in den Schaum, der im Spülbecken zurückgeblieben war. Sie war direkt hier hergekommen, sobald sie aufgewacht war. Alessio hatte noch geschlafen und zum ersten Mal, seit langem hatte er nicht bemerkt, wie sie gegangen war. Wäre er nicht so erschöpft gewesen, von den vergangenen Tagen, wäre sie nicht weit gekommen. Normalerweise hörte er immer, wenn sie aufstand. Oftmals bemerkte er schon wenn sie einfach nur aufwachte. Sie hatte keine Ahnung wie er es machte.


  Heute hatte sie sich unbemerkt aus dem Zimmer schleichen können. Unterwegs war sie nicht einem Menschen begegnet. Zum Glück.


  „Alles in Ordnung?“, fragte Ben besorgt. Kate drehte sich um und lächelte.


  „Ja, wieso?“, stellte sie die Gegenfrage, während sie sich hinter ihrem Rücken die Ärmel weiter über die verbrannten Hände schob. Wenn Ben die Wunden sah, würde er sie nicht weiter arbeiten lassen und das war zur Zeit die einzige Ablenkung die sie hatte. Es war schwierig gewesen zu spülen. Das warme Seifenwasser brannte auf der zerstörten Haut und reizte sie. Ganz rot waren ihre Finger geworden, doch sie würde es nicht aushalten, den ganzen Tag schweigend an einem Tisch zu sitzen und Rosie bei der Arbeit zuzusehen, während diese ununterbrochen redete.


  „Du warst gestern zu schnell weg. Hast du Streit mit Rosie?“, wollte er wissen. Kate überlegte, ob sie zustimmen sollte. Vielleicht würde sie dann wenigstens für einen Tag, nicht mit ihr zusammenarbeiten müssen.


  „Kate!“ Rosie stürmte aufgeregt zur Tür herein. „Wie kannst du nur die ganze Nacht wegbleiben! Ich habe mir die größten Sorgen gemacht. Ist etwas passiert?“, redete sie drauf los.


  „Nein.“, erwiderte Kate knapp. Für diese Worte hätte sie Rosie gerne den Hals umgedreht.


  „Was meinst du mit, die ganze Nacht wegbleiben?“, fragte Ben sie.


  „Kate war nicht da, als ich abends ins Bett gegangen bin und heute Morgen war ihr Bett noch immer unbenutzt.“, erzählte Rosie ihm.


  „Oh ja, ich höre schon wie sehr du dich um mich gesorgt hast.“, sagte Kate sarkastisch. Das war wieder einmal typisch Rosie. Hauptsache sie hatte einen Grund sich mit ihren Worten in den Vordergrund zu drängen und zugleich selbst besonders gut darzustehen.


  „Wieso sagst du sowas? Natürlich habe ich mir Sorgen gemacht.“, giftete diese sie an.


  „Das tut überhaupt nichts zur Sache! Kate, warst du die ganze Nacht weg?“, wollte Ben ruhig wissen.


  „Nein, war ich nicht.“, log Kate.


  „Aber sicher warst du weg. Ben, du musst mir glauben.“, warf Rosie ein.


  „Woher willst du wissen, dass ich nicht da war. Du hast geschlafen.“, entgegnete Kate böse. Warum musste Rosie darauf herumreiten? Sie würde noch alles auffliegen lassen.


  „Wenn ihr euch weiter streitet, werde ich euch trennen müssen.“, unterbrach Ben die Beiden.


  „Ich denke, das wird nicht nötig sein.“, murmelte Rosie. Kate stimmte ihr kopfnickend zu.


  Ben seufzte und verließ die Küche.


  „Und du warst wohl die ganze Nacht weg. Ich war oft genug wach und dein Bett war jedes mal leer.“, setzte Rosie ihre Diskussion flüsternd fort. Kate tat, als hätte sie es nicht gehört.


  „Wo hast du dich rumgetrieben. Erzähl schon!“, forderte Rosie leise.


  „Das geht dich nichts an.“, bemerkte Kate kühl.


  „Aha.“, machte Rosie laut und senkte daraufhin wieder ihre Stimme. „Du warst also doch weg und du hast Ben belogen.“


  „Was soll‘s. Du hast ihn auch belogen. Mir kannst du nicht weiß machen, dass du dir ernsthaft Sorgen gemacht hast.“, sagte Kate gleichgültig.


  „Das ist eine Unterstellung! Ich hatte die ganze Zeit über Angst.“, meinte Rosie.


  „Ja, Angst, dass ich jemandem erzählen könnte, wie du unseren Tisch abgefackelt hast.“, beendete Kate Rosies Satz.


  „Na schön. Sagen wir, ich habe mir Sorgen gemacht und du warst in deinem Bett!“


  „Einverstanden.“, stimmte Kate zu und glaubte damit das Thema beendet zu haben. Einen Moment schwieg Rosie, doch dann fing sie von vorne an.


  „Wo warst du? Das mit dem Auftrag war auch gelogen oder? Ich habe mir schon gedacht, dass es schwachsinnig ist. Als ob der Prinz dich rufen würde. Es gibt hunderte von Leuten, die er vor dir rufen könnte. Ich glaube, selbst Farris hat keine Verwendung für dich.“, überlegte Rosie laut.


  „Zum Glück, auf sein schleimiges Getue kann ich gut verzichten.“, antwortete Kate und überging die Feindseeligkeit.


  „Ich finde ihn sehr nett.“, meinte Rosie.


  „Stehst du jetzt auch noch auf ihn?“, fragte Kate angewidert. Reichte es ihr nicht für Alessio zu schwärmen?


  Kate wäre es am Liebsten gewesen, Rosie würde Alessio vergessen und sich einfach unsterblich in diesen Farris verlieben. Er würde eindeutig besser zu ihr passen und sie wäre Rosie für alle Zeiten los. Zumindest ihr Gequatsche, fügte sie in Gedanken hinzu.


  „Nein tue ich nicht. Ich habe nur die Hoffnung, dass ich über ihn näher an den Prinzen herankomme.“ Kate bezweifelte stark, dass dieser Plan je hätte funktionieren können, selbst wenn sie nicht existieren würde. Wenn Mai Farris nicht ausstehen konnte, war es bei Alessio sicher ähnlich.


  „Vielleicht solltest du die Hoffnung aufgeben.“, murmelte Kate mehr zu sich selbst, aber leider hörte Rosie es.


  „Wie kannst du so etwas sagen? Es geht hier um die Liebe, aber du scheinst nichts davon zu verstehen.“, warf sie Kate vor.


  „Na, ein Glück, dass du mehr Ahnung davon hast.“, sagte Kate angriffslustig. Das musste sie sich nicht von Rosie anhören.


  „Ich dachte wirklich, wir könnten Freunde werden, aber wenn du immer gemein zu mir bist, sehe ich keine Chance.“, erwiderte Rosie laut.


  „KATE!“, rief Ben und streckte seinen Kopf zur Tür herein. „Komm bitte mal her und hilf mir mit diesen Kisten. Rosie das Frühstück macht sich nicht von alleine.“, fügte er streng hinzu. Erleichtert endlich von ihr wegzukommen, folgte Kate ihm.


  „Du darfst sie nicht ernst nehmen, wenn sie wütend ist.“, fing Ben an. „Rosie ist manchmal etwas überempfindlich, aber meistens ist sie sehr lieb.“


  „Mir ist völlig egal, was sie sagt. Ich will nicht mit ihr befreundet sein.“, antwortete Kate leise.


  „Bitte sei nicht zu streng mit ihr. Ich halte dich für sehr vernünftig und sie könnte eine Menge von dir lernen.“, sagte Ben.


  „Nicht dann, wenn sie mir misstraut. Außerdem glaube ich nicht, dass sie etwas von mir lernen möchte.“ Kate sah ihn nicht an, während sie sprach. Sie konzentrierte sich mehr darauf, dass ihre Hände verdeckt waren, wenn sie etwas anhob.


  Ben schwieg zur Antwort, er tat ihr ein bisschen leid, immerhin versuchte er nur sie zu versöhnen.


  Ein lauter Aufschrei, gefolgt von einem Scheppern und dem Geräusch von zerspringendem Porzellan auf Steinboden erfüllte den Nebenraum. Kate zuckte so heftig zusammen, dass sie beinahe die Kiste fallen gelassen hätte, die sie gerade angehoben hatte.


  „Was war das?“, fragte Ben und lief zur Tür.


  Kate stellte den Karton ab und eilte ihm nach. Ihr Herz klopfte bis zum Hals. Weshalb hatte Rosie geschrien? War sie vielleicht angegriffen worden?


  Als sie die Küche betrat, bremste sie abrupt. Beinahe wäre sie mit den Füßen in die Scherben getreten, die sich auf dem Boden verteilt hatten. Rosie saß zusammengekrümmt hinter der Küchenzeile und rührte sich nicht, doch Kate nahm sie kaum war.


  Der Grund für Rosies ungewöhnliches Verhalten, war nicht zu übersehen. Lässig lehnte er im Türrahmen, als wäre es das Normalste auf der Welt. Es war keineswegs ein Angreifer, der sie erschreckt hatte, sondern niemand geringeres als Alessio. Kate warf ihm rasch einen vorwurfsvollen Blick zu, den nur er bemerkte und kniete sich dann neben Rosie, um ihr behilflich zu sein. Die machte keine Anstalten, aus ihrem Versteck hervorzutreten, während Kate anfing die zerbrochenen Teller, möglichst geräuschlos auf dem heruntergefallenen Tablett, zu stapeln. Dabei lauschte sie angestrengt dem, was Ben zu Alessio sagte.


  „Was für eine freudige Überraschung.“ Aus den Augenwinkeln konnte sie erkennen, wie Ben sich verbeugte. Rosie rührte sich noch immer nicht vom Fleck. Glaubte sie etwa, Alessio hätte sie nicht bemerkt, nachdem sie einen Stapel Teller durch den halben Raum geworfen hatte? Vielleicht hoffte sie auch er würde den Vorfall vergessen, wenn sie sich nur lange genug versteckte.


  „Was kann ich für euch tun, Herr?“, hörte Kate Ben fragen. Er achtete nicht weiter auf Rosie und sie. Vor Alessio wollte er einen professionellen Eindruck erwecken und die Aufmerksamkeit von Rosies Ungeschicklichkeit ablenken.


  Kate betrachtete es als ungefährlich aufzustehen, dennoch hielt sie den Blick gesenkt, als sie sich erhob und in einem der Hinterzimmer verschwand, um den Müll zu entsorgen. Sie zögerte zurückzugehen. Die Gefahr sich irgendwie zu verraten war groß, aber wenn sie etwas von dem Gespräch mitbekommen wollte, musste sie wieder in die Küche.


  Es hatte sich noch immer nichts an der Situation geändert, nachdem Kate zurückgekehrt war.


  „Aber natürlich, es läuft sehr gut.“, sagte Ben gerade. Er sprach über ihre Arbeit. Stolz klang aus seinen Worten hervor.


  Kate gab Rosie ein stummes Zeichen, dass sie aufstehen sollte. Als die sich nicht rührte, packte Kate sie am Oberarm. In Zeitlupe richtete Rosie sich auf und wich an die Wand zurück. Angst und Scharm spiegelten sich in ihrem Blick, noch immer glühte ihr Gesicht. Es war beinahe so rot, wie Kates versenkte Handflächen, die sie sorgsam unter dem langen Stoff ihres Pullovers verbarg.


  „Weshalb ich eigentlich hier bin...“, fing Alessio an und trat näher an die Küchenzeile. Nervös zerzauste er sich seine Haare mit der einen Hand, die Andere legte er auf die Arbeitsplatte.


  „Ich wollte mich nur erkunden, wie es einer eurer Mägde geht.“, sagte er so gleichgültig, wie möglich. Kate durchschaute sein Verhalten sofort, doch weder Ben noch Rosie kannten ihn besonders gut, weshalb er auf sie sicher überzeugend wirkte.


  „Meine Mägde? Wieso, was ist mit ihnen?“, wollte Ben wissen und warf den Mädchen nacheinander einen verwirrten Blick zu. Rosie überraschte Kate damit, dass sie ohne zu zögern den Finger hob und stumm auf sie deutete.


  „Sie hat sich gestern Abend die Finger verbrannt. Hat sie es dir nicht erzählt, Ben?“, fragte Alessio wohlwissend, dass Kate nicht im Traum auf diese Idee gekommen wäre. Sie musste sich zusammenreißen. Zu gerne hätte sie etwas erwiedert, aber sie wusste, dass sie es ihr nicht gestattet wäre und sie wollte sich nicht verraten. Stattdessen, versuchte sie, Alessio nicht all zu anklagend anzusehen. Er kam um die Theke herum, was Rosie dazu veranlasste den Arm zu senken und einen Schritt von Kate wegzutreten, als hätte sie eine ansteckende Krankheit.


  „Kate!“, meinte Ben vorwurfsvoll und streckte auffordernd die Arme aus. Missmutig schob Kate die Ärmel hoch und zeigte ihm ihre Hände. Dafür würde sie Alessio den Kopf abreißen, dachte sie wütend.


  Entsetzt griff Ben nach ihren Handgelenken und drehte sie.


  „Damit hast du gespült, die Kisten angehoben und keinen Ton gesagt? Ich verbiete dir, mit deinen Händen zu arbeiten, bis sie wieder gesund sind.“, sagte er streng. Ein zufriedener Ausdruck huschte über Alessios Gesicht. Kate musste sich stark beherrschen, dass sie ihm nicht den Putzlappen an den Kopf warf, der keine Armlänge von ihr entfernt lag, als warte er seit langem auf eine solche Gelegenheit. Ihr war egal, dass er Recht hatte.


  „Ich wusste nicht...“, wollte Ben sich bei Alessio entschuldigen, aber der unterbrach ihn, indem er verständnisvoll eine Hand auf Bens Schulter legte.


  „Schon gut. Weshalb ich noch hier bin, Yasuo wollte dich sprechen. Es geht um unsere Gäste.“, sagte er. Ben nickte wissend und machte sich gleich auf den Weg. Alessio betrachtete Rosie, als würde er überlegen, wie er sie am Besten loswurde.


  „Ähm, ich habe eine Salbe.“, stotterte sie und deutete in die Richtung ihres Zimmers. „Ich gehe sie holen.“, flüsterte sie schnell und stürmte aus der Küche.


  „Na endlich.“, stöhnte Alessio und lächelte Kate an. Ohne etwas zu sagen, hob sie ihre Hand und gab ihm einen Klaps auf den Arm. Sie bereute es Augenblicklich, als der Schmerz durch ihre Finger fuhr, doch sie ließ es sich nicht anmerken.


  „Was fällt dir ein, hier herzukommen?“, zischte sie ihn flüsternd an.


  „Was fällt dir ein, heimlich zu verschwinden?“, raunte er ihr mit einem Lächeln ins Ohr.


  „Ich versuche nur, dir keinen Ärger zu machen, während du offensichtlich versuchst genau das Gegenteil zu bewirken, indem du beinahe alles Auffliegen lässt.“, erwiderte sie.


  „Genau das ist mein Ziel.“, grinste er. „Bist du jetzt böse?“, fragte er leise und sah ihr in die Augen.


  „Nein.“, sagte sie kopfschüttelnd und lenkte ihren Blick auf die Tür. Wenn zufällig jemand daran vorbeigehen und sie sehen würde...


  Dieser Gedanke wurde jedoch unterbrochen, noch bevor sie sich die Folgen überlegt hatte, die entstehen konnten.


  Alessio nahm ihr Gesicht zwischen seine Hände und küsste sie kurz, als hätte auch er plötzlich Angst, dass sie entdeckt wurden. Als er die Hände sinken ließ und sich abwenden wollte, griff sie danach und hielt ihn fest. Dass die Hitze dabei durch ihre Adern schoss und ihre Haut mit dem Schmerz beinahe zerriss, ignorierte sie.


  „Ich will nicht, dass du gehst.“, hauchte sie kaum hörbar. Während sie sein Handgelenk fester umklammerte, griff sie mit der anderen Hand in seinen Nacken und zog ihn zu sich runter.


  „Ich liebe dich.“, sagte sie noch, bevor sie die Augen schloss und ihre Lippen auf seine legte. Sie fühlte sich geborgen, konnte sich fallen lassen in seinen Armen und spürte wie der Schmerz in den Hintergrund rückte. Er war kaum mehr, als ein Kribbeln.


  Dieser Kuss dauerte einen Atemzug länger als der Erste. Es war erneut Alessio der ihn unterbrach, wenn auch aus einem anderen Grund.


  „Weshalb weinst du?“, fragte er besorgt.


  „Ich... Was?“ Ungläubig nahm Kate die Hand aus seinem Nacken und tastete nach ihrer Wange. Wie es aussah hatte er Recht. Eine feuchte Spur zeichnete sich deutlich in ihrem Gesicht ab.


  Verwirrt wischte Kate sie weg. Sie wusste nicht, woher es kam. Sie hatte es ja nicht mal selbst bemerkt.


  Alessio der die Situation als Außenstehender schneller begriff, seufzte auf und löste Kates Griff um seinen Arm. Augenblicklich verblasste der Schmerz, den sie nicht bewusst wahrgenommen hatte.


  „Ich habe dir gesagt, du darfst mich nicht anfassen.“, meinte er vorwurfsvoll.


  „Versuch du mal, deine Hände nicht zu benutzen. Das ist nicht gerade leicht.“, verteidigte sie sich und schloss die Finger zu einer leichten Faust. Sie fühlten sich steif und etwas taub an.


  „Ich weiß, aber du brauchst sie im Moment nicht.“, erwiderte Alessio und verschränkte ihre Arme hinter ihrem Rücken, wo er sie mit einer Hand festhielt. Dann strich er ihr die Strähnen aus dem Gesicht und küsste die Tränen weg, die der Schmerz verursacht hatte.


  „Ich liebe dich.“, flüsterte er.


  „Rosie wird bald zurück sein.“, sagte Kate widerwillig.


  „In Ordnung. Ich verspreche dir, dass ich sie in den dunkelsten Kerker sperren werde.“, sagte Alessio und wanderte mit seinen Lippen weiter zu ihrem Ohr.


  „Das kannst du nicht machen.“, meinte Kate vorwurfsvoll.


  „Ich bin der Prinz. Ich habe das Sagen. Natürlich kann ich das tun.“


  „Aber deine Aufgabe ist es, dein Land zu schützen.“, erinnerte sie ihn.


  „Und das tue ich, indem ich dich versteckt halte. Diese Rosie ist mir egal.“, sagte er und legte seine Hände auf ihre Schultern.


  „Schön, wie du meinst, aber Ben wird bald merken, dass Yasuo ihn gar nicht sprechen will.“


  „Will er doch. Ben hat die Ehre sich um unsere Gäste zu kümmern.“, erklärte er und machte einen Schritt zurück.


  „Welche Gäste meinst du?“, fragte Kate. Wollte er etwa noch mehr Soldaten herholen? Alessio lächelte und schwang sich auf die Küchenzeile. Er ließ die Beine baumeln.


  „Das erfährst du noch.“, sagte er verschwörerisch und sah dann zur Tür. Kurz darauf kehrte Rosie zurück


  Sie reichte Kate eine kleine rote Tube und starrte dann Alessio an, der es nicht zu merken schien.


  „Ich werde dann mal verschwinden.“, meinte er und ohne eine von ihnen noch mal anzusehen, ging er hinaus.


  Kate atmete erleichtert aus und warf Rosie die Salbe zu.


  „Du hast sie noch gar nicht benutzt.“, warf sie Kate vor.


  „Werde ich auch nicht. Es geht mir gut.“, antwortete sie und machte sich daran, neue Teller auf das Tablett zu stellen. Rosie starrte sie an, als wollte sie etwas sagen, entschied sich dann aber für ein anderes Thema.


  „Was hat er zu dir gesagt?“, fragte sie neugierig und klang plötzlich wieder, als wäre sie der freundlichste Mensch der Welt.


  „Er hat gefragt, ob du immer Gegenstände durch den Raum wirfst, wenn jemand zur Tür hereinkommt.“, antwortete Kate gelassen. Rosies Gesicht färbte sich rot.


  „Ich... ich meine... er... Was hättest du getan, wenn...“, stotterte sie und Kate musste sich bemühen nicht zu grinsen.


  „Ich habe ihm gesagt, du seist nur zum ungünstigsten Zeitpunkt ausgerutscht.“ Es war so viel einfacher Rosie zu belügen.


  „Danke, dass ist lieb von dir.“, freute die sich. Kate schenkte ihr ein falsches Lächeln.


  „Was glaubst du wollte er wirklich hier?“, fragte Rosie sie und betrachtete die Tür, als hoffte sie Alessio könnte zurückkommen. Dich in den Kerker schmeißen, dachte Kate feindselig.


  „Ben holen.“, sagte sie knapp.


  „Das müssen wichtige Gäste sein, wenn er persönlich hier herunterkommt.“, überlegte Rosie und ihr Blick verfinsterte sich schlagartig.


  „Oh nein, hoffentlich ist es nicht die Prinzessin Jadarits. Ich kann sie nicht ausstehen! Früher hat die Königin immer einen riesigen Aufstand gemacht, wenn sie zu Besuch kam. Tja, aus der Hochzeit wurde trotzdem nichts. Ich kann nur nicht verstehen, wie der Prinz auf die Idee kommen könnte sie wieder einzuladen, diese dumme, hässliche...“


  „Rosie hör auf zu fluchen.“ Ben war zurück. Rosie folgte ihm in den Nebenraum und bombardierte ihn mit Fragen, doch Kate hörte es nicht. Wenn Rosie mit ihrer Vermutung Recht hatte und Sali tatsächlich nach Brion kommen würde, dann musste sie Pariy mitbringen.


  Ihr Herz machte einen kleinen Hüpfer. Sie würde vielleicht schon bald Pariy wiedersehen und in den Arm nehmen können. Wie es ihr wohl ging? Hatte sie etwas gegessen, oder kam sie wohlmöglich her, weil sie ohne Kate wieder niemandem vertraute. Hör auf so etwas zu denken, sagte ihr Verstand und Kate verfluchte ihr Herz dafür, dass es offenbar der Meinung war, Pariy könnte ohne sie nicht Leben.


  Sie ist nicht dein Kind, stimmte ihr Verstand zu, doch ihr Herz dachte anders.


  „Kate, ich habe dir verboten zu arbeiten.“ Ben nahm ihr die Teller aus der Hand und schob sie aus der Küche.


  „Geh meinetwegen hin und streite dich weiter mit Rosie, oder sonst was, aber fass nichts an.“, entschied er streng.


  „Was für Gäste kommen nach Brion, Ben?“, fragte Kate.


  „Ich habe Rosie auch schon gesagt, dass es euch nichts angeht. Außerdem weiß ich es nicht.“, erwiderte er. Kate war sich sicher, dass er log, aber sie schwieg.


  Den Nachmittag über saß sie, unter Bens strenger Beobachtung, in der Küche und tat nichts weiter, als an Pariy, Mai oder Alessio zu denken. Ihm hätte die Vorstellung, dass Ben acht gab sicher gefallen. Er hatte es doch am Liebsten, wenn sie ständig bewacht wurde.


  Rosie war hoch in den vierten Stock gegangen, doch Kate hatte keine Lust gehabt mitzugehen. Zwar hatte sie sich mit Rosie wieder vertragen, aber der Gedanke sich Stundenlang ihr Gerede anzuhören, war nicht sehr reizvoll.


  „Du solltest ein wenig hinausgehen, immerhin hast du frei. Sieh dich auf dem Markt um oder geh spazieren.“, schlug Ben irgendwann vor.


  „Danke.“, meinte Kate und stand auf. Vielleicht würde sie im Dorf jemandem begegnen, den sie kannte. Immerhin hatte sie Mai lange nicht gesehen.


  Sie lief hinaus auf den Flur und sah sich um. Als ihr Blick die Treppe streifte, kam ihr ein anderer Gedanke. Es war niemand zu sehen und selbst wenn jemand fragte, könnte sie sagen, dass sie einen Auftrag hatte.


  Leise ging sie zur Treppe, legte eine Hand auf das Geländer und spähte nach oben. Vorsichtig setzte sie einen Fuß auf die unterste Stufe und zuckte zusammen, als diese laut knarrte. Erstarrt blieb sie stehen und lauschte. Alles blieb still. Ohne ein weiteres Mal zu zögern, huschte sie die Treppenabsätze hinauf, bis sie den vierten Stock erreichte. Sie fühlte sich ein bisschen wie früher im Waisenhaus, wenn sie wieder einen ihrer Fluchtpläne gewagt hatte. Der einzige Unterschied hier war, dass sie keinesfalls versuchte aus etwas herauszukommen, sondern hinein.


  Sie sehnte sich nicht, allein und endlich frei zu sein, sondern danach gehalten zu werden. Sie musste verrückt sein, dass sie sich so sehr wünschte bei Alessio zu sein, dass sie nahezu ziellos in einem Schloss umherlief, in dem es über tausend Zimmer und ebenso viele Wachen gab.


  Sie glaubte ein Geräusch zu hören und warf den Kopf über die Schulter, um zu sehen was es gewesen war. Der Korridor jedoch war wie ausgestorben.


  Plötzlich stieß sie mit etwas hartem zusammen. Noch während sie sich umdrehte und versuchte den Sockel festzuhalten, gegen den sie gelaufen war, kippte die darauf stehende Vase um. Sie zerschellte auf dem Boden und spritzte Wasser in alle Richtungen.


  „Scheiße.“, fluchte Kate leise und rannte los, bevor jemand dem Krach auf die Spur ging.


  Sie hastete eine Treppe hinunter und hinterließ ein paar nasse Spuren auf dem oberen Absatz. Weshalb sah sie beim Laufen nicht geradeaus. Sie rannte ein Stück durch einen weiteren Gang. Sie hatte keine Ahnung wo genau im Schloss sie sich befand, aber um Alessio zu finden, musste sie zurück in den vierten Stock. Als sie um die Ecke bog, stoppte sie abrupt ab. In der Mitte des Flures standen zwei Wachen mit dem Rücken zu ihr. So schnell sie konnte, öffnete sie wahllos eine Tür auf der rechten Seite und schlüpfte hinein, in der Hoffnung, die Beiden hatten sie nicht bemerkt. Sie lehnte sich mit dem Rücken an das Holz und versuchte ruhig zu atmen. Sobald sich ihre Augen an das schwächere Licht gewöhnt hatten, machte sie einen Schritt nach vorn.


  Diesmal schien sie Glück zu haben. Eine Wendeltreppe führte nach oben. Die dichte Staubschicht auf den Stufen verriet Kate, dass sie seit Jahren nicht benutzt worden waren. Sie zupfte ihr nasses T-Shirt zurecht und stieg zögernd die Treppe hinauf.


  Sie endete vor einer weiteren Tür. Nach reichlichem hin und her überlegen, ob es klug war sie einfach zu öffnen, entschied Kate sich dagegen. Es war mehr als nur wahrscheinlich, dass hinter ihr weitere Wachen warteten. Die Hand auf der Klinke stand sie da und lauschte, dann drückte sie den Griff herunter und stieß die Tür so schnell auf, dass sie jeden der dahinter gestanden hätte ohnmächtig geschlagen hätte.


  Sie trat aus dem Zimmer und wartete. Wieder blieb alles still.


  Von ihrem eigenen Glück überrascht lief sie zum Fenster, um sich zu orientieren. Die Aussicht kam ihr bekannt vor. Sie konnte nicht all zu weit von Alessios Zimmer entfernt sein.


  Dicht an der Wand laufend, näherte sie sich dem Flurende.


  Hier kannte sie sich aus. Da vorne war Mais Zimmer und in einem der Hinteren hatte sie selbst einmal geschlafen. Sie ging darauf zu. Weshalb es sie interessierte, konnte sie nicht genau sagen, doch sie hatte das Bedürfnis die Tür zu öffnen, um zu sehen wie es dahinter aussah.


  „Hey!“, rief eine Stimme hinter ihr. „Ich kenne dich doch.“


  Kate drehte sich um und sah Farris. Zwei Wachen standen links und rechts hinter ihm.


  „Du bist dieses Mädchen, von dem Rosie mir erzählt hat, stimmt´s.“, stellte er fest und kam auf sie zu.


  „Ich...“, fing Kate an. Sie hatte das Gefühl, dass sie besser gehen sollte. Sie fühlte sich von der Anwesenheit dieser Männer bedrängt.


  „Du hast kein Recht hier zu sein.“, sagte Farris jetzt und hob seine Hand, um den Wachen ein Zeichen zu geben.


  „Ich habe einen Auftrag.“, warf Kate schnell ein und zog den Kopf ein, als hätte er gedroht sie zu schlagen.


  „Was für einen Auftrag?“, wollte Farris wissen und erstarrte in seiner Bewegung.


  „Für den Prinzen.“, versuchte sie es. Farris lachte.


  „Das habe ich mir gedacht. Rosie sagte mir, dass du dir so etwas ausdenken würdest, um unbeobachtet herumschnüffeln zu können.“


  „Rosie hat mich verraten?“, fragte Kate ungläubig und machte einen Schritt rückwärts. Langsam wurde es eng. Sie musste einen Weg finden zu verschwinden.


  „Das reicht als Geständnis. Los nehmt sie fest.“, sagte er gelassen und ließ die Hand sinken. Blitzschnell griffen die beiden Wachen nach ihren Armen.


  „Nein, das ist ein Irrtum.“, rief Kate verzweifelt.


  


  Fremde Hilfe

  



  Mit einem breiten Grinsen im Gesicht sprang sie die Treppe hinunter, an den Wachen vorbei und eilte durch die Eingangshalle.


  „Hallo, Prinzessin.“, sagte jemand. Augenblicklich blieb sie stehen. Ihr Herz ließ ein paar Schläge aus und ihre Lungen bekamen keine Luft mehr, bis sie bemerkte, dass sie vergessen hatte zu atmen. Sie sog stark die Luft ein und drehte sich um.


  Es war das Mädchen, namens Rosie, welches bei Kate in der Küche arbeitete. Es stand im Türrahmen und lächelte. Mai zog die Augenbrauen zusammen. Wollte das Mädchen ihr die gute Laune verderben.


  „Merk dir eines, meine Liebe. Nenn mich niemals, hörst du NIEMALS Prinzessin.“, erwiderte sie aufgebracht. Ihre Finger zitterten vor Aufregung und sie verspürte den Drang dieser kleinen, dürren Magd an die Kehle zu springen. Ein paar Leute um sie herum warfen ihnen rasche Blicke zu und liefen hastig weiter.


  „E... Entschuldigung.“, murmelte Rosie und senkte ihren Blick. „Aber wie soll ich euch denn sonst nennen?“


  „Was weiß ich. Nimm dir ein Beispiel an Kate und nenn mich beim Namen, oder denk dir was aus, aber wenn ich dieses Wort noch mal von dir höre, dann...“


  „Hey, Kätzchen. Fahr die Krallen ein. Was schreist du denn so herum?“, unterbrach Lee sie, der gerade mit ein paar Männern hereinkam. Der Klang seiner Stimme beruhigte sie. Mai grinste ihn an.


  „Sie hat mich Prinzessin genannt.“, meinte sie dann vorwurfsvoll und deutete auf Rosie. Lee betrachtete das Mädchen nachdenklich.


  „Irgendwie kommt sie mir bekannt vor.“, murmelte er.


  „Das ist Rosie, sie arbeitet in der Küche.“, erklärte Mai wenig begeistert. Sie hatte sich ein bisschen mehr Hilfe von ihm erhofft, immerhin kannte er den Grund für ihre Abneigung gegen diesen Titel.


  „Das ist Rosie?“, wiederholte Lee aufgeregt. „Ist ja interessant. Ich wollte dich schon immer mal kennenlernen.“, freute er sich und schüttelte der verdatterten Rosie die Hand.


  „Lee. Sie hat mich beleidigt.“, quengelte Mai.


  „Oh ja, vergessen.“, sagte der und ließ Rosies Hand los.


  „Sie kann es nicht haben, wenn du sie so nennst. Sie rastet schnell aus, weißt du.“, fügte er flüsternd hinzu.


  „Lee!“, fuhr Mai ihn an. „Das reicht jetzt.“


  „Wenn du es nie wieder sagst, vergesse ich den Vorfall.“, meinte sie an Rosie gewandt und packte Lee am Arm. Rosie murmelte, Danke und verschwand eilig.


  „Ich habe dich gerettet.“, grinste Lee und hakte sich bei Mai ein. Sie verließen gemeinsam das Schloss.


  „Nein, du hast sie gerettet.“, gab sie zurück. Lee lachte.


  „Und was gibt es Neues bei euch?“, fragte Mai interessiert. Alessio war zur Zeit ständig beschäftigt und sie sehnte sich nach etwas Ablenkung, um nicht immer an Jeremie denken zu müssen.


  „Nichts. Du bist immer noch ebenso begehrt bei den Wachen, wie gefürchtet.“, scherzte Lee.


  „Sehr gut, dann richte ihnen aus, wenn ich noch einmal einen von ihnen dabei erwische, wie sie versuchen mich zu bewachen, dann haben sie allen Grund mich zu fürchten.“, sagte sie bestimmt. Lees Grinsen wurde breiter.


  „Du weißt, dass diese Befehle von Alessio kommen?“ Es war eine Feststellung, auch wenn er es als Frage formulierte.


  „Oh ja, mit ihm habe ich auch noch ein Wörtchen zu reden.“, meinte sie. „Er schläft zu wenig und arbeitet zu viel.“


  „Kein Wunder er muss Jills Fehler ausbaden und alles alleine regeln.“, bestätigte Lee.


  „Ich weiß, aber du hilfst ihm wo du kannst.“, sagte Mai stolz.


  „Sicher. Ich habe einen guten Draht zu den Wachen. Sie tun, was ich ihnen sage.“, gab er zurück.


  „Du weißt, dass es nicht der einzige Grund ist. Er vertraut dir. Du bist einer seiner Berater und vor allem schätzt er dich als Freund.“, zählte Mai auf.


  „Kann schon sein, deshalb kann ich noch lange nicht dafür sorgen, dass er weniger arbeitet und erst recht nicht, dass er ins Bett geht.“, lachte Lee.


  „Ja leider.“, erwiderte Mai traurig. „Zufällig weiß ich von Yasuo, dass er Nachts lange wach ist und schlecht schläft.“


  „Jede oder nur letzte Nacht?“, fragte er anzüglich.


  „Was?“


  „Weil er nächtlichen Besuch hatte.“, erklärte Lee. Mai kniff ihn zur Strafe in den Oberarm.


  „Kannst du eigentlich an nichts anderes denken?“, wollte Mai wissen.


  „Ich schon, nur dein verrückter Bruder hat nichts, als unsere kleine Eisfee in seinem Kopf.“, antwortete er. „Deshalb benimmt er sich auch so unmöglich.“, fügte er hinzu. Mai blieb wie angewurzelt stehen.


  „Das ist perfekt.“, sprach sie. „Wir setzen Kate auf ihn an. Er macht alles für sie.“


  „Und wie stellst du dir das vor? Sie soll möglichst nicht auffallen. Es wäre etwas verdächtig, wenn sie Tag und Nacht hinter Alessio herläuft und ihm sagt, was er zu tun hat. Findest du nicht?“, scherzte Lee.


  „Ja, aber so kann es auch nicht weitergehen. Ich denke sowieso, dass die ganze Geschichte über kurz oder lang auffliegen wird. Wie kommt er nur auf die Idee Sali und Pariy einzuladen. Das kleine Mädchen liebt Kate viel zu sehr. Es wird ihr an den Hals springen, sobald sie sich zufällig begegnen. Egal was Sali ihr vorher erzählt.“, sagte Mai. Lee lachte bei dieser Vorstellung.


  „Mir hat Alessio erzählt, es wäre dein Wunsch gewesen, die Beiden einzuladen.“, meinte er.


  „Sonst tut er auch nie das, worum ich ihn bitte.“, schmollte sie.


  „Ich jedenfalls bin durchaus überrascht, dass Kate es so lange in der Küche aushält. Laut Alessio bricht sie Regeln beinahe ebenso gern wie du.“ Er wuschelte Mai durch die Haare. Zur Rache nahm sie eine Hand voll Schnee und steckte sie ihm in den Nacken.


  „Dein Glück, dass du stärker bist.“, meinte Lee lachend, während er mühsam damit beschäftigt war, den Schnee aus seiner Jacke zu bekommen.


  „Und dein Pech, dass ich auch noch hübscher bin.“, lachte sie.


  „Darüber lässt sich streiten.“, erwiderte er.


  „Dann los, wenn du dich traust.“, forderte Mai.


  „Später vielleicht, jetzt gibt es erstmal Essen.“


  „Bitte, ihr müsst mir glauben. Rosie sagt es nur, weil sie mich nicht leiden kann.“, sagte Kate verzweifelt. Wie sollte sie da nur wieder rauskommen, ohne alles zu verraten.


  „Lüg mich nicht an. Einen Auftrag für den Prinzen, dass ich nicht lache. Zufällig weiß ich, dass er mit seiner Schwester beim Essen ist.“, meinte Farris. „Also spuck es schon aus, was hast du wirklich hier verloren.“


  „Das werde ich euch nicht sagen.“, erwiderte Kate und kämpfte verbissen gegen die Wachen an. Sie waren beinahe so jung, wie Chris und Ted es gewesen waren. Vielleicht konnte sie die Beiden abschütteln.


  „Ach ja? Es gibt Methoden Menschen zum sprechen zu bringen.“, offenbarte Farris ihr und griff selbst nach einer ihrer Hände, als sie sich von einer der Wachen losriss. Der feste Griff trieb ihr Tränen in die Augen.


  „Bitte lasst mich los!“, flehte sie. Der Schmerz schien sie zu zerreißen. Am Liebsten hätte sie laut geschrien. Ihre Hand pochte und fühlte sich an, als würde sie rasend schnell anschwellen. Sie hatte vergessen, wie man die Kälte rief, das Einzige, was ihren Schmerz gelindert hätte.


  „Ich sollte dich ohne zu zögern in den Kerker sperren, aber es interessiert mich zu sehr, was du in diesem Stockwerk zu suchen hast.“


  „Du tust mir weh.“, fuhr Kate Farris an und versuchte sich erneut loszureißen. Sie spürte ihre Finger nicht mehr, alles was sie Wahrnahm war das Stechen und Brennen. Es wanderte bis in ihren Kopf.


  „Was ist denn hier los?“ Ein Mann trat um die Ecke. Sein Haar war grau und sein Gesicht wies einige blasse Falten auf. Kate erkannte ihn sofort.


  „Bitte, Yasuo, sag ihnen sie sollen meine Hände loslassen.“, sagte sie mit tränenden Augen, während ihre Haut weiter brannte. Liebend gerne hätte sie ihre Fähigkeit gegen Farris eingesetzt, aber noch gab es Hoffnung, dass sie dieses Problem anders lösen könnte. Sie musste es alleine schaffen, für Alessio und den Plan.


  Yasuo sah sie für einige Sekunden schweigend an, als überlegte er, woher er sie kannte.


  Im Gegensatz zu Farris und seinen beiden Helfern, begriff er augenblicklich, wo das Problem lag.


  „Seid ihr so dumm, wie ihr ausseht?“, fragte er Farris, wobei er eine innere Ruhe ausströmte, die grenzenlos schien. Er deutete auf Kate.


  „Seht ihr nicht, dass dieses Mädchen Brandtwunden an den Händen hat? Fasst sie gefälligst an den Armen. Was wollt ihr überhaupt mit ihr? Sie ist doch nichts weiter, als eine der Dienerinnen.“


  „Diese Küchenmagd hat versucht sich hinaufzuschleichen. Sie ist eine von den Verräterinnen. Ich bin mir sicher, dass sie den König umbringen wollte.“, sagte Farris hastig.


  „Umbringen? Ganz sicher nicht. Lieber würde ich selbst vom höchsten Turm springen.“, fauchte Kate ihn böse an.


  „Den Wunsch erfülle ich dir gern.“, erwiderte Farris und griff nach ihrem Arm. Der Schmerz in ihren Händen verschwand, aber sie hatte das Gefühl, ihre Finger nie wieder bewegen zu können.


  „Du wirst dieses Mädchen nicht vom Turm werfen, Farris.“, sagte Yasuo bestimmt und wandte sich Kate zu.


  „Wie ist dein Name?“, wollte er wissen.


  „Katelyn Lynch.“, sagte sie mit fester Stimme.


  „Sehr interessant. Wer aus deiner Familie kommt von der Erde?“


  Verwirrt sah Kate ihn an. Woher wusste er es.


  „Ich bin von dort gekommen.“, flüsterte sie unsicher.


  „Dann bist du die Vorleserin, welche die Briefe der falschen Königin versteht?“, fragte Yasuo sie weiter aus.


  „Ähm, ja.“, nahm sie diese Aussage dankbar an. Immerhin stimmte es zum Teil. „Alessio hat mich gebeten, sie ihm vorzulesen.“, sagte sie ohne nachzudenken. Völlig unvorbereitet, schlug Farris ihr ins Gesicht. Der Schreck war größer als der Schmerz.


  „Wag es ja nicht, den Namen des Herrn noch mal in den Mund zu nehmen.“, rief er dabei und fuhr im selben Augenblick erschrocken vor ihr zurück. Vielleicht hatte er sich verbrannt, schoss es ihr durch den Kopf.


  „Es ist nicht deine Aufgabe, sie dafür zu bestrafen.“, sagte Yasuo scharf.


  „Und du hast mir nicht zu sagen, was ich zu tun habe.“, rief Farris wütend und starrte, wie gebannt, Kate an.


  „Was war das für ein fauler Zauber?“, fragte Farris und klang wie ein gehetztes Tier. Yasuo zog die Augenbrauen hoch.


  „Würdest du dich bitte klarer ausdrücken.“, forderte er. Farris, der noch immer zwei Meter von Kate entfernt stand, hob den Arm und deutete mit zitternden Fingern auf sie.


  „Ihre Haut war plötzlich eiskalt. So kalt, dass es schmerzte.“, brachte er hervor.


  „Woher stammt nur der ganze Unsinn, den du täglich von dir gibst?“, stellte Yasuo die Frage.


  „Aber wenn ich es doch sage.“, protestierte Farris und Kate war sich sicher, dass er die Wahrheit sagte.


  „Wie auch immer. Was habt ihr mit dem Mädchen vor?“, brachte Yasuo sie zurück zum Thema.


  „Ich lasse sie in den Kerker sperren.“, entgegnete Farris prompt.


  „Nun, ich würde vorschlagen, dass ihr zuerst den Herrn zu der Geschichte befragt. Vielleicht lügt sie nicht. Sie wirkt weder wie eine Mörderin, noch wie eine Verräterin.“, entschied Yasuo.


  „Oh bitte, bringt mich lieber in die Kerker. Das habe ich sicher verdient.“, versuchte Kate es. Wenn Alessio von dieser Geschichte erfuhr, würde sie sicher große Probleme bekommen. Lieber saß sie ein bis zwei Tage in einer Zelle, bevor die ganze Geschichte aufflog. Wenn Tarsis herausfand, dass sie lebte, würde er Brion auf der Stelle angreifen und sie wusste, dass Alessio noch nicht bereit war.


  „Aber Yasuo, wenn sie so spricht, muss etwas merkwürdiges an der Geschichte dran sein.“, warf Farris ein.


  „Ein Grund mehr, weshalb ich es für sinnvoll halte, dass ihr sie zu Alessio bringt. Soll er entscheiden, was mit ihr geschieht.“


  „Wir können ihn nicht mit jedem einzelnen Verräter nerven. Du hast selbst gesagt, ich solle die festnehmen, die mir verdächtig erscheinen.“, meinte Farris und verschränkte die Arme vor der Brust. Kate sah ihre einzige Chance darin zu fliehen. Die Wache die sie festhielt war von dem Streit zwischen Yasuo und Farris abgelenkt. Hinzu kam, dass er um einiges jünger zu sein schien, als sie vorhin angenommen hatte.


  Unauffällig sah sie sich um. Der Korridor war soweit leer. Wenn sie schnell war, konnte sie sich vielleicht irgendwo verstecken. Sie atmete noch einmal tief durch. Tut mir leid, dachte sie und schlug dem Jungen ihren freien Ellbogen in den Magen. Er ließ ihren Arm los und krümmte sich zusammen. Der Schreck und die Überraschung verschafften ihr Zeit. Sie rannte auf das Flurende zu.


  „Worauf wartet ihr. Fangt sie wieder ein.“, hörte sie Farris schreien. Sie war bereits im nächsten Gang, wo sie eine Treppe entdeckte. Doch statt die Stufen hinunter zu nehmen, raste sie planlos daran vorbei und verschwand in einem weiteren Korridor.


  Sie erkannte den Ort, an dem sie die Vase von dem Sockel gestoßen hatte und kniete sich auf den Boden. Hastig legte sie die Hände auf den feuchten Untergrund.


  Friere schon ein. Na los, mach schon. Werde zu Eis. Bitte, flehte sie in Gedanken.


  Sie hörte das Fußgetrampel näher kommen.


  „Sie wird runter gegangen sein.“, rief eine fremde Stimme. Kate vermutete, dass es eine der Wachen war.


  „So ein Blödsinn. Hier lang.“, rief ein Zweiter.


  Kate stand auf. Die Eisschicht war nicht perfekt, aber vielleicht würde sie ausreichen, um ihr Zeit zu verschaffen. Mit einem Satz sprang sie auf die andere Seite und hechtete den Flur weiter entlang.


  An einem Wandbehang bog sie rechts ab und gleich darauf, rannte sie nach links.


  Sie kam nicht besonders weit.


  „Kate? Was tust du hier? Ist irgendetwas geschehen?“ Sie war ausgerechnet Alessio direkt in die Arme gelaufen.


  „Ich muss weg.“, brachte sie atemlos hervor und versuchte sich an ihm vorbeizudrängen. Er hielt sie weiter an den Schultern fest.


  „Warte doch mal. Ich dachte, dass mit dem Flüchten hättest du hinter dir gelassen.“, meinte Alessio besorgt.


  „Du verstehst das nicht.“, versuchte sie es erneut und warf einen raschen Blick über die Schulter. Ihre Verfolger würden jeden Moment hinter der Ecke auftauchen. Sie glaubte bereits ihre Stimmen zu hören.


  „Dann erkläre es mir, bitte. Geht's dir gut? Du bist völlig durcheinander.“, stellte er fest und legte einen Arm um sie. Erst jetzt spürte Kate, dass sie zitterte.


  „Ich muss mich beeilen.“, sagte sie nur und befreite sich von seinem Arm.


  „Du bist ja ganz nass.“, bemerkte er.


  Als Kate die Rufe ihrer Verfolger hörte, hielt er noch immer ihren anderen Arm fest.


  „Mist.“, murmelte Kate und versuchte sich noch einmal zu befreien.


  „Was hast du angestellt?“, flüsterte Alessio amüsiert.


  „Nichts, wirklich.“, zischte Kate in dem Moment, in dem Farris um die Kurve kam, dicht gefolgt von seinen beiden Helfern. Von Yasuo fehlte jede Spur.


  „Was für ein Glück. Du hast sie erwischt, Bruder.“, seufzte Farris erleichtert und stützte sich schwer atmend an der Wand ab.


  „Wir sind keine Brüder.“, meinte Alessio trocken.


  „Aber Mai...“


  „Was ist mit meiner Schwester?“, unterbrach er Farris, noch bevor der seinen Gedanken beenden konnte.


  „Wie auch immer. Die Wachen können das übernehmen.“ Er deutete auf Kate. Alessio schob sie schützend ein Stück hinter sich. Wenn er sie nur endlich loslassen würde, dachte sie verzweifelt. Dann könnte sie weglaufen und sich vor Farris verstecken und niemand würde erfahren, dass sie nur vorgetäuscht hatte eine Magdt zu sein.


  Wenn Alessio weiter machte, wie bisher, würde Farris ihr Spiel bald durchschauen. Einzig und allein die Tatsache, dass er offenbar schwer von Begriff war, hatte sie bis jetzt geschützt.


  „Fasst sie nicht an.“, blaffte Alessio die zwei Jungen an, als sie auf ihn zukamen. Augenblicklich erstarrten sie in ihrer Bewegung.


  „Schon ok, wir wissen das mit den Händen.“, erwiderte Farris leicht genervt und machte einen Schritt auf ihn zu. Während er sprach versuchte Kate unauffällig Alessios Finger von ihrem Arm zu lösen, doch er bemerkte es. Ohne etwas zu sagen oder sich umzudrehen, verstärkte er seinen Griff. Die winzigen Drachenschuppen gaben ihm Kraft und machten es Kate unmöglich sich zu befreien. Sie konnte nichts mehr ausrichten, also gab sie den Versuch auf.


  „Wenn du ihr zu nahe kommst, dann steche ich dir eins deiner wertvollen Schwerter in den Leib.“, drohte Alessio und Kate sah, wie die Farbe aus Farris Gesicht verschwand und völliger Fassungslosigkeit wich. Vermutlich glaubte er, Alessio hätte seinen Verstand verloren.


  „Herr.“, keuchte Yasuo, der es endlich geschafft hatte ihnen zu folgen. „Verzeiht die Störung. Es ist allein meine Schuld. Ich habe Farris beauftragt, jeden festzunehmen, der sich merkwürdig verhält. Ich dachte wirklich, er wäre dieser Aufgabe gewachsen, aber scheinbar habe ich ihn überschätzt. Er schafft es nicht einmal einfache Dienstmädchen...“ Er beendete seine Erklärung. Yasuos Auftauchen hatte Alessio veranlasst sich nun doch wieder zu Kate umzudrehen und seinem Berater nicht länger zuzuhören.


  „Sag mal, was hast du getan, dass der ganze Hofstaat hinter dir her ist?“, wollte er wissen. Wie es aussah, hatte er jede Vorsicht mit einem Schwung verworfen. Kate sah keine Möglichkeit sich selbst aus der Situation herauszureden, ohne sich zu verraten.


  „Keine Ahnung. Rosie hat...“, begann sie leise zu erzählen. Sie war sich dessen bewusst, dass sowohl Yasuo, als auch Farris und die zwei jungen Wachen, sie genau beobachteten. Der Einzige, der es vergessen zu haben schien, war Alessio.


  „War ja klar.“, unterbrach er sie sofort, ohne dabei auf seine eigene Lautstärke zu achten. „Dieses Mädchen treibt mich in den Wahnsinn. Hat sie dich wieder verletzt?“ Er nahm ihr Gesicht vorsichtig in die Hände und musterte es besorgt, als hätte sie Wunden, die er übersehen hatte. Kate schob ihn hastig von sich. Aus den Augenwinkeln bemerkte sie Yasuos scharfsinnigen Blick. Es musste schon ein Wunder geschehen, damit er den Schwindel nicht erkannte. Farris schien naiv genug, jedes Wort zu glauben, dass Alessio ihm auftischen würde, um die Situation zu erklären.


  „Nein, hat sie nicht.“, antwortete sie flüsternd. „Ich habe es nur nicht länger mit ihr ausgehalten und bin gegangen. Ich wollte dich sehen.“, fügte sie so leise hinzu, dass selbst Alessio es kaum verstand, obwohl er keinen halben Meter von ihr entfernt stand.


  „Rosie ist sehr kompetent.“, warf Farris ein, der nur ein paar Wortfetzen von ihrem Gespräch aufgefasst hatte. „Sie ist heute zu mir gekommen und hat mir alles erzählt.“


  „Diese Miese kleine Lügnerin. Ich hätte sie lieber in den Kerker sperren sollen.“, ärgerte Alessio sich und griff nach Kates Handgelenk, um sie daran zu hindern, den Abstand zwischen ihnen noch mehr zu vergrößern. Was war los mit ihm? Plötzlich schien es ihm egal zu sein, ob irgendwer die Wahrheit herausfand.


  „Rosie einsperren? Ich verstehe nicht was dieses Durcheinander soll.“, sagte Farris und blickte zu Yasuo, der bisher nichts gesagt hatte. Er stand nur da und betrachtete Kate aufmerksam. Noch immer hatte Alessio sich beschützend zwischen ihr und Farris aufgebaut. Mit seiner linken Hand hielt er ihren Arm fest, während er feindselig Farris anstarrte, der Rosie weiter verteidigte. Kate war sich hundertprozentig sicher, dass Yasuo allerspätestens jetzt die Wahrheit begriffen hatte.


  „Ich verstehe absolut nichts mehr.“, wiederholte Farris.


  „Wirklich nicht, Farris?“, fragte Yasuo und bestätigte Kates Verdacht. Verzweifelt senkte sie den Kopf und starrte den Boden an. „Bist du so blind, wie du dumm bist?“


  „Wovon sprichst du, verdammt?“ Farris schlug mit der flachen Hand wütend gegen eine Wand, so dass Kate zusammenzuckte. Yasuo ignorierte ihn und wandte sich Alessio zu.


  „Ich habe die ganze Zeit gewusst, dass etwas nicht stimmen kann. Völlig unbegründete Sorgen, ein abwesender Blick, ein nie wirklich zufriedenes Lächeln und diese Ungeduld.“, zählte Yasuo auf und machte ein paar Schritte nach vorne.


  „Yasuo!“, forderte Farris, doch der ignorierte ihn weiter. Niemand zeigte groß Interesse daran, ihn einzuweihen.


  „Wer hätte ahnen können, dass die Lösung des Rätsels derart einfach ist. Nicht wahr Kate?“, lächelte er sie freundlich an. Kate war sich nicht sicher, was sie darauf erwidern sollte. Ihr fiel keine Möglichkeit ein, wie sie aus der Sache herauskommen sollte. Noch immer suchte sie nach den Worten, die sie retten konnten. Alessio war keine Hilfe, er hatte es offensichtlich aufgegeben, irgendetwas bestreiten zu wollen.


  „Willst du damit sagen, dieses Mädchen ist...“


  „Ja Farris, das ist sie.“, meinte Alessio an Stelle von Yasuo und zog Kate näher zu sich.


  „Nein, nein, nein.“, versuchte Kate es und drückte ihn weg. Sie wollte nicht, dass die ganze Geschichte wegen ihres Leichtsinnes aufflog. Es musste einen anderen Weg geben, irgendeinen, dachte sie verzweifelt.


  „Lass mich los, ich muss gehen.“, flüsterte sie schwach. Alessio drehte sich zu ihr um.


  „Kate, es ist zu spät.“, sagte er eindringlich. Sie schüttelte den Kopf. „Es ist nicht mehr von Bedeutung, ob er weiß, dass du hier bist.“ Sie starrte ihn an. Sprach er von Tarsis? Alessio zog einen Zettel hervor.


  „Das hat Mai mir beim Essen gegeben.“, erklärte er.


  „Nicht schon wieder einer.“, erwiderte Kate verzweifelt und hörte auf sich zu wehren. Sie wollte nichts mehr von schlechten Nachrichten und Briefen wissen.


  „Keine Sorge, du musst ihn nicht lesen.“, beruhigte er sie und zog sie sanft zu sich. „Er war für Mai. Die Manganen sind bereits auf dem Weg hier her. Wir wissen nicht wer ihn geschrieben hat, aber es ist egal. Wichtig ist, in ein paar Tagen werden sie die Stadt erreichen und dann spielt es keine Rolle mehr, ob Tarsis es weiß.“ Angst stieg in ihr auf.


  „Was? Der schwarze König ist schon auf dem Weg?“, unterbrach Farris ihn.


  „Ich denke, wir verdienen eine Erklärung.“, pflichtete Yasuo bei. Alessio nickte.


  „Kate, geh hinunter und hol deine Sachen. Ich werde inzwischen Yasuo und Farris alles erzählen. Und dieses Mal will ich, dass du dich wehrst, wenn dir irgendwer zu nahe kommt! Verstanden?“, fragte er. Sie nickte nur stumm und sah ihn nicht an. Sicher war er wütend, weil sie den ganzen Plan zerstört hatte. Sie wandte sich wortlos ab und lief in Richtung Treppe. Hinter sich hörte sie noch, wie Alessio Mais Namen rief. Wo auch immer sie sich aufhielt, sie würde ihn hören.


  Kate ignorierte sowohl Ben, als auch Rosie, die ihr besorgte Fragen stellen, als sie noch immer ziemlich durchnässt und mit verzweifeltem Gesicht die Küche durchquerte. Sie hastete wortlos an ihnen vorbei zu den Schlafräumen, wo sie anfing ihre wenigen Sachen zusammenzusuchen.


  „Kate, was tust du da?“, fragte Rosie, die ihr gefolgt war und versuchte sich ihr in den Weg zu stellen.


  „Lass mich in Ruhe.“, erwiderte Kate unfreundlich. Sie hatte keine Lust ihr irgendetwas zu erzählen, oder andersherum neue Geschichten zu erfahren. „Du hast schon genug Schaden angerichtet.“, fügte sie hinzu und stopfte die verkohlte Schachtel, mit Jills zerstörten Briefen, in eine Seitentasche.


  „Sie haben dich doch nicht rausgeschmissen?“, wollte Rosie entsetzt wissen. Sie war ganz weiß im Gesicht. „Hör mal, es tut mir leid, aber ich war wütend auf dich und da habe ich...“, fing sie an sich zu entschuldigen. Kate wollte nichts davon hören. Die Zeit ließ sich nicht zurückdrehen und Tarsis war auf dem Vormarsch. Was interessierte sie es, wenn Rosie ihre Taten bereute. Sie würden sich ohnehin kaum wiedersehen.


  „Das ist noch lange kein Grund, Farris irgendwelchen Schwachsinn zu erzählen.“, fuhr Kate sie barsch an, um irgendwie ihre Wut loszuwerden und schleuderte ihr Kopfkissen auf das Bett zurück. Das half zumindest ein bisschen.


  „Nein, du hast Recht. Ich werde es wieder gut machen.“, schlug sie vorsichtig vor.


  „Pack lieber deine Sachen und mach, dass du aus der Stadt kommst.“, sagte Kate.


  „Wieso das?“, fragte Rosie ängstlich.


  „Es ist nicht mehr sicher in Brion. Tarsis, der schwarze König, ist auf dem Weg hier her. Es wird einen Krieg geben!“, antwortete Kate.


  „Wie kommst du darauf?“ Rosie sah sie an, als sei sie völlig verrückt.


  „Ich weiß es eben! Was hast du geglaubt, weshalb Scharen von Soldaten nach Brion kommen? Einige Familien sind bereits geflohen und weitere werden folgen, also hör auf meinen Rat und sieh zu, dass du hier wegkommst.“


  Rosie holte einen Koffer unter dem Bett hervor und fing augenblicklich an, all ihre Habseligkeiten, ebenso achtlos wie Kate hineinzuwerfen.


  „Was veranstaltet ihr da?“


  „Oh Ben. Kate sagt, dass wir fliehen müssen. Es kommt ein Krieg. Du musst mit uns gehen.“, rief sie und packte ihn am Arm.


  „Nein, Rosie. DU gehst! Ich bleibe hier.“, verbesserte Kate sie.


  „Aber ich dachte... Weshalb packst du dann? Sperren sie dich meinetwegen in das Verließ?“, wollte sie bestürzt wissen.


  „Was hast du angestellt, Rosie?“, fragte Ben seufzend dazwischen.


  „Ich habe gelogen und jetzt werfen sie Kate in den Kerker.“, schluchzte Rosie.


  „Unsinn. Ich gehe nach oben. Vielleicht schlafe ich ein paar Nächte bei Mai oder Alessio, vielleicht geben sie mir ein eigenes Zimmer. Was weiß ich, was er vor hat.“, redete sie gegen Rosies Gejammer an. Die erstarrte und blickte Kate unverwandt an.


  „Ich werde auch nicht gehen. Ich vermutete schon lange, dass ein Krieg nicht fern ist. So etwas habe ich damals schon erlebt. Ich habe keine Familie mehr, aber hier habe ich eine Aufgabe und deshalb bleibe ich.“, warf Ben ein.


  „Du glaubst, sie lassen dich im vierten Stock schlafen? Wieso denn das?“, fragte Rosie, die wieder zu sich gekommen war. Kate ignorierte sie. Sie hatte keine Lust, Rosie zu erklären, wer sie wirklich war und dass sie sich nur für eine Magd ausgegeben hatte, um Alessio einen Gefallen zu tun. Es ging sie nichts an und Kate mochte sie nicht genug, um ihr aus Nettigkeit zu antworten.


  „Bist du dir sicher Ben?“, fragte sie ihn. Der nickte bestimmt.


  „Wenn ihr nicht geht, bleibe ich auch!“, protestierte Rosie und verschränkte die Arme. Kate hätte sie gerne geschüttelt. Verstand sie denn nicht, was das Wort Krieg bedeutete.


  „Komm Kate, die Arbeit ruft.“, fügte sie hinzu, als sich keiner rührte.


  „Hast du mich nicht verstanden? Ich bleibe nicht hier unten!“, wiederholte Kate langsam, während sie den Reisverschluss an ihrem Rucksack zuzog.


  „Und du hast mich nicht verstanden. Ich kriege das wieder hin. Ich rede mit Farris, dann kannst du deinen Job behalten.“, widersprach sie. Kate seufzte und schüttelte den Kopf.


  „Wo bleibst du denn?“ Alessio betrat den Raum.


  „Ich komme gleich.“, meinte sie und packte Rosie an den Schultern. Aber die schien es nicht zu bemerken. Sie starrte Alessio wie gebannt an.


  „Hör mir zu.“, fuhr Kate sie an. Rosie zuckte erschrocken und blickte sie an, als hätte Kate sie geschlagen. „Wenn dir dein Leben lieb ist, dann solltest du aus Brion verschwinden. Mir ist es egal, ob du es tust oder nicht, aber ich werde auf gar keinen Fall hier unten bleiben.“


  „Kate, komm schon.“, forderte Alessio und griff nach ihrer Tasche.


  „Aber sie soll verstehen...“


  „Es ist nicht deine Aufgabe. Du kannst nicht immer Jedem helfen. Sie alle werden noch früh genug erfahren, was passiert. Zuerst müssen jedoch die Familien, mit ihren Kindern, in Sicherheit gebracht werden.“, unterbrach Alessio sie und strich ihr beruhigend über den Rücken. Kate ließ die Arme sinken.


  „Auf wiedersehen.“, sagte sie zu Rosie. „Danke Ben und viel Glück.“, fügte sie hinzu und folgte Alessio aus dem Zimmer, den Gang entlang, die Treppe hinauf und durch die Küche, immer weiter, bis in die Eingangshalle, dann blieb sie stehen.


  „Es tut mir leid.“, flüsterte sie. Alessio machte Halt und sah sich zu ihr um.


  „Wovon sprichst du?“, fragte er mit einem Lächeln und trat auf sie zu.


  „Dass ich einfach in den vierten Stock gegangen bin, ohne über die Folgen nachzudenken.“, setzte Kate ihren Gedanken fort.


  „Ja, die Vase, die du zerschlagen hast, werde ich dir vom Lohn abziehen müssen.“, scherzte er.


  „Ich meine es ernst!“, warf sie ein.


  „Ich bin froh, dass du in den vierten Stock gekommen bist. Ich habe die ganze Zeit überlegt, wie ich es Yasuo am Besten beibringen soll. Mai hatte die interessantesten Ideen, aber keiner ihrer Pläne war sehr realistisch. Ich frage mich allerdings, weshalb in beinahe jedem davon ein kleines blondes Mädchen vorkamen.“, überlegte Alessio langsam und blickte an Kate vorbei.


  „Was?“, fragte sie verwirrt. Als er sie nicht ansah, folgte Kate unsicher seinem Blick.


  Ihre Augen schienen ihr einen Streich zu spielen. Durch das geöffnete Eingangsportal sah sie Sali, die begleitet von ein paar dunkel gekleideten Männern die schneebedeckten Stufen hinaufstieg. Vorweg lief ein kleines blasshäutiges Mädchen. Als es Kate erblickte, rannte es los.


  Die Augen strahlten wieder, wie an dem Tag, an dem sie sich zum ersten Mal getroffen hatten. Ihr Lächeln wärmte einem das Herz. Kate ging in die Knie. Alessio hatte Recht. Ihr graues Haar wies unübersehbar blonde Strähnen auf. Sie breitete die Arme aus und fing Pariy auf, die nicht mehr rechtzeitig hätte bremsen können. Sie legte die Arme gerade so fest um die zierliche Gestalt, dass sie sie nicht erdrückte und strich ihr mit einer Hand über die weichen Haare. Pariy klammerte sich mit ihren kleinen Fäusten an ihrem T-Shirt fest und presste das Gesicht gegen Kates Schulter. Ohne sie loszulassen, stand Kate auf und suchte Alessios Blick. Er lächelte und kam auf sie zu. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte. Am Liebsten hätte sie ihn einfach geküsst, doch in diesem Moment, erreichte Sali sie.


  „Was gäbe ich dafür, wenn sie mich nur halb so sehr lieben würde.“, lächelte sie freundlich und warf Kate einen neidischen Blick zu.


  „Vergiss es, es gibt keinen Menschen, den man mehr lieben kann, als Kate.“, erwiderte Alessio ernst.


  „Wundert mich nicht, dass du das sagst.“, lachte Sali und umarmte Kate zur Begrüßung.


  „Es freut mich dich zu sehen.“, sagte Kate.


  „Mir geht es genauso. Ich habe schon befürchtet, Alessio hätte dich vielleicht in sein Zimmer gesperrt, damit niemand auf die Idee kommt, dich zu stehlen.“, meinte Sali.


  „Oh ja, das sehe ihm ähnlich.“, grinste Kate und schaukelte Pariy sanft hin und her. Noch immer versteckte sie ihr Gesicht und hielt sich krampfhaft an Kates Kleidung fest.


  „Das habe ich gehört.“, mischte Alessio sich ein.


  „Oh nein, Sali. Jetzt hast du ihn sicher auf dumme Gedanken gebracht.“, tat Kate bestürzt.


  „Ich war nicht derjenige, der unerlaubterweise durch den vierten Stock gerannt ist, gejagt von drei Wachen und dem besten Berater des Königs.“, erinnerte Alessio sie.


  „Ja, ja. Ich hätte vielleicht nicht rennen müssen, wenn diese bescheuerte Vase nicht gewesen wäre.“, ärgerte Kate sich.


  „Ich hab ja gesagt, du hast sie zerstört. Deshalb warst du auch nass. Außerdem hat Yasuo mir weiß machen wollen, er wäre beinahe auf einer Eispfütze ausgerutscht.“, berichtete Alessio. Sali lachte.


  „Ich glaube, ich lasse euch lieber allein und suche ein paar alte Freunde von mir. Ich war seit knapp einem Jahr nicht mehr hier.“, überlegt sie und ging.


  „Was ist mit dem Mädchen?“, rief Alessio ihr nach.


  „Es wird kaum möglich sein, sie von deiner Freundin zu trennen.“ Mit den Worten und einem letzten Winken verschwand Sali.


  „Kein Wunder, dass Pariy dich für ihre Mutter hält und nicht sie.“ Alessio drehte sich zu Kate um.


  „Es reicht, wenn Mai mir das vorhält.“, sagte Kate mürrisch.


  „Ich will damit nur sagen, dass es untypisch für eine Frau ist, so wenig Interesse an einem Kind zu zeigen, vor allem, wenn man bedenkt, dass Sali unbedingt die Rolle des Vormunds übernehmen wollte. Das war keine Kritik an dir. Ich liebe Kinder. Wenn du die Mutter bist, kann ich den Vater spielen.“, grinste er und drückte sie mit einem Arm an sich.


  „Du hast mehr Ähnlichkeit mit Mai, als du ahnst.“, stellte Kate fest. Pariys Griff hatte sich inzwischen gelockert und sie schien auch langsamer zu atmen. Vermutlich war sie eingeschlafen.


  „Wo ist sie überhaupt?“


  „Vorhin hat sie mir geholfen, Yasuo und Farris alles zu erklären, dann ist sie mit Lee in den Hof gegangen, um irgendwelche Kampfstrategien durchzugehen. Ich glaube, sie muss sich abreagieren. Farris treibt sie in den Wahnsinn.“, antwortete Alessio schulterzuckend.


  „Sie hatte Recht, ich kann ihn nicht ausstehen und es liegt nicht daran, dass er mich geschlagen hat.“, flüsterte sie mehr zu sich selbst.


  „Sag das noch mal.“, verlangte Alessio.


  „Mai kam letztens zu mir und meinte, dass sie Farris nicht leiden könnte und ich würde wissen weshalb, wenn ich ihn kennen lernen würde.“, klärte Kate ihn auf.


  „Das meine ich nicht. Das Andere, mit dem Schlagen!“, wies er sie auf seine Aussage hin.


  „Du hast schon richtig verstanden. Er hat mir eine Ohrfeige gegeben, als ich versehentlich deinen Namen gesagt habe.“, meinte Kate gelassen. Sie hatte schon schlimmeres erlebt und sie wollte nicht, dass Alessio sich wegen dieser Kleinigkeit aufregte.


  „Ich gehe jetzt sofort rauf und verlange, dass er sich bei dir entschuldigt.“, entschied er.


  „Nein warte, lass mich nicht allein.“, hielt Kate ihn zurück.


  „Es dauert nicht lange.“, versprach er und strich mit dem Handrücken über ihre Wange. Kate griff nach seiner Hand und hielt sie fest. Zum ersten Mal, seit sie sich verbrannt hatte, störten die Schmerzen sie kaum noch. Sie waren schwächer geworden.


  „Geh nicht.“, hauchte sie gegen seine Lippen, als er sich vorbeugte, um sie zu küssen.


  Der Duft nach Schnee wehte über ihr Gesicht. Sie schloss die Augen und spürte die Kälte, die von seiner Haut ausging. Weich und kühl trafen seine Lippen auf ihre und raubten ihr den Atem. Viel zu schnell war es wieder vorbei. Sobald sie die Augen aufschlug, blickte sie in das strahlende Blau, ähnlich dem Licht der Sonne Naos, eingerahmt zwischen dunklen Wimpern.


  Alessio lächelte und strich sacht mit den Fingern über ihren Mund.


  Im Schlaf brabbelte Pariy leise vor sich hin.


  „Vielleicht solltest du sie besser ins Bett bringen.“, schlug Alessio vor.


  „Was machst du in der Zwischenzeit?“, wollte Kate wissen. Er lachte leise.


  „Im Gegensatz zu dir, muss ich arbeiten.“, offenbarte er und zupfte an einer ihrer Haarstränen herum. Dass er eigentlich zu Farris hatte gehen wollen, schien er glücklicher Weise vergessen zu haben.


  „Dank dir bin ich arbeitslos.“, erinnerte sie ihn.


  „Ich könnte jetzt sagen, dass es vielmehr die Schuld dieser Rosie war, aber ich möchte nicht bestreiten, dass ich hin und wieder den Vorteil daraus ziehe, Herrscher über ein Land zu sein.“, grinste er.


  „Falls du versuchst mich zu beeindrucken... so klappt das nicht.“, erwiderte Kate ausdruckslos.


  „Ich dachte, du wärst ihm schon längst verfallen.“ Lee war zu ihnen gestoßen.


  „Deine Sprüche waren auch mal besser.“, stellte Kate fest.


  „Seitdem Claire uns verlassen hat, fehlt mir ein wenig die Motivation. Genialität entsteht nicht einfach aus dem Nichts.“, sagte er wichtigtuerisch.


  „Wir müssen los. Lee!“, lenkte Alessio das Gespräch auf ein anderes Thema, als hätte die Trostlosigkeit auch ihm einen Stich versetzt oder vielleicht hatte er nur den Schatten gesehen, der bei der Erwähnung von Claires Namen, in Kates Augen aufgeblitzt war. Denn die Tatsache, dass Claire für sie gestorben war, obwohl sie sich nie wirklich leiden konnten, würde Kate nie vergessen.


  „Kann ich nicht mitkommen und helfen?“, fragte Kate, als die Beiden bereits an der Treppe standen. Worum es bei der Arbeit ging wusste sie nicht und wenn man sie gefragt hätte, was sie sich erhoffte, wäre ihre Antwort in einem Ausdruck der Ahnungslosigkeit untergegangen.


  „Ich wusste doch, sie kann nicht ohne dich leben, wie niedlich. Beinahe niedlicher, als dieses winzige Ding auf ihrem Arm.“, seufzte Lee verzückt und klimperte mit den Wimpern.


  „Halt den Mund.“, knurrte Alessio und kam zurück. Er legte eine Hand auf ihre freie Schulter.


  „Langweilig ist gar kein Wort für das, was ich tue. Außerdem kannst du Pariy nicht den ganzen Tag herumtragen.“, erklärte er.


  „Aber...“, fing Kate an, ohne sich ein Argument überlegt zu haben.


  „Ich mache dir einen Vorschlag. Jetzt suchst du erstmal Mai und ihr bringt das Mädchen ins Bett. Dann habt ihr sicher eine Menge zu bereden und heute Abend kannst du mir helfen.“, schlug Alessio vor. Ganz einverstanden war sie nicht, aber sie tröstete sich mit dem Gedanken, dass sie lange nicht mit Mai gesprochen hatte. Weiterhin würde es Alessio zufriedenstellen, wenn sie ihm den Gefallen tat und zustimmte.


  Den Hinweis, Mai in dem kleinen Garten hinter dem großen Ballsaal zu suchen, bekam sie von Lee. Auch an diesem Ort war sie damals kurz gewesen. Sie erinnerte sich nur daran, weil sie sich dort zum ersten mal alleine mit Alessio unterhalten hatte. Ein Lächeln trat auf ihr Gesicht, bei der Erinnerung daran, was passiert war. Er hatte sie gefragt, ob er ihr eine Fee fangen sollte und kurz darauf, hatte sie die ersten Anzeichen ihrer Gabe entdeckt.


  Es war ein magischer Ort, fremder Gerüche und Geräusche, die sie nur von der Erde her kannte, voller Farben in einer weißen Welt. Es war Leben, eingefangen in einer Glaskuppel, dachte sie traurig, als sie vor der Tür stand und in den Garten blickte. Die Tür schwang zur Seite. Von Mai war nichts zu sehen. Kate setzte einen Fuß über die Schwelle, um nach ihr zu suchen.


  Das Gefühl von Gras zwischen den nackten Zehen, hatte sie bis zu diesem Augenblick längst vergessen gehabt. Jetzt kehrte es zurück. Sie erinnerte sich noch an den Geruch und die Farbe, die sie nun empfingen. Gerne hätte sie sich hingekniet und mit den Fingern die dünnen Halme gespürt, weich und fest zugleich. Es gab nichts vergleichbares. Einerseits war es angenehm und streichelte die Haut, doch andererseits piekste und kitzelte es.


  „Mai? Bist du hier?“, rief sie und spürte wie die Pflanzen die Lautstärke ihrer Stimme senkten.


  „Geh weg. Ich sagte doch, dass ich allein sein will.“, kam es von irgendwo. Etwas an Mais Tonfall verriet Kate, dass sie etwas bedrückte.


  „Mir hast du es nicht gesagt.“, erwiderte Kate laut, da sie Mai immer noch nicht sah.


  „Bist du das Kate?“, fragte Mai stockend. Was war los mit ihr, wunderte Kate sich und ging zwischen den Bäumen hindurch.


  „Das weißt du doch, oder erkennst du meine Schritte nicht mehr?“, wollte sie wissen und bog um die Ecke.


  „Weinst du?“, fragte Kate überrascht. Mai hockte zusammengesunken auf der Wiese und verbarg ihr Gesicht in den Armen. Kate hatte sie nie richtig weinen gesehen, nicht mal nachdem Eddy gestorben war. Einmal hatte sie es fast getan, als die Beiden sich wegen Jeremie gestritten hatten.


  „Nein.“, sagte Mai mit fester Stimme, hob den Kopf und schüttelte ihn. Kate kniete sich neben sie.


  „Aber du hast geweint.“, stellte sie fest. Die leicht geröteten Augen ihrer Freundin waren Beweis genug. Mai stritt es nicht ab, stattdessen hob sie die Hand und streichelte über Pariys Haar.


  „Sie werden langsam wieder farbig.“, sagte sie überflüssigerweise.


  „Was ist passiert?“, wollte Kate wissen.


  „Nichts ist passiert.“, flüsterte Mai.


  „Ich sehe doch, dass du...“, warf Kate ein aber Mai schüttelte den Kopf.


  „Du verstehst es falsch! Es ist nichts passiert! Er hat sich nicht bei mir blicken lassen. Er war nicht mal in der Nähe, gar nichts!“, entfuhr es ihr. Kate war klar, dass es hierbei nur um Jeremie gehen konnte. Bei ihrer letzten Begegnung, hatte er Mai klar zu verstehen gegeben, dass er nur gehen würde, wenn er sie in Brion besuchen dürfte, sobald sie zurück sei. Dass er jetzt nicht kam schien Mai verletzt zu haben, obwohl sie sich davor gefürchtet hatte, ihn wiederzusehen.


  „Bist du dir sicher, dass er nicht hier war? Immerhin hast du mich auch nicht erkannt.“, versuchte Kate sie aufzuheitern.


  „Vor dir muss ich mich auch nicht in Acht nehmen oder verstecken. Wir sind schließlich keine Feinde.“, meinte Mai.


  „Du hast erzählt, du würdest ihn lieben, wie kann er gleichzeitig dein Feind sein?“ Mit der Zeit wurden Kates Arme schwer, aber sie wollte Pariy nicht wecken.


  „Es ist kompliziert. Das hat etwas mit meiner Fähigkeit zu tun und ich kann es dir nicht beschreiben.“, sagte Mai.


  „Vielleicht ist er bereits auf dem Weg.“ Kate wollte ihr keine falschen Hoffnungen machen, aber etwas musste sie sagen, um Mais Trübsinn zu vertreiben.


  „Nein, ist er nicht. Wenn ich recht habe und die Nachricht von ihm stammte, dann ist er weit weg von hier in seinem Heimatland. Es liegt in der Nähe der Bergketten im Westen.“, ließ Mai ihre Idee zerplatzen.


  „Kannst du denn nicht genau sagen, von wem die Warnung kommt?“, fragte Kate und dachte an den Zettel, den Alessio ihr gezeigt hatte. Tarsis war auf dem Vormarsch.


  „Leider nein. Der Geruch und die Schrift sind mir fremd. Aber er hat es in Auftrag gegeben, ganz sicher, damit ich es nicht merke. Wer sonst sollte mir geheime Nachrichten zukommen lassen, die denn Sinn haben mich zu schützen.“


  „Keine Ahnung. Vielleicht hat es etwas mit Chris zu tun.“, überlegte Kate und erzählte Mai, von dem Brief, den sie erhalten hatte und der nie ausgeschriebenen Warnung.


  


  Der falsche Plan

  



  „Wo gehen wir hin?“, lachte Kate, als Alessio sie aus dem Schloss führte. Nach langem schneite es wieder. Auch wenn sie wusste, dass der Winter endgültig vorbei war, hatte sie täglich darauf gehofft. Der Neuschnee gab ihr Energie, so wie der Regen der Erde.


  „Das wirst du früh genug erfahren.“, sagte Alessio geheimnisvoll. Sie konnte sich nicht vorstellen, wobei sie ihm helfen konnte. Arbeitete er nicht normalerweise Drinnen, in Jills altem Büro?


  „Komm schon, ich platze vor Neugier.“, drängte sie ihn, aber Alessio grinste nur.


  Nachdem sie Mai ein wenig aufgemuntert hatte, war diese mit Sali und der immer noch schlafenden Pariy zum Abendessen gegangen. Kate, die Alessios Versprechen nicht vergessen hatte, war sofort auf die Suche nach ihm gegangen. Tatsächlich hatte er schon auf sie gewartet.


  „Wir sind da.“, meinte er jetzt und öffnete eine kleine schäbige Hintertür.


  „Was arbeitest du hier? Hast du irgendwelche krummen Geschäfte laufen?“, hakte Kate nach.


  „Ach was.“, gab Alessio zurück, nahm ihre Hand und zog sie in das Gebäude. Kate konnte nicht viel erkennen, aber wie es aussah, war das Zimmer vollgestopft mit Kisten und Säcken.


  Alessio suchte sich einen Weg hindurch, zu einer viel größeren Doppeltüre. Lautes Stimmengewirr drang herein, als er sie öffnete und Kate erkannte, dass sie wieder draußen waren. Keine paar Meter von ihnen entfernt lag das Stadttor, bewacht von einer großen Menge bewaffneter Soldaten. In Richtung Marktplatz hingegen tummelten sich Unmengen von Familien mit schreienden Kindern. Es sah aus, als wären plötzlich alle Dorfbewohner auf der Hauptstraße versammelt.


  „Was ist denn hier los?“, fragte Kate Alessio erschrocken.


  „Diese Leute verlassen heute Brion.“, erklärte er. „Gestern haben Mai und ich all diejenigen fortgebracht, die mindestens ein Baby, im Alter von unter einem Jahr, in der Familie haben. Heute sind die großen Familien an der Reihe. Fünf Kinder oder mehr, sowie Alle die mindestens zwei unter vierjährige dabeihaben.“ Kate starrte in die Massen. Dass so viele Menschen und vor allem Kinder in Brion lebten, war ihr bisher nicht aufgefallen.


  Alessio klatschte in die Hände.


  „Dann wollen wir mal anfangen.“, sagte er und winkte einen der Soldaten zu sich. Der kleinste Teil der Männer trug das Wappen von Brion. Sie standen wie eine Mauer zwischen den Wachen und Bewohnern.


  „Ok, sag mir einfach, wie ich dir helfen kann.“, stimmte Kate zu.


  „Es ist eigentlich ganz leicht. Die Familien kommen nacheinander zu uns. Ich notiere ihre Namen, auf einer Liste, damit wir zurückverfolgen können, wo sie hingebracht werden. Deine Aufgabe ist es dann, jedem eines der Päckchen zu geben, die sich in diesem Gebäude befinden.“ Er deutete mit dem Daumen hinter sie, auf die Tür, durch welche sie hergekommen waren.


  „Sie haben unterschiedliche Farben und der Inhalt wurde genau berechnet. Eine kleine menge Essen für die ersten Tage und etwas Geld. Natürlich kann jeder mitnehmen, was er tragen kann, aber wir wollen die Menschen unterstützen, immerhin müssen sie ihr ganzes Leben von jetzt auf gleich aufgeben.“, sagte Alessio.


  „Wo können so viele Menschen untergebracht werden?“, fragte Kate.


  „Erinnerst du dich an das verlassene Dorf, Ruvon? Wir waren vor einiger Zeit dort und...“, fing er an.


  „Und ich bin aus dem Fenster geklettert, um bei dir zu sein. Ja, ich erinnere mich.“, beendete sie den Satz für ihn. Er grinste.


  „Jedenfalls gehört dieses Land dem König Erra. Vielleicht hast du schon von ihm gehört.“


  „Ich glaube, Mai hat einmal diesen Namen erwähnt.“, warf Kate ein.


  „Wir haben ein Bündnis mit ihm und er hat sich bereiterklärt die meisten Bewohner Brions aufzunehmen. Die Übrigen verteilen wir auf die Dörfer und Städte im Umkreis.“ Alessio holte einen Stift und mehrere Bögen Pergament aus einer Kiste und setzte sich auf deren Deckel.


  Für den Wachtposten war es offenbar ein Zeichen, dass sie beginnen konnten. Er ging auf die Menschenmasse zu und erteilte einer der Familien den Zutritt. Eine junge Frau trat vor, an jeder Hand ein Kind, Unsicherheit in den Augen. Doch die Mutter schien entschlossen, ebenso wie der Mann hinter ihr.


  Auch er hielt eines der kleineren Kinder an der Hand. Die beiden Älteren sahen aus, als wollten sie vor ihren Geschwistern unbedingt beweisen, dass sie keine Angst hatten und die Nähe zu den Eltern nicht brauchten.


  Die Mutter verneigte sich vor Alessio und sah ihn dann selbstsicher an.


  „Ich habe eine Bitte.“, fing sie an. Ihre Stimme zitterte leicht.


  „Meine Schwester und ihr Mann haben Gestern gemeinsam mit ihren Kinder die Stadt verlassen, wäre es möglich, dass wir an den selben Ort gebracht werden, wie sie.“ Mit jedem Wort wurde sie leiser und Kate sah in ihrem Gesicht Zweifel aufkommen.


  „Wie ist der Name eurer Schwester?“, wollte Alessio wissen und tat so, als hätte er die Unsicherheit der Frau gar nicht bemerkt.


  „Beatrice.“, erwiderte sie heiser. Alessio blätterte einen Moment stumm in seinen Notizen.


  „Na, das passt doch.“, lächelte er. „Sie ist nach Ruvon gegangen. Das hätte ich ihnen und ihrer Familie ohnehin vorgeschlagen.“, fügte er hinzu und notierte die Namen unter den Anderen.


  „Vielen, vielen Dank, Herr.“, sagte sie mit einer Verbeugung. Fassungslos hielt sie sich eine Hand vor das Gesicht, bevor sie ihre Kinder an sich drückte. Kate lächelte über das Glück dieser Familie. Es war ein Funken Hoffnung in dieser schweren Zeit.


  „Kate. Sie bekommen einen der schwarzen Beutel.“, machte Alessio auf sich aufmerksam.


  „Ok.“, gab Kate bekannt, dass sie verstanden hatte. Eine der großen Kisten in der Nähe war bis obenhin mit schwarzen Taschen vollgestopft. Sie reichte eine davon an die Frau weiter, die sich erneut bedankte und dann dem Wachtposten folgte.


  „Sie müssen doch nicht den ganzen Weg laufen, oder?“, fragte Kate bestürzt.


  „Natürlich nicht. Die Kutschen stehen hinter der Mauer bereit. Sie warten nur noch darauf besetzt zu werden.“, erklärte Alessio ihr.


  Weitere Familien wurden zu ihnen gebracht, bekamen ihren Reiseproviant und den Namen ihrer neuen Heimat. Sie alle konnten wählen zwischen dem Dorf Ruvon, oder dem Land des Königs Erra. Diejenigen die sich für das einst verlassene Dorf entschieden, waren meistens große Familien mit fünf bis zehn Kindern.


  Es dauerte nicht lange, bis Kate das Prinzip hinter den unterschiedlich farbigen Päckchen erkannt hatte. Je mehr Personen ein Haushalt besaß, desto dunkler war der Stoff. Das ein oder andere Mal, hatte eine Familie sogar zwei Beutel erhalten.


  Eine kleine Ewigkeit ging es immer im selben Rhythmus voran, doch Kate hatte das Gefühl, dass die Menschenmasse nicht kleiner wurde.


  Irgendwann ging Kate nach hinten in den Raum um einen Nachschub an schwarzen Beuteln zu holen.


  Als sie zurückkam, sah sie ein älteres Pärchen bei Alessio stehen. Es wunderte sie, da keine Kinder in der Nähe zu stehen schienen.


  „Bitte, wir wollen auch nach Ruvon. Diese Leute da sind unsere Nachbarn und wir brauchen ihre Hilfe.“, sagte der Mann gerade.


  „Wie sie wünschen, aber ich kann ihnen nicht versprechen, dass sie eine eigene Wohnung bekommen. Falls sie dennoch darauf bestehen, müssen sie in drei Tagen wiederkommen, wenn sie an der Reihe sind.“, versuchte Alessio ihnen zu erklären.


  „Wir müssen heute gehen!“, beharrte der Mann.


  „Sie werden bei uns im Haus leben.“ Der Vater der letzten Familie war zurückgekommen.


  „Sie gehören zur Familie.“, fügte er hinzu. Alessio nickte knapp.


  „Wenn das so ist, sollten sie noch ein weiteres Päckchen mitnehmen.“, bestimmte er und reichte dem Vater ein kleines rotes Bündel. Dann notierte er die Namen, des Paares und schickte sie zu den Anderen.


  „Du weißt, dass er sich das nur ausgedacht hat, damit die Beiden mitkommen können, oder?“, fragte Kate flüsternd.


  „Sicher doch, aber was soll ich tun? Die Menschen haben Angst und sie sind keine Gefangenen. Sie dürfen gehen wann und wo immer sie hin wollen. An ihrer Stelle würde ich das Selbe tun. In einem Krieg hätten sie keine Chance zu überleben und es hat sich leider viel zu schnell herumgesprochen, dass Tarsis Truppen auf dem Weg hier her sind.“, meinte Alessio.


  „Es werden nicht alle rechtzeitig fliehen können.“, sagte Kate leise.


  „Wir haben mehr als drei Tage Zeit und der größte Teil wird heute Abend weg sein.“, meinte Alessio. Kate war sich nicht sicher, ob er es nur sagte um sie zu beruhigen, aber sie hatte nicht die Möglichkeit es schnell genug herauszufinden. Von hinten sprang plötzlich jemand auf ihren Rücken. Kate, die nicht damit gerechnet hatte, zuckte zusammen und spürte wie das Blut in ihren Adern für den Bruchteil von Sekunden gefror. Im nächsten Moment jedoch entspannte sie sich wieder. Es gab nur einen Menschen auf der Welt, den sie kannte, der trotz seiner Größe federleicht war.


  „Mai! Musstest du mich erschrecken?“, beschwerte sie sich und versuchte ihr klopfendes Herz zu beruhigen, während ihre Freundin lachend von ihrem Rücken runterrutschte.


  „War doch lustig.“, erwiderte sie und zwinkerte Alessio zu, der sich ein Grinsen nicht verkneifen konnte.


  „Haha.“, machte Kate abfällig.


  „Was tust du hier?“, fragte Alessio seine Schwester.


  „Pariy ist wach geworden.“


  „...und hat darauf bestanden, dass du Kate holst.“, vollendete er ihren Satz.


  „So ähnlich.“, grinste Mai. Im selben Moment tauchte Sali hinter ihr auf. Wie zu erwarten, trug sie Pariy mit sich herum. Kate schenkte der Kleinen ein aufmunterndes Lächeln.


  „Ich glaube, ich will doch keine Kinder mehr. Es ist unheimlich anstrengend! Sie isst nicht, sie schläft nicht, sie spricht kein Wort und dann guckt sie mich immer an, als wollte ich sie erwürgen.“, maulte Mai und zog Alessio die Unterlagen aus der Hand, bei denen er gerade tat, als würde er sie gründlich studieren. Er seufzte auf.


  „Dann krieg eben keine Kinder, aber bitte lass uns jetzt arbeiten.“, flehte er.


  „Weißt du, was du bist? Völlig überarbeitet!“, meinte Mai und hielt die Zettel hoch, als er danach greifen wollte. Normalerweise hätte Alessio sie auf Grund seiner Größe mit Leichtigkeit zurückerobern können, doch Mai duckte sich flink unter seinem Arm hindurch und kletterte in Sekundenschnelle auf ein paar Kisten. Sie streckte ihm die Zunge heraus und wedelte mit dem Papier herausfordernd hin und her.


  „Mai ich warne dich.“, fing Alessio bedrohlich leise an zu sprechen.


  „Nichts da. Wir machen ab jetzt weiter!“, warf auch Sali ein und drückte ihm das Kind auf den Arm.


  „Nur weil ich zu Gast bin, heißt das nicht, dass ich euch nicht helfen kann und wenn ich es richtig verstanden habe, hatte Mai den ganzen Tag frei.“, sagte sie.


  „Gaaaaanz genau. Ich habe genug Blödsinn verrichtet.“, quatschte Mai dazwischen und sprang beinahe lautlos von dem Turm herunter. Alessio stand da, die verdutzt dreinblickende Pariy auf dem Arm, und sah seine Schwester mit hochgezogenen Augenbrauen an.


  „Wir Beide lösen euch ab.“, fügte Sali hinzu. Als er sich nicht rührte, ging Kate zu ihm und packte ihn am Arm.


  „Das ist eine gute Idee.“, sagte sie und bedankte sich bei Sali.


  „Aber ich kann doch nicht einfach gehen.“, meinte Alessio.


  „Verstehe, dann werde ich eben ohne dich gehen müssen, wie schade. Naja, ich könnte Rosie besuchen, sie hat bestimmt Zeit für mich.“, seufzte Kate theatralisch und winkte Mai zum Abschied.


  „Was? Nein, das geht nicht. Ich komme mit!“, entschied Alessio sich dagegen.


  „Wer hätte das gedacht.“, murmelte Kate leise, damit er es nicht hörte. Mai hatte Recht behalten mit ihrer Annahme, Kate sei ein gutes Druckmittel, um Alessio daran zu hindern sich zu überarbeiten.


  Er folgte ihr durch den halbdunklen Lagerraum, hinaus in die schmalen Gassen.


  „Was machen wir mit Pariy?“, fragte er unbeholfen, als Kate stehen blieb, um auf ihn zu warten.


  „Was fragst du mich? Du hast gesagt, du möchtest Vater spielen.“, bemerkte Kate.


  „Aber ich habe keine Ahnung, wie man sich um Kinder kümmert. Bisher musste ich nur auf meine Schwester aufpassen und auf dich.“, erwiderte er leicht verzweifelt.


  „Du vergleichst mich mit Mai?“ Kate ignorierte seine eigentliche Aussage.


  „Nicht wirklich. Mai kann selbst acht geben, dass sie sich nicht in brennsliche Situationen bringt.“, grinste Alessio.


  „Glaubst du ernsthaft, ich würde dir helfen?“, tat Kate beleidigt und verschränkte die Arme so, dass ihre Hände nicht zu sehen waren.


  „Bitte, ich sage nie wieder etwas gemeines.“, flehte er und schob die Unterlippe vor. Kate lachte und obwohl sie wusste, dass er sich nie daran halten würde, sagte sie:


  „Du musst sie nicht herumtragen. Sie kann sehr wohl alleine gehen.“


  „Heißt das, du hilfst mir?“, fragte er begeistert und stellte Pariy auf die Füße.


  „Sicher doch.“, lächelte Kate.


  „Ich liebe dich, du bist ein Engel.“, freute er sich. Kate verdrehte die Augen.


  „Engel.“, wiederholte Pariy. Überrascht blieb Alessio stehen.


  „Wow, sie spricht und ich kann sie verstehen!“ Es war das Erste mal, dass sie nicht in ihrer Geburtssprache sprach.


  „Sehr gut!“, warf Kate ein. Alessio ging in die Hocke


  „Sag´s noch mal Pariy. Was ist Kate?“, ermunterte er sie. Diese sah Kate an und streckte die Hand nach ihr aus.


  „Mama.“, sagte sie.


  „Was?“, wollte Alessio wissen und blickte Kate fragend an.


  „Sie hält mich für ihre Mutter.“, flüsterte Kate.


  „Und das macht dich Traurig, weil?“, fragte Alessio.


  „Ich kann nicht immer für sie da sein und sie verdient jemanden der das kann. Ich will sie nicht enttäuschen.“


  „Ich glaube sie versteht es.“, sagte Alessio ernst und erhob sich. „Sie weiß, dass du nicht immer für sie da sein kannst, weil du nicht nach Jadarit gehörst.“ Zu gerne würde Kate es ihm glauben. Traurig blickte sie Pariy an. Die lächelte aufmunternd.


  „Lessio.“, sagte sie, als hätte sie tatsächlich verstanden, wovon sie sprachen.


  „Siehst du!“, meinte Alessio überzeugt. „Sie ist ein kluges Mädchen.“


  Kate lachte. Er schaffte es immer wieder.


  „Wo das jetzt geklärt wäre. Wohin gehen wir? Was war dein Plan?“, fragte er. Kate zuckte mit den Schultern.


  „Keine Ahnung. Eigentlich war es ja Mais Plan. Ich hatte nichts damit zu tun.“, gab Kate zurück.


  „Wenn das so ist.“, meinte Alessio und schwieg kurz. „Ich darf nicht arbeiten, richtig?“, vergewisserte er sich noch mal. Kate nickte. „Ich frage mich nämlich schon seit längerem, wann du das letzte Mal an deiner Fähigkeit geübt hast.“, sprach er den Gedanken aus. Nervös biss sie sich auf die Unterlippe. Sicher vermutete er bereits, dass sie kaum etwas getan hatte, nachdem sie den Glaspalast im Drachendorf zerstört hatte. Claire und Jill waren gestorben und sie hatte diesen Trank von Sanny genommen. Noch immer plagte sie die Angst, ihrer Fähigkeit damit geschadet zu haben. Es war ein gefährliches Mittel und vielleicht hatte es bleibende Schäden hinterlassen.


  „Um ehrlich zu sein.“, sagte sie zögernd. „... habe ich sie nicht mehr richtig eingesetzt, seit wir Cairus verlassen haben.“ Er nickte wissend.


  „Na komm. Wir gehen rüber in den Hof. Da kannst du ungestört üben.“, schlug Alessio vor.


  Rückblick


  „Es ist bald soweit.“, sagte Jill und lächelte zufrieden. Es hatte Stunden gedauert, sie wieder aufzuheitern und er hatte all seine Überzeugungskunst aufbringen müssen. Derart wütend hatte er sie lange nicht mehr erlebt und der Junge konnte von Glück reden, dass er es überlebt hatte.


  Seine Diener hatten Chris am Abend im Wald aufgelesen. Sie schafften es jeden zu finden, den sie suchten und er hatte sich nicht die Mühe gemacht sich zu verstecken.


  Geheult hatte er und geschrien, sie wäre Schuld an dem Tod seines Bruders. Wie kam er auf die Idee Jill zu beschuldigen, dachte Tarsis.


  Immerhin hatte Chris sich verpflichtet und dann im letzten Moment den Schwanz eingezogen. Natürlich gab es Gründe, den eigenen Bruder zu töten, doch was Chris getan hatte, war unverzeihlich. Er verdiente es, den Rest seines kläglichen Lebens in einer Zelle zu verrotten.


  „Wieso sagst du nichts?“, holte Jill ihn aus seinen Gedanken.


  „Ich frage mich, ob du wirklich schon gehen musst?“, erwiderte Tarsis und zog sie auf seinen Schoß. Das traute er sich nur, wenn sie gut gelaunt war oder er eine Waffe in der Hand hatte.


  „Kate könnte jeden Augenblick im Land der Drachen ankommen. Sobald sie die Sache mit der Prophezeiung erfährt, wird sie nach dir suchen. Sie ist klug genug, um alleine in den Palast zu kommen, wo ich dann auf sie warten werde.“, offenbarte Jill und kratzte mit einem ihrer langen Fingernägel über seine Kehle.


  „Das ist alles andere als klug von ihr.“, grinste Tarsis und tastete in seiner Tasche nach einem kleinen Fläschchen. Er zog es heraus und reichte es Jill.


  „Du hast es geschafft?“, fragte sie begeistert und griff danach. In ihren Augen funkelte das Böse, dass er so liebte.


  „Hast du etwa gezweifelt?“ Noch immer hielt er den kleinen silbernen Gegenstand fest und zog sie damit näher an sich. Er küsste sie.


  „Ich freue mich auf den Augenblick, in dem ich Kate den Dorn in die Haut stoßen und ihr die Seele aussaugen kann.“, flüsterte sie und entwendete ihm den Seelenfänger aus seiner Faust. Sie hatte viel Kraft, für eine Frau.


  Sie stand auf.


  „Pass bloß auf damit. Es ist ein gefährliches Ding, sobald du es zusammenschraubst.“, warnte er sie, als sie die Spitze an dem Fläschchen befestigte.


  „Keine Sorge, es ist nicht das erste Mal, dass ich etwas tödliches in der Hand halte.“, sagte sie gelangweilt und betrachtete den Gegenstand genauer.


  „Hast du ihn getestet?“, fragte sie barsch.


  „An fünf Freiwilligen und zwanzig Gefangenen. Es funktioniert ausgezeichnet.“, versicherte er ihr und erhob sich.


  „Sehr gut. Dann fehlt uns nur noch Alexas Tochter. Hoffentlich bringt sie uns bald das Drachenherz.“


  Rückblick ende


  Sie hörte das leise Rascheln der Blätter, als der Wind sie sanft berührte. Sie legte ihre Hände auf den weichen Untergrund und strich darüber. Im Schneidersitz saß sie auf dem beinahe unberührten Schnee und atmete die frische Luft ein.


  Gespannt hatte Alessio sich einige Meter entfernt auf eine Bank gesetzt und beobachtete sie. Pariy, neben ihm, sagte kein Wort. Er hatte sie gebeten mucksmäuschenstill zu sein. Das war etwas, das sie ganz besonders gut konnte, da sie generell wenig redete.


  Ihre Anwesenheit störte Kate nicht, aber sie fühlte sich beobachtet, von den Wachen am Eingang und den Schlossbewohnern, die sie hin und wieder sah, wenn diese an den Fenstern stehen blieben und hinausblickten. Vielleicht fragte sich der ein oder andere von ihnen, weshalb ein Mädchen barfuß im Schnee saß und sich nicht rührte, wenn er sie erblickte. Vermutlich hielten sie Einige auch für eine Statur, die sie zum ersten Mal erblickten. Aus dieser Entfernung konnte man es unmöglich sagen.


  Egal ob man sie erkannte oder nicht, es löste Unbehagen in Kate aus, welches sie in ihrer Konzentration störte.


  Kate versuchte sich an alles zu erinnern, was sie von Liz gelernt hatte. Die Augen geöffnet halten, um nichts zu verpassen. Falls man sie schloss, war man angreifbar. Gefühle beeinflussen zwar den Zustand, waren aber nicht ausschlaggebend für das Eiswandeln. Die Wärme kommt von der Sonne, einem selbst, den Pflanzen oder Menschen. Die Kälte wiederum entsteht aus dem Schnee.


  Durch ihre Adern strömte die Wärme und sie konzentrierte sich darauf, dieses Gefühl zu verstärken. Vergleichbar mit Wasser, floss sie immer schneller durch ihren Körper und sammelte sich allmählich in ihren Händen. Es war ganz leicht.


  Die Verbrennungen von dem Feuer fingen an zu kribbeln, aber sie ließ sich nicht irritieren. Wie weiche Butter schmolz der Schnee, der ihre Haut berührte und wanderte langsam an ihren Armen empor. Der dünne Wasserfilm zog sich höher, bis er ihre Schultern streifte. Sie hob die rechte Hand und malte eine Spirale in die Luft, die sogleich zu Eis gefror. Dünn wie sie war, zerbrach sie, sobald sie auf den Boden fiel. Kate beachtete auch das nicht und ließ das Wasser von ihrem linken Arm in ihre Hände fließen, die sie zu einer Schüssel geformt hatte.


  Figuren zu formen, war eine ihrer liebsten Aufgaben. Es kam ihr selbst wie Magie vor, wenn Blüten, aus reinem Wasser wuchsen und fest wurden, oder wenn sie mit ihren Händen Geschichten erzählte, wie es nur Eiswandler konnten.


  Diese kleinen Dinge fielen ihr unglaublich leicht, aber sie hatte Angst davor, mehr Kraft zu benutzen. Eine Wand aus Schnee zu bilden, zum Beispiel, hatte ihr schon vorher einige Probleme bereitet. Liz hatte sich bemüht ihr diese Techniken beizubringen, aber bis zum Schluss hatte Kate sie nicht gekonnt.


  Sie legte beide Hände auf den Boden. Wohltuend floss das Wasser über ihre gerötete Haut, doch es tat nicht, was sie verlangte. Der Schnee um sie herum, schien ihre Wünsche zu ignorieren. Er blieb wo er war und tat, als gäbe es ihre Fähigkeit nicht. Kate streifte sich das Wasser von den Händen.


  Sie wünschte sich, mitten im Wald zu sein und nicht hier, eingekesselt zwischen hohen Steinmauern. Es war ein beklemmendes Gefühl. Sie kam sich vor, wie eine Gefangene. Rasch warf sie Alessio einen Blick zu. Er wollte, dass sie übte, damit sie sich verteidigen konnte, wenn Tarsis kam. Doch wozu sollte sie lernen zu kämpfen, wenn sie ihn hatte. Mit seiner Fähigkeit, würde ihr schon nichts geschehen. Es sei denn...


  Ein Gedanke machte sich in ihr breit. Was wenn er erneut auf die Idee kam, dass sie hier nicht sicher sei. Er hatte Sali herbringen lassen, gemeinsam mit Pariy. Weshalb sollte er ein Kind in eine Stadt holen, die kurz vor dem Krieg stand?


  Für Kate gab es nur eine mögliche Antwort. Er wollte sie wieder fortschicken. Vielleicht hoffte er auch, sie würde selbst vorschlagen, Pariy nach Jadarit zu begleiten. Sicher, sie hatte das Mädchen gern, aber sie wusste auch, dass Sali alles tun würde um Pariy zu schützen. Bei ihr war sie sicher.


  Kate versuchte erneut ihre Kräfte einzusetzen, um eine Mauer aus Schnee zu errichten, aber bis auf eine leichte Wölbung blieb der Boden unverändert. Sie schloss die Augen und atmete tief ein, um den Frust loszuwerden, der sich langsam in ihr aufbaute. Es war kein Wunder, dass Alessio annahm, sie wäre in Jadarit besser aufgehoben, wenn sie nicht einmal die einfachsten Dinge zu Stande brachte.


  Sie betrachtete den Schnee böse, als wäre er schuld an ihrer Unfähigkeit und legte erneut eine Hand auf die weiße Oberfläche. Dieses mal wollte sie es einzeln probieren. Ihr eigentliches Problem galt der Kälte. Zwar hatte sie auch noch Schwierigkeiten den Schnee zu schmelzen und zu formen, ohne ihn direkt zu berühren, doch viel anstrengender war es, die Wärme loszulassen. Die Kälte, die wie ein Kraftfeld außerhalb ihres Körpers lag, schien nicht greifbar. Kate konnte sie nicht ohne weiteres hervorrufen und schon gar nicht selbst erzeugen.


  Auf einen leisen Wink ihrer Gedanken, öffnete sich ein schmaler Graben vor ihr, aus dessen Inneren gleichmäßig und klar Wasser emporstieg. Bis zu ihrem Knie reiche es bereits, als eine Stimme sie aus ihrer Konzentration riss und die schmale Wand in sich zusammenfiel.


  „Hey!“ Kate sah auf und erblickte Lee, der auf Alessio zueilte.


  „Es gibt schlechte Nachrichten.“, keuchte er. Er musste ein ganzes Stück gerannt sein, denn normalerweise brachte ihn nichts schnell außer Atmen. Kate erhob sich und schlenderte zu den Beiden hinüber, damit sie besser verstand, was sie sprachen.


  „Was ist passiert?“ Alessio war ebenfalls aufgestanden.


  „Es ist... ähm.“, stammelte Lee und warf Pariy einen Blick zu, die ihn neugierig beobachtete. Alessio hob einen Arm und winkte die zwei Wachen herbei, die reglos neben dem Tor gestanden hatten.


  „Würdet ihr Pariy bitte in den vierten Stock begleiten. Sie schläft im Zimmer, von Prinzessin Sali.“, wies er sie an. Die Männer neigten stumm die Köpfe und der kleinere von ihnen hob Pariy auf den Arm. Sie verschwanden mit ihr im Schloss und Alessio wandte sich wieder Lee zu.


  „Sie ist weg.“, bemerkte er knapp.


  „Was ist mit Kate?“, fragte Lee, ohne sie anzusehen.


  „Was willst du damit sagen?“, fragte sie spitz und verschränkte die Arme.


  „Du bist ein Mädchen.“, meinte er wie selbstverständlich und warf ihr einen herausfordernden Blick zu, gefolgt von einen selbstzufriedenen Grinsen. „Und dazu noch der wertvollste Besitz des Königs.“


  Kate verengte die Augen zu Schlitzen. Er legte es darauf an, sie zu provozieren.


  „Wenn ich könnte, würde ich dich auf der Stelle einfrieren, bis du keinen einzigen deiner Sprüche mehr hervorbringst.“, zischte sie. Ein Funke huschte durch Lees Augen. Er liebte Wortspiele. Er hatte auf jede Aussage die passende Antwort und man konnte meinen, er würde ins Geheim die Punkte zählen, die er kassierte, wenn er wieder einmal eine Diskussion gewann.


  „Kate kann selbst entscheiden, ob sie bleiben möchte.“, griff Alessio ein, bevor Lee die Möglichkeit bekam weiter zu sprechen. Während er sprach griff er nach Kates Arm und zog sie ein Stück nach hinten, bis sie aus Lees Reichweite war. Vielleicht befürchtete er, sie könnte doch noch versuchen Lee erstarren zu lassen, falls dieser nicht locker ließ.


  „Wir wissen jetzt welchen Weg sie nehmen. Eine der Kutschen wurde angegriffen.“, berichtete Lee, ohne ein weiteres Wort über Kate zu verlieren. Er akzeptierte Alessios Entscheidungen, ebenso wie seine Anweisungen, ohne sie zu hinterfragen oder zu kritisieren.


  „Wurde jemand verletzt?“, wollte Alessio sofort wissen. Lee nickte.


  „Schlimmer noch. Es gibt nur sechs Überlebende und dreißig Tote. Tarsis wurde gesehen und er kommt definitiv nicht allein. Einer der Soldaten meinte, es wären Hunderte gewesen.“, antwortete er.


  „Von wo kommen sie?“, erkundigte Alessio sich. Er ließ sich nicht anmerken, was er fühlte. Er hatte die Zahl der Opfer kommentarlos zur Kenntnis genommen.


  „Sie nehmen den Pfad am Fuße der östlichen Bergketten. Zur Zeit, machen sie Rast in der Nähe von Linarit.“


  „Das heißt also, dass sie viel näher sind, als wir bisher angenommen haben.“, stellte Alessio fest.


  „Wenn sie keine Pausen mehr machen, sind sie in zwei Tagen in Brion.“, bestätigte Lee.


  „Was? In zwei Tagen schon?“, fragte Kate entsetzt.


  „Du musst keine Angst haben. Wir schaffen das.“, sagte Alessio tröstend und griff nach ihrer Hand.


  „Ich habe keine Angst, aber ich mache mir Sorgen, dass wir die Menschen nicht rechtzeitig in Sicherheit bringen können.“, gab sie zurück.


  „Das weiß ich doch.“, lächelte er und strich mit der Rückseite seiner Finger über ihre Wange.


  „Jetzt wo wir ihren Standort kennen, können wir die Kutschen sicher nach Ruvon bringen. Wir müssen keine Umwege einplanen und können sie gemeinsam abfahren lassen.“


  „Ich habe den Wachen am Tor bereits bescheid gegeben.“, warf Lee ein.


  „Gut.“, sagte Alessio knapp und überlegte kurz. „Jemand muss Mai informieren.“


  „Das mache ich.“, meldete Kate sich freiwillig. Alessio nickte.


  „Sag ihr, sie soll in den Empfangssaal kommen. Ich werde Yasuo suchen und Lee du gehst runter und sagst den Wachen bescheid, über die wir gesprochen haben.“


  Kate lief zurück ins Schloss. Es wunderte sie ein wenig, dass sie die Wärme spürte, sobald sie über die Schwelle trat. Normalerweise fühlte sie keinen Unterschied zwischen drinnen und draußen. Sie ging weiter durch die Korridore, bis sie in der Eingangshalle stand. Sie kannte sich noch immer kaum aus, aber ein paar Wege hatte sie sich gemerkt. Von der Eingangshalle aus, fand sie die Küchen, den Hof, den großen Festsaal und natürlich den vierten Stock.


  Sie trat durch das offene Eingangsportal, auf den Platz vor dem Schloss. Die Hauptstraße führte, mit einigen Windungen, direkt aus der Stadt heraus. Schon bald sah sie die Menschen, die nur darauf warteten zu den Kutschen zu gelangen. Es kam ihr vor, als wären es noch mehr geworden, seit sie und Alessio gegangen waren. Junge und Alte standen in einem bunten Durcheinander und versperrten ihr den Blick auf das Stadttor. Mühsam zwängte sie sich durch die Wartenden hindurch. Es war unmöglich schnell hindurchzukommen. Sie musste versuchen sich irgendwie anders bemerkbar zu machen. Vielleicht konnte sie irgendwo hinaufklettern und Mai von dort oben sehen. Sie sah sich um, aber die Gasse war so überfüllt mit Menschen, dass sie nichts anderes erkannte. Daher kämpfte sie sich weiter durch die Wartenden, bis sie Mai erblickte. Als diese sie sah, winkte sie Kate an den Wachen vorbei. Die Männer sahen sie misstrauisch an, ließen sie aber wortlos passieren.


  „Was ist los?“, fragte Mai.


  „Ich muss mit dir reden.“, antwortete Kate mit gesenkter Stimme. Die Wachen sahen noch immer zu ihnen hinauf. Mai zog nachdenklich die Augenbrauen zusammen und schleifte Kate mit sich in den Lagerraum, in dem der Proviant für die Familien lag.


  „Wieso hast du mich nicht einfach gerufen?“, wollte Mai wissen.


  „Habe ich vergessen.“, gestand Kate. Natürlich, dachte sie. Auf diese Idee war sie gar nicht gekommen. Sie hätte sich die Mühen sparen können.


  „Das gefällt mir nicht.“, sagte Mai.


  „Was?“, fragte Kate.


  „Dein Gesicht! Es ist was passiert, habe ich Recht?“, erriet Mai. Kate nickte.


  „Es geht um Tarsis.“, fing Kate an.


  „Ich hasse diesen Typen.“, murmelte Mai.


  „Wer tut das nicht?“, lächelte Kate.


  „Er selbst vermutlich.“, spottete Mai.


  „Wie auch immer. Er ist bereits ganz in der Nähe. In einem Dorf namens Linarit.“


  „WAS?“, rief Mai laut. „Und das erfahre ich erst jetzt?“


  „Wir wussten es auch nicht früher. Eine der Kutschen ist überfallen worden. Lee hat es uns gerade erzählt und Alessio will, dass du rauf in den Thronsaal kommst. Er will irgendwas besprechen.“


  „Wieso stehen wir dann noch hier herum? Lass uns gehen.“, sagte Mai hektisch und packte Kate am Ärmel.


  „Ich bleibe lieber hier. Ich möchte mich nicht aufdrängen.“, erwiderte Kate und befreite sich von Mai. Die starrte sie an.


  „Was redest du da? Natürlich kannst du mitkommen.“, versicherte Mai ihr. Kate schüttelte den Kopf.


  „Alessio hat nicht gesagt, dass ich auch kommen darf und außerdem muss irgendwer hier bleiben und dafür sorgen, dass die Leute ein neues Zuhause bekommen, bevor Tarsis die Stadt erreicht.“, murmelte Kate leise.


  „Das ist doch Unsinn, Kate.“, versuchte Mai es weiter, aber sie ließ sich nicht von ihrem Plan abbringen.


  Daher ging Mai zusammen mit Sali, die behauptete uneingeschränkten Zutritt zu jeder Kriegsbesprechung zu haben, seit Jadarit vor sechs Jahren einen verbindlichen Packt mit Brion geschlossen hatte.


  


  Vor der Schlacht

  



  Einige der Soldaten, die mit Lee befreundet waren, hatten sich bereiterklärt Kate zu helfen und so hatten sie viel geschafft, als es bereits dunkel wurde. Ein Großteil der Familien war schon vor Stunden zurück in ihre Häuser gegangen, doch die Anderen warteten noch immer darauf, das Dorf verlassen zu können. Kate hatte sich die größte Mühe gegeben, möglichst vielen Menschen aus Brion herauszuhelfen. Seit Mai und Sali gegangen waren, hatte sie vier weitere Kutschen besetzt und abgeschickt. Sie wollte alles dafür tun, die Bewohner in Sicherheit zu bringen. Auf eine gewisse Art und Weise fühlte sie sich verantwortlich dafür, dass Tarsis einen Angriff auf Brion plante, um sich zu rächen. Sein Zorn beruhte auf Jills Tod und sie war immerhin diejenige gewesen, die Jill umgebracht hatte.


  Sicher würden Mai und Alessio versuchen, ihr diesen Gedanken auszureden, doch egal wie sehr sie sich bemühte, es wollte ihr nicht aus dem Kopf gehen.


  „Da vorne kommt der Berater des Königs, ich denke, er möchte euch sprechen.“, machte sie einer der Männer auf Yasuo aufmerksam, der zwischen den Wartenden aufgetaucht war. Er lächelte Kate zu, als sie ihn bemerkte und kam auf sie zu.


  „Guten Abend.“


  „Hallo.“, begrüßte Kate ihn unsicher. Sie fragte sich, ob Alessio ihn geschickt hatte, um sie zu holen.


  „Zu dieser späten Stunde schließen wir für gewöhnlich die Tore der Stadt.“, sagte er.


  „Entschuldigung. Ich wollte nicht gegen die Regeln verstoßen.“, versicherte Kate ihm.


  „Keineswegs. Ich denke nur, dass es schon recht spät ist, um zu arbeiten.“


  Kate schwieg einen Moment.


  „Wie haben sie mich gefunden?“, fragte sie interessiert.


  „Die Prinzessin sagte mir, dass ihr hier seid.“, erklärte er. „Ich würde mich gerne kurz mit euch unterhalten.“


  „Sicher. Ich wollte sowieso langsam hinaufgehen. Ich weiß ja wie Alessio ist. Wenn er nicht weiß, was ich wie und wo mache, dann dreht er durch.“, stellte sie fest und räumte die Unterlagen zusammen.


  „Wir machen Schluss für heute. Die nächsten Kutschen fahren morgen früh zur gewohnten Zeit.“, rief eine der Wachen. Eine der vorne stehenden Familien fing an zu protestieren. Sie warteten bereits den ganzen Tag und wollten nicht kurz vor dem Ziel weggeschickt werden. Die Soldaten versuchten sie zu beruhigen.


  „Bitte kommen sie morgen wieder. Es bleibt noch genügend Zeit.“


  „Wir sollten in mein Büro gehen, dort ist es ruhiger.“, schlug Yasuo vor. Kate nickte.


  „Einverstanden.“


  „Ich muss mich bei euch entschuldigen.“, fing Yasuo an, sobald sie sich gesetzt hatten.


  „Wieso?“, fragte Kate überrascht. Sie hatte vermutet, Yasuo wollte über etwas sprechen, dass Alessio ihm aufgetragen hatte. Sie dachte, es ginge um Regeln oder neue Pläne, die sie bei ihrem letzten Treffen besprochen hatten.


  „Es ist meine Schuld, wie Farris euch behandelt hat. Ich hätte wissen müssen, dass diese Aufgabe für ihn zu viel ist. Er hätte euch nicht derart grob behandeln dürfen, ganz abgesehen davon, dass er euch geschlagen hat. Er war schon immer zu brutal für diesen Beruf. Wir haben ihm nie einen höheren Rang anvertraut, obwohl er durch die ferne Verwandtschaft mit dem König ein Recht darauf hätte. Ihr habt es selbst erlebt. Die einfache Aufgabe, sich umzuhören und die Augen aufzuhalten, hat er zu ernst genommen. Wenn ich nur daran denke, was alles hätte passieren können, wenn ich nicht genau in diesem Augenblick vorbeigekommen wäre.“ Yasuo schüttelte den Kopf, auf die selbe Weise, wie Alessio es tat, wenn er versuchte irgendwelche Gedanken und Bilder loszuwerden.


  „Ich hätte mich irgendwie befreit, nur Alessio wäre unheimlich wütend geworden, auf Farris, auf mich und am Meisten auf sich selber.“, vermutete Kate.


  „Ihr konntet nichts dafür.“, bemerkte Yasuo.


  „Ich hatte keine Erlaubnis in den vierten Stock zu gehen. Außerdem bringe ich mich immer wieder in solche Situationen.“


  „Was ihr auch sagt. Ich bleibe dabei, dass ich es hätte wissen müssen und es tut mir ebenso leid, dass ich nicht früher erkannt habe, wer ihr seid. Ich habe dem König seine Sorgen angesehen, aber nicht erkannt was es war. Ich kenne ihn sein Leben lang und hätte besser wissen müssen, was in ihm vorgeht.“


  Ein Klopfen an der Tür unterbrach ihr Gespräch. Bevor Yasuo den Mund öffnen und etwas sagen konnte, stand Alessio bereits im Zimmer.


  „Hey, Yasuo! Hast du...“ Er unterbrach sich selbst, als er Kate erblickte.


  „Sag einfach nichts.“, hielt Kate ihn zurück, bevor er ihr einen Vortrag darüber hielt, wo er sie überall gesucht hatte. Alessio schloss die Tür und setzte sich auf die Armlehne.


  „Ich habe sie hergebeten, mein Herr.“, sagte Yasuo schnell.


  „Tatsächlich? Hast du etwas gefunden, dass dich an Kate stört?“, fragte er interessiert.


  „Nein! Sie ist ganz wunderbar.“, versicherte Yasuo ihm.


  „Aber ihr kennt mich doch gar nicht.“, warf Kate ein.


  „Ich habe dir ja gesagt, er durchschaut die Menschen mit einem einzigen Blick.“, grinste Alessio.


  „Das könnt ihr nicht sagen. Auch ich mache Fehler.“, erwiderte Yasuo beschämt.


  „Das ist nicht wahr. Ihr habt Jill nie ganz vertraut und selbst bei den Wachen, hattet ihr gleich zu Beginn die richtige Vermutung.“, erinnerte Alessio ihn. Yasuo blieb stumm.


  „Wir sollten jetzt gehen.“, sagte Alessio nach einer Weile und stand auf.


  „Einen Moment noch, Herr.“, hielt Yasuo ihn zurück und wandte sich an Kate. „Nehmt ihr meine Entschuldigung an?“, fragte er.


  „Natürlich.“, versicherte sie ihm, wobei sie sich nicht die Mühe machte, ihm erneut zu erklären, dass ihn keine Schuld traf. Yasuo lächelte erleichtert.


  „Einen schönen Abend.“, wünschte er ihnen.


  „Auf Wiedersehen.“, murmelte Kate noch, während Alessio die Tür hinter ihnen schloss.


  „Was wollte er von dir?“, fragte er neugierig.


  „Er glaubt, es sei seine Schuld, dass Farris mich festnehmen wollte.“, erklärte sie knapp und folgte ihm über den Flur.


  „Er macht sich ständig für auftretende Probleme verantwortlich, selbst dann, wenn er sie nicht hätte beeinflussen können.“, stellte Alessio fest.


  „Das kommt mir irgendwie bekannt vor.“, flüsterte Kate hinter ihm.


  „Was willst du damit sagen?“ Er war stehen geblieben und drehte sich langsam zu ihr um.


  „Ähm, nichts.“, versuchte sie um eine Antwort herum zu kommen. Alessio zog die Augenbrauen hoch.


  „Fängst du schon wieder mit diesen Spielchen an?“, fragte er grinsend.


  „Nein, diesmal nicht.“, erwiderte Kate. „Aber endlich weiß ich, von wem du es hast.“, fügte sie hinzu.


  „Ich komm nicht ganz mit.“, gab Alessio zu.


  „Ich bin überzeugt davon, dass du dir ebenso Vorwürfe machst, wie Yasuo. Dabei habe immerhin ich, als Einzige, unvernünftig gehandelt.“, erklärte Kate. Alessio wiegte den Kopf hin und her.


  „Zu meinem Bedauern muss ich dir in beidem Recht geben. Du warst leichtsinnig, aber ich hätte dich nicht alleine lassen dürfen.“, antwortete er ernst.


  „Das klingt, als wäre ich ein Kleinkind und unfähig auf mich selbst zu achten.“, lachte Kate.


  „Ich wollte damit nur sagen, dass ich mehr Zeit mit dir hätte verbringen müssen, aber apropos kleines Kind, wir sollten nachsehen, ob Pariy mittlerweile schläft. Sali schien ein paar Probleme mit ihr zu haben.“, berichtete er.


  „Was für Probleme?“, fragte Kate besorgt.


  „Sali schafft es nicht sie zu beruhigen. Während der Besprechung hat einer der Diener sie rufen lassen, weil Pariy geweint hat. Sali ist nicht wieder aufgetaucht, dabei wollte sie nur kurz hinaufgehen. Später hat Mai mir erzählt, dass es öfter passiert. Pariy weint und Sali versucht alles, um sie zu beruhigen. Es scheint keinen Grund für dieses Verhalten zu geben und Sali findet keine Lösung. Offenbar schläft das Mädchen einfach irgendwann ein und vergisst darüber hinaus die Traurigkeit.“, erzählte Alessio.


  „Wieso hat sie es nicht erzählt. Wenn ich davon gewusst hätte, hätte ich versuchen können ihr zu helfen. Ich habe Erfahrung mit weinenden Kindern.“, antwortete Kate.


  „Wenn du zu der Besprechung gekommen wärst, hättest du es frühzeitig erfahren.“, meinte Alessio. Es klang wie ein Vorwurf.


  „Du hast mir nur gesagt, ich solle Mai raufschicken. Davon, dass ich ebenfalls teilnehmen darf, war nie die Rede.“, verteidigte Kate sich beleidigt. Im selben Moment verfluchte sie sich für die Annahme, dass er sie nicht hatte dabei haben wollen. Immerhin war sie es gewesen, die beschlossen hatte nicht hinaufzugehen. Demnach war die Enttäuschung die sie spürte, nichts weiter, als eigenständig verschuldetes und unberechtigtes Selbstmitleid, damit sie sich schlecht fühlen konnte, während sie Anderen Vorwürfe machte. Alessio seufzte.


  „Muss ich dir wirklich erklären, dass du tun und lassen kannst was du möchtest, solange du dich nicht in Gefahr begibst?“, fragte er. „Natürlich kannst du an allen Besprechungen teilnehmen, besonders dann, wenn sie so wichtig sind wie die Letzte. Ich habe dir doch versprochen, dass ich dir ab sofort alles erzähle. Es gibt keine geheimen Pläne oder andere Dinge die ich verschweige.“, versicherte er ihr, doch Kate kam nicht umhin, dass ihre Gedanken zu der Frage wanderten, aus welchem Grund er Pariy nach Brion geholt hatte. Sie wollte nichts lieber, als ihm zu glauben, dass er ihr alles erzählte. Wäre da nur nicht diese leise Stimme in ihrem Inneren, die ihr sagte, dass sie Brion schon bald wieder verlassen musste.


  „Ist sie endlich eingeschlafen?“, fragte Alessio und setzte sich neben Kate.


  „Schon vor einer ganzen Weile.“, erwiderte sie und hörte auf das kleine Bett hin und her zu wiegen. Pariy hatte tatsächlich noch geweint, als Kate und Alessio das Zimmer betreten hatten.


  „Was für ein Glück.“, hatte Sali gestöhnt und Kate das Mädchen in die Arme gedrückt. „Ich habe alles versucht, aber sie lässt sich nicht ruhig stimmen. Mir platz gleich der Kopf.“


  „Sieht ganz danach aus, als hättest du die entscheidende Sache vergessen.“, meinte Alessio mit einem Grinsen.


  Genau in dem Moment, in dem Kate Pariy übernommen hatte, war diese ruhiger geworden.


  „Beim nächsten Mal komme ich gleich zu dir.“, entschied Sali. Kate lächelte nur und fing an Pariy in ihren Armen auf und ab zu schaukeln, woraufhin sie aufhörte zu weinen und nur noch leise schluchzte.


  „Ich muss jetzt schlafen gehen. Kannst du Mai sagen, dass ich heute nicht mehr zu ihr komme?“, fragte Sali an Alessio gewandt.


  „Sicher doch. Sobald Pariy im Bett liegt, gehe ich kurz zu ihr rüber.“, versprach Alessio.


  „Es dauert nicht lange, geh schon mal vor. Ich komme nach, wenn sie eingeschlafen ist.“, sagte Kate. Sie hatte das Gefühl, Pariy würde wesentlich schneller zur Ruhe kommen, wenn sie mit ihr allein war.


  Mit einem Nicken, war Alessio gegangen und auch Sali hatte erleichtert den Raum verlassen.


  „Wieso bist du noch hier?“, holte Alessio sie aus ihren Gedanken. Kate zuckte mit den Schultern.


  „Es gibt nichts friedlicheres, als schlafende Kinder.“ Das leise Atmen beruhigte die Seele und wirkte sich stark auf den eigenen Körper aus.


  Er betrachtete ebenfalls die schlafende Pariy.


  „Sie ist so winzig.“, stellte er fest.


  „Ich habe mich ohnehin gefragt, weshalb du sie eingeladen hast.“, sprach Kate den Gedanken aus, der sie die ganze Zeit beschäftigte. Alessio schwieg.


  „Ich möchte nicht, dass sie hier ist. Es ist gefährlich.“, erklärte Kate.


  „Verstehst du jetzt, weshalb ich wollte, dass du in Jadarit bleibst?“, wollte Alessio lächelnd wissen.


  „Sie ist vier Jahre alt!“, entgegnete Kate ernst. Er konnte sie unmöglich miteinander vergleichen.


  „Ich weiß und du bist 18, aber das Alter spielt keine Rolle. Außerdem war es Mai, die Sali geschrieben hat und nicht ich.“, verteidigte er sich.


  „Mir wäre es dennoch lieber, sie würde wieder zurückgehen.“, murmelte Kate.


  „Wo du schon davon anfängst, ich wollte sowieso mit dir reden.“, sagte Alessio und fuhr sich mit der Hand durch die Haare.


  „Brion ist nicht sicher.“, fing er an.


  „Nein!“, unterbrach Kate ihn sofort. Sie würde die Anderen nicht im Stich lassen, wenn Tarsis kam. Er konnte unmöglich von ihr verlangen, dass sie ihn verlassen und nach Jadarit zurückkehren würde.


  „Kate.“, erwiderte er sanft und nahm ihre Hände.


  „Nein, egal was du sagst, ich gehe nicht mit Pariy fort.“, meinte sie, zog ihre Arme weg und stand auf. Alessio lächelte amüsiert.


  „Das sehe ich anders.“, warf er ein.


  „Na und? Ich lasse mir nichts mehr sagen, nur weil du meinst, dass es das Beste wäre.“, entschied sie und ging an ihm vorbei.


  „Wo willst du denn jetzt hin?“, fragte er.


  „Keine Ahnung. Vielleicht gehe ich zu Mai.“, beschloss sie weiter. Es war dieses Bedürfnis zu flüchten, welches immer in ihr aufkam, wenn sie keine Lösung fand.


  „Hör mir doch erstmal zu.“, bat er. Widerwillig drehte sie sich zu ihm um.


  „Ich möchte wirklich nicht streiten.“, sagte sie kühl.


  „Du verstehst mich falsch. Pariy geht zurück, ebenso Sali und wir gehen mit ihnen.“, klärte er sie auf.


  „Wenn du wir sagst...“, erwiderte sie zögernd.


  „Dann meine ich Mai, Lee, dich und mich.“, beendete er ihren Satz und grinste. „Das wüsstest du, wenn du bei der Besprechung gewesen wärst.“


  „Was ist mit den Menschen, die Brion noch nicht verlassen haben?“, wollte Kate wissen. Alessio würde diese Leute nie zurücklassen, da war sie sich absolut sicher. Sein Volk war ihm wichtig und er würde es schützen.


  „Wir haben noch immer drei Tage, vergiss das nicht. Morgen werden wir die letzten Einwohner von Brion fortschicken. Übermorgen folgen alle Übrigen, wie die Angestellten im Schloss. Wenn Tarsis auftaucht, wird kaum mehr ein Mensch hier sein. Viele der Wachen wollen bleiben und Mai hat gehört, dass auch ein paar Dorfbewohner nicht gehen werden.“, erzählte Alessio.


  „Aber sie können nicht bleiben. Tarsis wird sie alle umbringen.“, erwiderte Kate entsetzt.


  „Das glaube ich nicht. Sein Plan ist es die Macht zu übernehmen und nicht der einzige Mensch auf Umbria zu sein. Wenn er versucht einen von uns zu töten, dann höchstens um Jill zu rächen.“, meinte Alessio.


  „Angenommen du hast Recht.“, fing Kate an.


  „Ich bin mir absolut sicher!“, bestätigte er.


  „Ok, wenn du Recht hast, weshalb müssen dann all die Familien fliehen?“, wollte sie wissen.


  „Ganz einfach, weil wir Tarsis nicht ohne Weiteres gewinnen lassen. Wir werden die Stadt verteidigen. In Jadarit Schutz zu suchen ist der letzte Ausweg.“


  „Dann werden wir Kämpfen.“, sagte Kate mit einem unguten Gefühl in der Magengegend. Ein Kampf bedeutete immer Verletzte und wenn es Verletzte gab, würde es auch Tote geben. Wenn wenigstens Sanny bei ihnen wäre, dann hätten sie ein kleines Stückchen Sicherheit. Doch ohne ihre Heilerfähigkeit, waren sie machtlos.


  „Ich kann nicht kämpfen! Ich habe es nie richtig gelernt. Ich schaffe nicht einmal mehr die einfachsten Dinge. Meine Fähigkeit ist nutzlos. Wie soll ich da helfen Tarsis aufzuhalten?“, redete sie drauf los. Alessio kam auf sie zu und legte die Arme um sie.


  „Deine Fähigkeit ist nicht nutzlos. Du musst nur lernen sie richtig einzusetzen. Es ist ganz verständlich, dass sie geschwächt ist, nachdem was in Cairus passiert ist. Manchmal kann es Jahre dauern, bis sich eine Fähigkeit wieder ganz erholt hat.“, sagte er leise.


  „Es kann Jahre dauern?“, erschrak Kate.


  „Nein, das glaube ich nicht. Es ist ja nicht so, dass deine Gabe ganz weg ist. Du hast nur eine Blockade.“, versuchte Alessio sie zu beruhigen. „Wahrscheinlich ist es nicht mal halb so schlimm, wie du denkst.“


  „Du hast es selbst gesehen.“, entgegnete Kate trocken.


  „Das zählt nicht. Lee hat dich unterbrochen, außerdem waren viel zu viele Menschen dort. Da hätte niemand richtig üben können.“, entschied er.


  „Was für nette Ausreden.“, wisperte Kate.


  „Ok, dann eben anders. Komm mit.“, sagte er und hielt ihr eine Hand hin. Als Kate danach griff, hielt er kurz inne.


  „Das hatte ich schon fast versessen. Deine Finger sind noch nicht ganz verheilt, oder? Kein Wunder, dass du Schwierigkeiten hast.“, bemerkte er und zog sie mit sich aus dem Zimmer, in dem Pariy friedlich schlief.


  „Verrätst du mir, was du vor hast?“, fragte Kate hoffnungsvoll, als Alessio immer zwei Stufen auf einmal nehmend die Treppe hinunter sprang.


  „Wir gehen nach draußen.“, rief er ihr über die Schulter zu.


  „Mitten in der Nacht?“ Kate sah ihm ungläubig hinterher. Er blieb am Fuße der Treppe stehen und sah sich um.


  „Ist das plötzlich ein Problem für dich?“, wollte er grinsend wissen.


  „Überhaupt nicht!“, antwortete sie und beeilte sich ihn einzuholen.


  Der Schnee leuchtete schwach im Licht der Seelen und ein paar einzelne Flocken tänzelten sachte über den großen Marktplatz. Normalerweise war es Nachts heller in Brion, doch es brannten kaum Laternen vor den Häusern und ein paar riesige Wolken verdeckten den Großteil des Himmels.


  „Es ist ein wenig kalt heute.“, teilte Alessio ihr mit und nahm erneut ihre Hand in seine. Sofort spürte sie den Unterschied von ihrer zu seiner Haut. Viel kälter waren seine Finger, beinahe so kalt, wie der Schnee zu ihren Füßen.


  Alessio führte sie über die Hauptstraße zu dem verschlossenen Stadttor. Zwei bewaffnete Männer standen davor. Sie überragten Alessio ein ganzes Stück, auch wenn er nicht gerade klein war.


  „Ist etwas nicht in Ordnung, Herr?“, fragte der Rechte. Er sah aus, als würde er keinen Spaß verstehen und auch der Andere wirkte grob und unfreundlich. Wenn sie allein gewesen wäre, hätte Kate vermutlich einen weiten Bogen um die Zwei gemacht. Alessio hingegen wirkte völlig entspannt.


  „Es ist alles, wie es sein soll.“, lächelte er zufrieden. „Ich werde für ein paar Stunden die Stadt verlassen. Vor dem Morgengrauen bin ich zurück.“, sprach Alessio. Unterdessen öffnete der linke Wachtposten das Tor einen Spalt weit, gerade breit genug, dass eine Person locker hindurchschlüpfen konnte.


  Während sie hinaus ins Freie trat, ließ Kate die Augen geschlossen. Es war nur ein kurzer Moment, nicht mehr als ein paar Sekunden, doch außerhalb der Mauern schien alles anders zu sein.


  Ferne Geräusche aus dem Wald, der sich zwischen den Bergen endlos erstreckte, klangen an ihre Ohren. Sie waren fremd und vertraut zugleich.


  Sie fühlte sich leichter und befreit. Selbst der Wind roch nach Freiheit, als er ihr durch das Gesicht peitschte. Er ließ den Schnee wilder tanzen und spielte mit ihren Haaren.


  Auch die Farben wirkten kräftiger und das Licht der Seelen leuchtete heller.


  Es gab nichts Vergleichbares auf der Welt. Kate kannte keinen Ort der sie mehr beruhigte, als der Wald, ganz egal wie gefährlich er war.


  „Was denkst du?“, fragte Alessio leise, als hätte er Angst ihre Gedanken mit seinen Worten zu zerstören.


  „Es wäre wunderbar, für immer draußen im Wald zu leben, in einem kleinen Dorf, ohne Mauern und Wachen, an jeder Ecke.“, erwiderte sie genauso leise wie er zuvor.


  „Solange du mich mitnimmst, habe ich nichts dagegen.“, warf Alessio ein. Kate nahm seine Hand.


  „Es war eine gute Idee herzukommen.“, flüsterte sie.


  „Ich habe mir gedacht, dass es dir hier sicher leichter fällt, an deiner Gabe zu arbeiten. In dieser Sache bist du meiner Schwester ein bisschen ähnlich. Mai liebt es draußen zu sein und sie kann nur in einem Zimmer schlafen, in dem es eine direkte Verbindung nach draußen gibt.“, erklärte Alessio.


  „Deshalb hat sie in Jadarit auf einen Balkon bestanden.“, erinnerte Kate sich.


  „Richtig. Das ist der erste Grund und der Zweite ist ohne Zweifel Jeremie. Bereits bevor sie zusammen waren, hat er sich heimlich Nachts mit ihr getroffen. Jill war unglaublich wütend, als sie es eines Tages herausgefunden hat. Mai hat riesigen Ärger bekommen, aber davon abgehalten, sich mit Jeremie zu treffen, hat es sie trotzdem nicht. Er kam weiterhin jede Nacht, mit der Ausnahme, dass sie vorsichtiger waren und Jill sie kein weiteres Mal erwischt hat.“, berichtete Alessio. „Jedenfalls habe ich bei dir das Gefühl, du würdest am Liebsten gar nicht erst in ein Gebäude reingehen, wenn du keinen Grund dazu hättest. Stelle man dich vor die Wahl, dann würdest du dich sicherlich dafür entscheiden, den Rest deines Lebens unter freiem Himmel zu schlafen und das Einzige, was dich in ein Haus zwingen würde, wäre ein Sturm.“, überlegte er.


  „Oder ein Gewitter.“, fügte Kate hinzu.


  „Was auch immer das ist.“, bestätigte Alessio lächelnd. Sie hatte schon einmal versucht es ihm zu erklären, doch am Ende hatte er sich einfach damit abgefunden, es als etwas Gefährliches anzusehen, dass nur auf der Erde existierte.


  „Ich habe selbst noch nie genauer darüber nachgedacht, aber für mich klingt es einleuchtend. Ich bin viel lieber draußen, an der frischen Luft, als irgendwo sonst. Besonders in großen Städten halte ich es nicht sehr lange aus. Aus diesem Grund, sind meine Eltern auch mit mir aufs Land, in ein kleines Dorf gezogen.“, erzählte sie ihm.


  „Du vermisst sie sehr, nicht wahr?“, fragte Alessio und ließ sich auf einem abgebrochenen Baumstumpf nieder.


  „Anfangs habe ich sie so vermisst, dass ich an nichts anderes mehr denken konnte. Nachts habe ich ständig von dem Autounfall geträumt und es war jedes Mal schrecklicher. Die Zeit war nicht leicht, aber jetzt ist es über fünf Jahre her und seit ich in Umbria bin, muss ich viel seltener an sie denken. Es ist immer noch traurig und ich vermisse sie, aber ich kann damit umgehen.“ Kate setzte sich auf den Boden und lehnte sich mit dem Rücken gegen seine Beine.


  „Manchmal stelle ich mir vor, wie mein Leben verlaufen wäre, wenn Jill meine Familie nicht ermordet hätte.“, sagte Alessio.


  „Wir wären uns vermutlich nie begegnet.“, überlegte Kate.


  „Wie kommst du darauf? Natürlich hätten wir uns getroffen.“, widersprach er. Kate schüttelte den Kopf.


  „Jill hat Mai aufgenommen und Mai hat mich nach Brion gebracht.“, erinnerte sie ihn.


  „Mai hat eine Fähigkeit. Vorausgesetzt ihre Mutter hätte in unserem Königreich gelebt, dann wäre sie nach Brion gekommen, um hier zu lernen. Spätestens da wäre sie mir aufgefallen. Wir wären Freunde geworden und ich hätte dich trotzdem kennen gelernt.“, entschied Alessio. Kate beließ es bei einem Lächeln. Immerhin war es unwichtig, was passiert wäre. Wichtig war nur, dass sie in diesem Augenblick bei ihm sein konnte. Sie spürte, wie er ihr sachte über das Haar strich. Seine Finger waren wie kühles Wasser, an einem heißen Sommertag. Sie verwischten ihre Sorgen und ließen nichts zurück, als ein Gefühl der Sicherheit und der Entspannung.


  Sie betrachtete den Schnee, eiskalt und farblos verdeckte er alles.


  „Bitte, versuch es.“, flüsterte Alessio leise. Unbewusst hatte sie eine Hand auf den weißen Untergrund gelegt. Sie vergrub ihre Finger in dem kühlen Nass und schloss die Augen. Ihre Hände zitterten leicht, nicht vor Kälte, sondern aus Angst.


  Er hatte recht, wenn sie es nicht probierte, würde sie es nie lernen. Es würde immer schwerer werden, sich zu überwinden die Blockade zu überspringen. Sie erinnerte sich daran, wie sie sich gefühlt hatte, als der Eispalast der Drachen eingestürzt war. Obwohl sie durch Sannys Trank geschwächt gewesen war, hatte sie unheimlich viel Kraft besessen. Das Eis hatte getan, was sie verlangte, doch damals hatte sie ausschließlich die Wärme gebraucht. Ihr eigentliches Problem war nach wie vor die Kälte.


  Sie atmete tief durch und öffnete die Augen. Alessio glitt von dem Baumstumpf und kniete sich neben sie in den Schnee.


  „Liz hat mir erklärt, dass die Kälte wie ein Kraftfeld ist, welches um mich herum schwebt. Ich muss es schaffen dieses Kraftfeld auf mich zu übertragen und das ist genau der Punkt, an dem ich immer scheitere.“, seufzte Kate.


  „Hat sie dir auch gesagt, wie du das anstellen sollst?“, fragte Alessio.


  „Nein, leider nicht. Wir hatten insgesamt viel zu wenig Zeit. Ich glaube, sie hat mir nicht mal einen Bruchteil von dem gezeigt, was ich bisher können müsste.“, überlegte sie laut.


  „Du verlangst zu viel von dir. Immerhin hast du deine Fähigkeit erst in diesem Jahr entdeckt. Jeder der auf Umbria aufgewachsen ist, hatte seine ganze Kindheit, um zu üben. Zwei Tage sind nichts!“, meinte Alessio. „Sobald das alles vorbei ist und wir uns keine Gedanken mehr um Tarsis machen müssen, werden wir Liz einen Besuch abstatten und dann verspreche ich dir, dass wir so lange bleiben, bis du all ihre Tricks gelernt hast.“ Kate musste lachen. Er tat, als wäre es nur eine kleine Unannehmlichkeit, dass ein nach Rache lüstender König samt seinem tausendfachen Gefolge, kurz davor stand Brion an sich zu reißen und jeden zu töten, der sich ihm in den Weg stellte. Tatsächlich sprach er, als wäre ihnen der Sieg sicher. Sonst kannte man dieses Verhalten nur von Mai und Lee, die stets siegessicher einem Kampf entgegentraten.


  „Dann müssen wir Lee mitnehmen.“, warf sie ein. Schon bei ihren ersten Besuch, bei Liz, hatte Lee vergeblich versucht sie in einem Kampf zu schlagen. Bis auf Mai, waren sie alle gescheitert.


  „Er hätte sicher seinen Spaß.“, stimmte Alessio zu.


  Mit dem Gedanken an Liz, versuchte Kate sich an das Gefühl des Kältezustandes zu erinnern. Sie wollte dieses Mal damit anfangen, die Kälte zu rufen, ohne direkt etwas bewirken zu wollen.


  Sobald sie sich konzentrierte, spürte sie wie die Kälte über ihre Haut kroch. Langsam, fast bedrohlich, umschloss sie ihre Haut von außen. Ihre Arme waren komplett umhüllt, als sie spürte wie ihr das Atmen schwerer fiel. Dieses Gefühl mochte sie nicht, doch sie wollte es unbedingt schaffen. Ihre Lunge füllte sich mit warmer, feuchter Luft. Ein weiteres Zeichen dafür, dass sie auf dem richtigen Weg war.


  Die Luft verharrte einen Augenblick in ihr, bevor sie langsam durch ihre Nase nach außen strömte.


  Gerade als sie glaubte, es zu schaffen, schoss die Wärme zurück, bis in ihre Fingerspitzen und vertrieb die Kälte. Sie zuckte zusammen und holte scharf Luft. Ihre Hände zitterten jetzt heftig, obwohl sie nicht fror.


  Alessio strich ihr über die Finger und hielt sie fest.


  „Alles ok?“, fragte er.


  „Ja.“, nickte Kate. Bis auf den leichten Schwindel stimmte es. „Ich versuche es gleich noch mal.“


  „Nein, tust du nicht! Es reicht für heute.“, entschied Alessio.


  „Ich sagte doch, dass es mir gut geht.“, erwiderte sie.


  „Das glaube ich dir auch, aber du solltest deine Hände dennoch schonen.“ Er hielt ihre Handflächen nach oben. Sie glühten rot und sie spürte wie sie pochten.


  


  Der Sonnenschatten Thabits

  



  „Kate! Was tust du hier?“, fragte Alessio. Er sah sie an, als überlegte er, ob er sich Sorgen machen müsste. „Du solltest doch oben, bei den Anderen, warten.“


  „Ich langweile mich. Sali und Yasuo reden über irgendwelche geschäftlichen Dinge, von denen ich nichts verstehe und Pariy schläft. Sie haben nicht mal mitbekommen, dass ich gegangen bin.“, sagte Kate und setzte sich auf seinen Schoß. Die Beiden saßen seit dem Morgengrauen, auf der Mauer, am Rande des Marktplatzes und warteten auf Neuigkeiten. Mai war vorne am Stadttor, weil sie dort, wie sie es selbst sagte, sofort hörte, wenn Tarsis mit seiner Truppe anrückte. Heute war der Tag, an dem der schwarze König angreifen würde.


  Die Stadt lag da, wie ausgestorben. Kein Laut drang durch die Gassen und nichts rühre sich. Die wenigen Menschen, die Brion nicht verlassen wollten, hatten sich in ihre Häuser zurückgezogen und die Türen verriegelt. Kate glaubte ihre Angst in der Luft zu spüren. Angst vor Folter, Angst vor Tod, Angst davor jene zu verlieren oder nie wieder zu sehen, die sie liebten. Die Meisten hofften auf Gnade. Nur wenige hatten beschlossen zu kämpfen.


  „Hier ist es auch nicht spannender.“, meinte Lee gelangweilt.


  „Lee hat vollkommen Recht. Du solltest wieder hinein gehen, bevor Yasuo auffällt, dass du nicht mehr da bist.“, entschied Alessio, legte aber im selben Moment die Arme um Kate und zog sie näher an sich. Sie lehnte sich zurück. So würde sie sicher nicht auf die Idee kommen, freiwillig zu gehen, viel lieber wollte sie bei ihm bleiben.


  „Das habe ich nicht behauptet.“, gähnte Lee wortkarg und warf sein Messer lässig in die Luft. Man sah ihn niemals ohne dieses Ding herumlaufen, dachte Kate. Selbst wenn er schlief, steckte es in einem Gürtel, den er jede Nacht trug. Sie hatte sich schon oft gefragt, wie er es schaffte einzuschlafen. Sie selbst würde kein Auge zukriegen, wenn sie so dicht am Körper eine Waffe tragen müsste. Die Angst sich mit dem Messer versehentlich selbst zu verletzen, war zu groß. Zum Glück würde es nie dazu kommen, denn auch Alessio würde es ihr nie erlauben.


  „Wenn es wenigstens nicht so kalt wäre.“, beschwerte Lee sich und starrte zum Himmel, wo die Sonne Thabit an ihrem höchsten Punkt stand. Mittlerweile, konnte sie die verschiedenen Sonnen gut auseinanderhalten. Ihre Größen und Farben ähnelten sich teilweise und je nach Wolkenbehang und Tageszeit, war es schwieriger sie zu unterscheiden, doch mit der Zeit, entwickelte man ein Gefühl dafür. Wie passend, dachte Kate, dass ausgerechnet an einem Tag wie diesem, die Sonne des Krieges ihr Licht auf die Stadt warf. Entweder es war reiner Zufall oder Tarsis liebte dramatische Auftritte.


  Heute sah sie die Tatsache, dass es nicht schneite, ausnahmsweise einmal positiv. Frischer Schnee erschwerte das Gehen und schränkte die Sicht ein.


  „Mir ist nicht kalt.“, grinste Alessio. Lee warf ihm einen gespielt bösen Blick zu.


  „Ha.“, machte er. „Wenn du mir Kate ausleihst, ist mir auch nicht mehr kalt.“


  „Vergiss es.“, knurrte Alessio leise und vergrub das Gesicht in ihren Haaren. Seine Anwesenheit war so viel beruhigender, als alle Worte dieser Welt. Nicht einmal Pariys schlafendes Gesicht hatte das Unbehagen lindern können.


  „Verstehe ich das richtig, ich darf bleiben?“, wollte Kate wissen. Lee lachte.


  „Hmm.“, brummte Alessio nur regungslos.


  „Hmm ja, oder hmm nein?“, fragte sie grinsend, obwohl sie seine Antwort kannte.


  „Na los, geh wieder rauf.“, seufzte er und ließ sie los. Kate erhob sich, verschränkte die Arme vor der Brust und schob schmollend die Unterlippe vor. Sie wollte nicht sofort nachgeben.


  „Kann ich nicht wenigstens bleiben, bis Mai das Zeichen gibt?“, versuchte sie es weiter.


  Alessio sah sie ernst an.


  „Darüber haben wir gestern ausführlich gesprochen.“


  Das hatten sie wirklich. Bestimmt drei Stunden ihrer Planung hatten sie nur mit der Frage verbracht, welche Möglichkeiten sie hatten ihre Sicherheit zu gewähren, ohne dass sie vorzeitig die Stadt verlassen musste. Alessio hatte vorgeschlagen, Kate unter Mais Aufsicht ein wenig außerhalb der Stadtmauern unterzubringen. Seine Schwester bestand jedoch darauf Tarsis persönlich ihre Abneigung, wie sie es ausdrückte, zu präsentieren. Bei Lees Idee, es noch einmal mit der Küche zu versuchen, hatte Kate Augenblicklich protestiert. Sie wollte kein weiteres Mal freiwillig ihre Zeit mit Rosie verbringen, wenn es nicht zwingend notwendig war und erst recht nicht jetzt, wo diese die Wahrheit kannte.


  Ein greller Pfiff zerschnitt ihr das Trommelfell. Das war Mais Zeichen, der schwarze König rückte an.


  Lee sprang auf und zog sein Schwert so schnell, dass einem von dem bloßen Anblick schwindelig werden konnte.


  „Mach das du hier wegkommst.“, rief Alessio Kate zu und rannte Lee hinterher. Seine Haut war überzogen mit den kleinen weißen Drachenschuppen, die ihn vor jeglichen Verletzungen schützten.


  Kates Herz raste vor Angst. Für ein paar Sekunden stand sie nur nutzlos da und starrte Alessio nach, wie er verschwand, dann rannte auch sie. Ohne dass sie darüber nachdenken musste, trugen ihre Füße sie zurück ins Schloss. Letztendlich siegte offenbar die Vernunft, vielleicht war es auch einfach die Angst. Kate konnte es nicht genau sagen.


  Sie stürmte die Treppen hinauf, in die dritte Etage und hetzte über den Flur, zurück in das Zimmer, indem Sali, Yasuo und Pariy warteten. Sie riss die Tür schwungvoll auf und knallte sie so heftig hinter sich zu, dass Pariy aus dem Schlaf hochschreckte und Yasuo zusammenzuckte. Nur Sali blieb unbeeindruckt. Sie hob gelassen den Kopf und sah sie aufmerksam an.


  „Wo bist du gewesen?“, fragte sie freundlich. Es klang weder vorwurfsvoll noch wütend. Kate versuchte ruhig zu atmen und setzte sich auf einen nahe gelegenen Stuhl.


  „Sie kommen.“, keuchte sie und presste sich die Hand auf den Brustkorb, um so ihr schnell schlagendes Herz zu beruhigen, denn sie hatte das ungute Gefühl, als wolle es ihr aus dem Leib springen. Sie spürte ein Stechen in der Seite, weil sie zu hastig gerannt war. Sie schaffte es nicht länger, als drei Atemzüge ruhig sitzen zu bleiben. Also stand sie wieder auf und ging hinüber zu Pariy, die mit verwirrtem Blick in dem Bettchen saß, welches sie extra in den Saal getragen hatten.


  „Ach, sie sind schon da?“, fragte Sali ruhig, erhob sich und ging zum Fenster. Sie sprach, als würde sie über Gäste reden, die sie eingeladen hatte und nicht über einen brutalen König, der sich nach Rache sehnte.


  Yasuo schwieg noch immer, während Kate die verstörte Pariy aus ihrem Bettchen hob und an sich drückte. Sie strich der Kleinen eine Haarsträhne aus dem Gesicht und fing an sie auf und ab zu wippen. Es beruhigte vor allem sie selbst ein wenig, wenn auch nur für den Moment.


  „Vielleicht sollte ich doch hinuntergehen und sie unterstützen.“, überlegte Sali mit abwesendem Blick, aus dem Fenster. Kate wollte zu ihr gehen, um ebenfalls hinauszusehen, aber sie hatte zu große Angst etwas zu sehen, dass ihr nicht gefiel.


  „Ich dachte, ihr haltet nichts vom kämpfen.“ sagte Yasuo, der seine Stimme endlich wiedergefunden zu haben schien. Er selbst war auf Alessios Bitte hin im Schloss geblieben. Kate war sich unsicher, ob sie es Yasuo zutrauen würde zu kämpfen. Sie konnte sich ihn nicht mit einem Schwert vorstellen. Diesen Gedanken hatte sie nicht etwa, wegen seines Alters, sondern mehr wegen seiner Art.


  Er war stets fürsorglich und besorgt.


  Sali trat vom Fenster zurück.


  „Ihr habt Recht, ich bin absolut dagegen, sich gegenseitig mit Waffen zu bekämpfen. Dennoch war mein Lehrer immer sehr begeistert, von meinem Umgang mit einem Bogen.“, lächelte sie freundlich. Kate verstand nicht, wie die Beiden ruhig bleiben konnten, während unten vor der Stadt Alessio, Mai und Lee, gemeinsam mit den Soldaten nur darauf warteten, dass Tarsis mit seinen Kämpfern aus dem Wald trat. Sie selbst wusste schon nicht mehr, wie sie sich fühlte und auch Pariys Anwesenheit half nur gering.


  „Nun, ich schlage vor, ihr tut, was ihr für richtig haltet und ich werde in der Zwischenzeit die Schlossbewohner informieren.“ Mit diesen Worten verließ Yasuo den Raum. Er schien völlig vergessen zu haben, dass er Alessio versichert hatte, er würde einen Blick auf Kate werfen. Es störte sie nicht, dass er sie mit Sali allein ließ, aber sie ging davon aus, dass es ihm im Nachhinein leid tun würde. Er ähnelte Alessio in einigen Punkten, aber eben nicht in allen. Ein Versprechen zu vergessen, käme Alessio nie in den Sinn und vermutlich dachte er selbst jetzt an sie. Hoffentlich machte er sich nicht zu viele Sorgen. Es würde ihn nur ablenken.


  „Kate, du bist ganz blass. Möchtest du lieber, dass ich hier bei dir bleibe?“, fragte Sali fürsorglich. Hastig schüttelte Kate stumm den Kopf. Sie hatte das ungute Gefühl sich übergeben zu müssen, wenn sie den Mund öffnete.


  „Wenn du möchtest, nehme ich dich mit nach unten, egal was Alessio gesagt hat. Manchmal übertreibt er es ein bisschen, finde ich, du bist schließlich kein kleines Kind. Wenn es dich beruhigt, ich passe schon auf, dass dir nichts geschieht. Pariy bringen wir zu einer der Mägde, in die Küche. Dort wäre sie sicher.“, schlug Sali vor. Kate schüttelte erneut schweigend den Kopf und versuchte ein Lächeln zu Stande zu bringen. Es wollte ihr nicht recht gelingen. Die Idee, Pariy in einer solchen Situation bei einer völlig Fremden zu lassen, gefiel ihr gar nicht. Sie war generell eher in sich gekehrt und reagierte kaum auf andere Menschen, da konnte Kate es unmöglich verantworten, sie alleine zu lassen.


  Pariy, die den Aufruhr nicht verstand, griff mit ihren winzigen Fingern nach Kates Hand und hielt sie fest.


  Kate war sich nicht sicher, ob diese Geste, von Pariys eigener Angst her rührte oder ob sie nur Kates Unbehagen und ihre Sorgen fühlte.


  „Ok.“ Sali lächelte. „Ich werde nicht lange fort bleiben. Kate passt auf dich auf.“ Sie küsste Pariy zum Abschied auf die Wange, bevor sie wie Yasuo zuvor auf dem Flur verschwand.


  Mit leisem Klicken fiel die Tür ins Schloss. Kate war allein. Selbst Pariys Anwesenheit vertrieb das Gefühl der Einsamkeit nicht, welches sich wie dichter Nebel in dem kleinen Saal ausbreitete.


  Kate lief zu dem Fenster, an dem Sali vorhin gestanden hatte und sah hinaus.


  „Mist.“, fluchte sie leise. Von dieser Seite aus, konnte man ausschließlich in den großen Innenhof gucken, indem sie vergeblich versucht hatte, an ihrer Fähigkeit zu arbeiten.


  Wie sollte sie irgendetwas von dem Kampf mitbekommen, wenn sie in diesem Zimmer bleiben musste. Enttäuscht schob sie den schweren Vorhang zu und wandte ihm den Rücken zu. Es musste noch eine andere Möglichkeit geben, das Geschehen zu verfolgen, oder wenigstens das Wichtigste zu erfahren.


  Sie stellte sich vor, wie die Tür aufging und Alessio herein kam, unverletzt natürlich, dank seiner Fähigkeit seinen Körper mit Drachenschuppen zu schützen. Er verkündete, dass Tarsis besiegt und es endgültig vorbei war. Umarmen und küssen, würde sie ihn, vor Erleichterung, dass sie gewonnen hatten.


  Dann würde Lee damit prahlen, wie er ganz allein die meisten der Angreifer zu Fall gebracht hatte, während Mai ihr wehmütig erzählte, dass die Gegner sich gar keine richtige Mühe gegeben hätten. Sie hätten geradezu darum gebeten zu sterben. Vielleicht würden Lee und Mai versuchen sich gegenseitig zu übertrumpfen, wer der bessere Kämpfer war und sie selbst könnte einfach nur glücklich sein.


  Weshalb konnte es nicht so leicht sein, dachte Kate traurig und sah Pariy an. Die schien nichts von der Gefahr mitbekommen zu haben. Ihr Gesicht war entspannt und ruhig. Kate fragte sich öfter, was in dem Mädchen vorging und ob sie alles verstand, was man ihr sagte.


  In ihrer Entwicklung lag sie weit zurück. Sie war kleiner, als andere Kinder in ihrem Alter. Natürlich wusste keiner genau, wie alt sie wirklich war, aber Susann hatte gemeint, Pariy müsse ungefähr vier dreiviertel Jahre alt sein. Demnach war sie kein Vergleich zu Gleichaltrigen.


  Noch immer war sie viel zu dünn und wog kaum mehr, als eine zweijährige. Ihr Zustand hatte sich in den letzten Tagen sehr gebessert und sie wirkte nicht länger völlig abgemagert.


  Die Farbe ihrer Haare hatte die grauen Strähnen mittlerweile komplett überdeckt. Ihre Augen strahlten so intensiv, dass die Leute ihre Blicke nicht von ihnen abwenden konnten. Nur ihre Haut hatte die Blässe nicht verloren. Grau und farblos wie sie war, konnte man meinen, sie wäre aus Stein.


  Pariy wirkte oftmals hilflos, wenn man sie ansah, denn nicht nur körperlich war sie in ihrer Entwicklung zurückgeblieben. Sie sprach kaum und falls sie es doch tat, waren es keine vollständigen Sätze. Sie drückte sich hauptsächlich durch Körpersprache und vereinzelte, undeutlich formulierte Worte aus. Dabei nutzte sie beinahe ausschließlich ihre Geburtensprache. Sali war zu nachgiebig. Immer wenn sie mit Pariy sprach, passte sie sich ihrer Sprache an. Wie sollte sie dabei etwas lernen?


  Ansonsten konnte sie gut mit der Kleinen umgehen, auch wenn Kate hin und wieder das Gefühl hatte, dass Sali sich des Öfteren eine Auszeit wünschte. Wahrscheinlich war sie deshalb hinunter gegangen. Kate konnte sie sich beim besten Willen nicht mit einer Waffe in der Hand vorstellen. Es gab keinen Menschen, der jedem Einzelnen so viel Respekt entgegen brachte, wie sie.


  In Gedanken fragte Kate sich, ob Sali jemals wirklich kämpfen gelernt hatte. Wenn ja, dann sicher nur, weil es dazugehörte, wenn sie eines Tages ihren Platz als rechtmäßige Thronerbin von Jadarit einnehmen wollte.


  „Ich muss wissen, was unten vor sich geht.“, teilte Kate Pariy mit. Wenn sie schon nicht dabei sein durfte, wollte sie wenigstens die Möglichkeit haben, etwas zu sehen.


  Sie schritt auf die Tür zu. Mit leisem Knarren schwang sie auf. Jedes kleine Geräusch klang bedrohlich laut, in dem menschenleeren Korridor.


  Das Pfeifen des Windes vermischte sich mit dem Rascheln der Vorhänge, welche die Fenster umrahmten. Sie stellte Pariy auf ihre Füße und sah hinaus.


  Draußen hatten sich ein paar riesige graue Wolken vor die Sonne geschoben.


  Dadurch wirkte es ungewöhnlich dunkel im dritten Stock, weil die Kerzen um die Mittagszeit noch nicht brannten.


  Enttäuscht trat Kate von der Scheibe zurück. Selbst von hier aus, konnte man die Hauptstraße nicht erkennen. Die vielen Dächer versperrten ihr die Sicht.


  „Es sieht ganz so aus, als müssten wir uns woanders ein Fenster suchen.“, sagte sie zu Pariy, die ihre Nase an das Glas gedrückt hatte. Als sie sich umdrehte und nach Kates Hand griff, hinterließ sie Fingerabdrücke auf der sonst markelosen Scheibe.


  Gemeinsam liefen sie den Gang entlang, wobei Pariy an jedem Fenster stehen blieb, um hinauszusehen. Offenbar hielt sie das Ganze für ein neues Spiel.


  Die Ruhe im Schloss und ihre Unwissenheit, darüber wie es den Anderen erging, machte Kate mit jedem Schritt nervöser. Daher war es auch kein Wunder, dass sie erschrocken zusammenfuhr, als hinter ihnen eine Tür laut zuknallte. Reflexartig drehte sie sich um und verbarg Pariy hinter sich, um sie vor möglichen Angreifern zu schützen. Erleichtert atmete sie auf, als sie erkannte, wer in dem düsteren Korridor aufgetaucht war.


  Es war nur Rosie, die bei Kates Anblick schuldbewusst den Kopf einzog.


  „Entschuldigung.“, murmelte sie leise und wollte schon gehen.


  „Hey, Rosie. Warte doch mal.“, rief Kate sie zurück. Sie hatten sich nicht mehr gesehen, seit Kates Geschichte aufgeflogen war. Doch egal, wie sehr es sie gefreut hatte, Rosies Gerede über Alessio und ihre hochnäsige Art losgeworden zu sein, gehörte sie nicht zu den Menschen, denen das Schicksal Anderer völlig egal war.


  Außerdem erinnerte diese Situation sie an Claire. Auch sie war lange Zeit hinter Alessio hergelaufen und hatte versucht ihn zu beeindrucken. Dass er sich jedoch mehr für Kate interessierte, hatte einen Keil der Feindseligkeit zwischen sie und Claire gebracht.


  Jetzt war Claire tot, weil sie ihr das Leben gerettet hatte und Kate fühlte sich schlecht, da sie nie richtig versucht hatte Claire zu verstehen. Wer weiß, vielleicht wären sie unter anderen Umständen sogar Freundinnen geworden.


  „Was gibt es denn?“, fragte Rosie. Sie war stehen geblieben und sah Kate mit einer Mischung aus Neugier und Misstrauen an.


  „Wie ich sehe hast du dich wirklich entschieden hier zu bleiben, trotz der Gefahren.“, stellte Kate fest.


  „Natürlich, dieses Schloss ist mein Zuhause. Ben und die Anderen sind meine Familie. Solange sie in Brion sind, werde ich ebenfalls bleiben. Ist es bei dir nicht genauso?“, wollte sie wissen. Soweit Kate wusste, hatte Rosie sich von ihren Eltern abgewandt. Sie waren damals nicht damit einverstanden gewesen, dass ihre jüngste Tochter zu arbeiten begann, obwohl sie noch ein Kind war. Doch es war immer Rosies Traum gewesen hier zu wohnen, selbst wenn sie dafür das Leben einer einfachen Küchenmagd in Kauf nehmen musste.


  „Ja, bei mir ist es nicht anders.“, bestätigte Kate und dachte an Mai und Alessio. Die Beiden waren ihre Familie hier und sie würde es gegen nichts in dieser oder einer anderen Welt eintauschen wollen.


  Pariy klammerte sich mit ihren kleinen Händchen an Kates Hosenbein fest und wagte vorsichtig einen Blick auf Rosie.


  „Ist sie deine Tochter?“, fragte die zögernd und schenkte Pariy ein schüchternes Lächeln.


  „Nein, ist sie nicht. Sie kommt von weit her, aus einem Dorf, indem Kinder aufgenommen werden, die von niemandem geliebt werden.“, erklärte Kate und strich mit den Fingern über Pariys blondes Haar.


  „Ich habe noch nie ein verlassenes Kind getroffen.“, meinte Rosie. „Weshalb ist sie in Brion?“


  „Du stellst ziemlich viele Fragen.“, ertönte eine Stimme hinter ihnen.


  „Farris.“, hauchte Rosie und trat mit gesenktem Kopf einen Schritt zurück.


  „Guten Tag, Kate.“, grüßte er sie höflich, wie er es sonst nur bei den Bewohnern des vierten Stockes tat. „Ich hoffe, diese Magd belästigt euch nicht.“


  „Keineswegs, Farris, ich habe mich nur mit Rosie unterhalten.“, erwiderte Kate kühl und nahm Pariy wieder auf den Arm. Sie hatte das Gefühl sie vor ihm beschützen zu müssen. Vermutlich lag es an ihrer wachsenden Abneigung gegen ihn, seit sie erlebt hatte, wie grob er mit Angestellten unsprang.


  „Dann ist ja alles Bestens.“, lächelte er hochnäsig. „Dennoch. Sie brauchen dich in der Küche, Röschen.“, fügte er hinzu, wobei er versuchte Rosies Namen möglichst schmeichelhaft auszudrücken. Die nickte hastig.


  „Auf wiedersehen, Kate.“, sagte sie eilig und lief schnellen Schrittes an ihr vorbei.


  „Wie unhöflich von ihr, euch mit Namen anzusprechen.“, kritisierte Farris, sobald Rosie verschwunden war.


  „Ich wüsste nicht, weshalb sie es nicht tun sollte.“, antwortete Kate barsch und machte sich auf den Weg zu den Treppen. Farris begleitete sie unaufgefordert.


  „Die Regeln besagen, dass die Angestellten verpflichtet sind, die Bewohner des vierten Stocks zu respektieren, indem sie diese mit einem Titel und nicht mit deren Namen ansprechen.“, betete Farris mit erhobenem Zeigefinger.


  „Gibt es auch Regeln, die den Mitgliedern der Königsfamilie erlauben, gegenüber ihren Angestellten handgreiflich zu werden?“, fragte Kate betont freundlich und stieg die Stufen hinab. Sie sah, wie die Farbe aus Farris Gesicht wich. Es war ihm offensichtlich peinlich, dass sie ihn so direkt auf die Ohrfeige ansprach.


  „Nun, ähm.“, stotterte er. „Eine solche Regel ist mir nicht bekannt, doch ich würde es nicht ausschließen. Irgendwie müssen wir durchgreifen und unsere Stellung verteidigen.“ Er versuchte sein Unbehagen hinter einem Lachen zu verstecken.


  „Ich frage mich, weshalb ihr nicht draußen seid und Brion verteidigt.“, sagte Kate, als er endlich schwieg.


  „Einer muss hier im Schloss die Stellung bewahren und acht geben, dass nichts passiert.“, tat er hochwichtig.


  „Ist das nicht Yasuos Aufgabe?“, stellte Kate sich unwissend. Farris Lächeln geriet erneut ins Wanken.


  „Sicher doch, aber er ist kein Kämpfer.“, versuchte er sich rauszureden. „Im Falle eines Angriffes, bin ich sofort zur Stelle. Ich bin ein ausgezeichneter Krieger. Ich könnte euch beschützen.“


  „Ich denke, Alessio schätzt es nicht besonders, wenn ihr mich begleitet. Er war nicht gerade angetan, als er hörte, wie ihr mich behandelt habt.“, sagte Kate ruhig, in der Hoffnung ihn schnellstmöglich loszuwerden. Farris entsetzte Reaktion ging in einem Lachen unter.


  „Recht weise Worte, deren Bedeutung wir nicht niedriger stellen sollten, als es uns zusteht.“, erklang Mais Stimme, als sie in die Eingangshalle eintraten.


  „Ihr seid schon zurück? Ist der Kampf vorüber?“, fragte Farris überrascht und vergaß darüber hinaus offensichtlich den Schrecken über Kates Bekanntgebung. Sie lächelte ihrer Freundin erleichtert zu. Sie gesund wiederzusehen bereitete ihr die größte Freude.


  „Nein. Wir stecken mittendrin, aber Alessio hat mir verboten weiterzumachen.“, beschwerte sie sich.


  „Weshalb das denn?“, wollte Kate wissen. Es kam ihr äußerst merkwürdig vor, dass Alessio seiner Schwester das Kämpfen verbot, obwohl sie in der Lage war, selbst stärkere Angreifer mit Leichtigkeit zu besiegen. Doch das Ungewöhnliche war vielmehr die Tatsache, dass Mai auf ihn gehört hatte. Normalerweise ließ sie sich nichts sagen. Erst recht nicht, wenn es um eine Sache ging, die ihr Spaß machte. Mai liebte das Kämpfen, weil sie gut darin war zu gewinnen.


  „Ach, es ist eigentlich kaum der Rede wert. Tarsis hat mich angegriffen und irgendwie hat er es geschafft, meine Fähigkeit zu blockieren. Das ist der Nachteil an Verwandlungen. Mit der richtigen Kraft kannst du sie umkehren und Tarsis besitzt viele dunkle Kräfte. Jedenfalls hat er versucht mich umzubringen, aber ich bin auch in meiner normalen Gestalt geschickt genug, um einer Waffe auszuweichen.“, berichtete sie Schulterzuckend. Kate starrte sie mit offenem Mund an. Farris trat auf Mai zu.


  „Es war sicher schrecklich, hilflos zu sein, Maiglöckchen.“, sagte er mitleidig und legte einen Arm um sie. Mai lehnte sich von ihm weg und betrachtete ihn, als hätte er ihr etwas besonders Widerliches unter die Nase gehalten.


  „Noch ein weiteres Wort und ich zeige dir, wie hilflos ich bin.“, drohte sie ihm. Farris nahm seinen Arm von ihren Schultern und schwieg.


  „Was machst du überhaupt hier unten, Kate? Du solltest doch gemeinsam mit Yasuo auf uns warten.“, fing Mai an und klang dabei beinahe wie Alessio. Ihr fehlte nur dieser vorwurfsvolle und zugleich besorgte Blick. Kate verzichtete darauf, es ihrer Freundin mitzuteilen und entschied sich stattdessen dafür, das Thema schnell umzulenken, immerhin wollte sie wissen, was draußen vor sich ging.


  „Ich wäre ja oben geblieben, aber Yasuo ist irgendwohin verschwunden und ich wollte sehen, ob es euch gut geht.“, erklärte Kate ihr.


  „Natürlich geht es uns gut, bis jetzt jedenfalls noch, auch wenn ich sagen muss, dass es mir besser gehen würde, wenn ich...“ Viel weiter kam Mai nicht, denn Kate unterbrach sie.


  „Was willst du damit sagen, bis jetzt?“, wiederholte sie die Worte ihrer Freundin. Die Formulierung war ihr nicht entgangen.


  „Ich meine es genau so! Noch ist niemand verletzt, aber ich kann unmöglich in die Zukunft schauen. Alles könnte passieren.“, erwiderte Mai achselzuckend. Das waren nicht gerade die Worte, die Kate gerne gehört hätte. Es war sogar so, dass diese Aussage ihr nur noch mehr Unbehagen bereitete.


  „Wirklich sehr beruhigend.“, murmelte sie sarkastisch.


  „Wenn du die Wahrheit hören willst...“, flüsterte Mai und machte eine dramatische Pause, in der sie auf eine Reaktion von Kate zu warten schien. Sie nickte eilig. Sie wollte nichts lieber, als die Wahrheit hören. „Diesen Kampf werden wir niemals gewinnen und wenn wir nicht fliehen, werden wir sterben.“


  Rückblick


  Das Feuer loderte um seinen Körper, ohne ihn zu verletzen. Er flog durch die dunkle Nacht. Unter ihm jagten die Manganen durch die tiefe Schlucht. Sie waren erpicht darauf zu töten und er hatte ihnen ein Fest versprochen. Ein Freudenfest, wie sie es noch nie erlebt hatten. Vor ihm tauchte das Dorf Cairus aus der Dunkelheit auf. Klein und schwach war es. Der Palast, der es all die Jahre beschützt hatte war zerstört. Warum, wusste er nicht, aber es kümmerte ihn auch nicht. Heute würden sie sterben. Kein Drache würde jemals wieder das Sonnenlicht zu Gesicht bekommen, welches sie so vergötterten. Er würde gemeinsam mit Jill die Welt beherrschen und alle, die auf ihr lebten.


  Jetzt sah er sie. Vier große Drachen, farblos wie der Schnee. Sie kamen ihm entgegen. Vermutlich glaubten sie, ihn besiegen zu können. Er lachte gehässig, bevor er sich auf sie stürzte.


  Ihre Mäuler schnappten ins Leere und ihre Krallen streiften ihn kaum.


  Einer von ihnen traf ihn, mit den Stacheln seines Schwanzes, am Hals und fügte ihm einen winzigen Kratzer zu. Wütend schrie Tarsis auf und schlang sich um den Rumpf des weißen Wächterdrachen. Er musste viele tausend Jahre alt sein, aber Tarsis war stärker. Er presste den Wächter zu Boden und verbrannte ihm die Schuppen. Die Luft schnürte er ihm ab und versuchte ihn zu ersticken, doch bevor es gelang ihn zu töten, spürte er einen Schmerz. Ein heftiges Stechen fuhr durch seinen Kopf. Er brüllte schmerzerfüllt auf und ließ von dem am Boden liegenden Drachen ab. Blindlings stolperte Tarsis zurück. Er konnte an nichts anderes denken, als an das Stechen in seinem Kopf. Mühsam richtete er sich auf und ließ den Blick schweifen. Verschwommen sah er seine Angreifer. Einer von ihnen wich ängstlich zurück und ein zweiter beugte sich über den Ältesten. War er tot?


  Nein. Er regte sich, aber Tarsis war überzeugt, dass dieser Drache den Morgen definitiv nicht mehr erleben würde. Während die eine Drachin weiter zurückwich, kam die Andere mit erhobenem Kopf auf ihn zu. Sie war ein ganzes Stück größer, als ihre Artgenossen, doch er überragte sie alle.


  Provozierend peitschte er den Schwanz auf den gefrorenen Boden und schleuderte ihr winzige Eiskristalle entgegen. Sie senkte angriffslustig den Kopf. Tarsis lachte. Was erhoffte sie sich, ausrichten zu können. Drachinnen hatten nicht mal Hörner. Es wunderte ihn ohnehin, dass sie so schwach waren. Man erzählte sich überall, dass die Drachen das Eiswandeln beherrschten. Besonders die Wächter waren den Legenden nach wahre Meister dieser Kunst. Sie waren im Stande die ganze Welt zu beeinflussen, doch davon merkte er reichlich wenig. Vielleicht hatten sie ihre Kraft gemeinsam mit dem Palast verloren, schließlich hatte er sie all die Jahre vor der Dunkelheit seines Volkes geschützt.


  Tarsis blickte sich nach den Trümmern des einst riesigen Gebäudes um. Sie waren geschmückt mit Blut und Toten. Seine eigenen Gefolgsleute hatten sich bis auf wenige zurückgezogen. Ein paar von ihnen lagen schwer verletzt oder sogar tot auf dem Boden, doch es scherte ihn nicht.


  Auch sein vorheriges Interesse an den Drachen hatte er verloren. Stattdessen beobachtete er ein Mädchen, mit langem blondem Haar. Sie kam ihm bekannt vor, obwohl er sie noch nie zuvor gesehen hatte. Leichtfüßig kletterte sie über die Eisbrocken und schob sie mühelos bei Seite, als seien sie aus Luft. Sie suchte etwas und sie war nicht die Einzige, die sich einen Weg durch das Eis bahnte. Da waren Weitere.


  Er erkannte den Jungen sofort. Er war der fünfte Wächter und plötzlich wusste er auch, wer das Mädchen war. Jill hatte sie auf Grund ihrer Fähigkeit bei sich aufgenommen, hatte ihre Mutter getötet und es verschwiegen.


  Er machte einen Schritt in die Richtung der Beiden. Plötzlich blieb das Mädchen stehen und rief einen Namen. Sie schien etwas entdeckt zu haben. Der Wächterjunge trat neben sie.


  Tarsis suchte mit den Augen den Boden zu ihren Füßen ab. Der Anblick, der sich ihm bot, traf ihn wie ein Schlag. Er breitete seine Flügel aus und schoss auf die Gestalt zu, die regungslos zwischen Eis und Schnee gefangen war. Jills Haut war blass und farblos. Sie lag in einer großen Blutlache.


  Er beugte sich über sie und strich mit den Fingern über ihr lebloses Gesicht. Ihre Augen waren geschlossen und aus ihrem Mund tropfte eine Mischung aus Speichel und Blut.


  Die Prophezeiung hatte sich erfüllt und sie war gestorben. Weshalb hatte er zugelassen, dass sie gegangen war?


  Behutsam legte er eine Hand in ihren Nacken und schob die Andere unter ihre Beine. Schlaff wie eine Puppe hing sie in seinen Armen, als er sie hochhob.


  In seinem Inneren brodelte es.


  Ohne weiter Zeit zu verschwenden, drehte er sich auf der Stelle und verschwand in einem Feuersturm.


  Er schwor sich, dass er sich für ihren Tod rächen würde, an jedem Einzelnen.


  Rückblick ende


  


  Der Untergang

  



  Kate hielt die Luft an. Fassungslos starrte sie ihrer Freundin ins Gesicht. Mai wirkte keinesfalls besorgt. Nahezu gleichgültig strich sie sich etwas Dreck von der Jacke, als wären ihre Worte bedeutungslos.


  „Ist das dein Ernst?“, brachte Kate mit zitternder Stimme hervor. Mai hob den Kopf. Sie sah Kate an, doch ihr Blick ging durch sie hindurch. Es schien ihr demnach doch mehr auszumachen, als sie vorgab.


  „Natürlich.“, lächelte sie schwach und wandte den Blick ganz ab. Kates Gedanken überschlugen sich. Wenn Mai die Lage für bedrohlich und aussichtslos erklärte, dann hieß das nichts Gutes. Immerhin war sie diejenige, die stets siegessicher war, weit mehr noch, als Lee.


  Im Falle, dass sie die Schlacht verlieren würden, bedeutete dies das Ende. Den Fall von Brion, den Tod vieler und damit für Kate den Verlust von allem, was in ihrem Herzen einen Platz gefunden hatte. Sie konnte nicht mehr länger hier herumstehen und sich verstecken.


  Was machte es schon, dass sie nicht kämpfen konnte? Wen störte es, dass sie ihre Kräfte nicht beherrschte? Wieso sollte sie nicht hinausgehen und versuchen ihr Bestes zu geben? Wenn es ohnehin aussichtslos war, hatte sie nichts zu verlieren. Sie würden untergehen, dennoch wollte Kate nichts unversucht lassen.


  „Wir müssen etwas unternehmen.“, forderte sie Mai auf und machte einen Schritt auf sie zu.


  „Das können wir nicht! Du musst Geduld haben, Kate. Sie werden gleich hier sein.“, sagte Mai. Sie sprach von Lee, Sali und Alessio. Hunderte Male hatten sie es durchgesprochen.


  Kate sollte mit Pariy im Schloss bleiben, während die Anderen versuchten Tarsis aufzuhalten. Sollte dieses Vorhaben nicht gelingen, würden sie sich zurückziehen und gemeinsam fliehen. Tarsis wollte den Thron und den würde er bekommen, wenn Alessio sich aus Brion entfernte, damit lag es an ihm. Seine Flucht würde die Bewohner retten.


  Kate zweifelte langsam, dass Alessio sich an seinen eigenen Plan halten würde. Er war ganz verbissen darauf, Brion zu schützen. Freiwillig würde er Tarsis die Stadt nie überlassen, aber konnte er auch so dumm sein und sein Leben aufs Spiel setzen.


  Kate wusste, sie würden bis zum Ende weiterkämpfen. Jedenfalls dann, wenn es nach Lee ging. Er blieb bis zum Schluss, wenn es sein musste. Treu ergeben, tat er alles für Alessio. Es würde ihm nie in den Sinn kommen, Alessios Vorhaben zu unterbinden. Kate konnte sich von ihm keine Hilfe erhoffen.


  Was war mit Sali? Würde sie Alessio stoppen? Würde sie ihn überhaupt finden? Sie war klug und würde einen sinnlosen Kampf sicher früh genug erkennen, aber Kate konnte sich nicht darauf verlassen, dass sie Alessio vor sich selbst bewahrte. Sie schüttelte den Kopf. Vermutlich ebenso wenig, wie Lee.


  „Das kann ich nicht, Mai. Tut mir wirklich leid.“, entschuldigte sie sich im Vorfeld und drückte der verdutzt dreinblickenden Mai das Kind auf den Arm, bevor die auch nur begriff, welche Gedanken in ihr vorgingen.


  „Wovon sprichst du?“, fragte sie verwirrt.


  „Ich kann mich nicht verkriechen und warten, bis etwas passiert. Ich schaffe es einfach nicht.“, versuchte Kate zu erklären.


  „Sicher kannst du das.“, redete Mai beruhigend auf sie ein, ohne zu erkennen, wie weit Kates Überlegungen bereits ragten. Ein Labyrinth von möglichen Dingen, die sie tun konnte und all diese bedenklichen Folgen, breiteten sich weiter in ihrem Kopf aus.


  „Nein. Ich muss etwas tun.“, entschied sie. Nichts würde sie umstimmen können.


  „Was hast du vor?“, wollte Mai jetzt plötzlich doch misstrauisch wissen, aber Kate antwortete nicht. Wortlos und ohne Farris zu beachten, der noch immer stumm in der Halle stand, wandte sie sich ab und lief auf das große Eingangsportal zu. Mai war schneller, aber sie würde ihr nicht hinterherkommen, solange sie Pariy auf dem Arm hatte. Ein Glück war sie zu Kinderlieb, um das Mädchen einfach abzusetzen, oder es jemandem wie Farris anzuvertrauen.


  „Warte! Kate, komm sofort zurück.“, hörte sie Mai aufgebracht rufen. „Ahh, sie macht mich wahnsinnig.“


  Für den Moment war Kate die Wut von Mai völlig egal. Sie würde sich schon wieder beruhigen.


  Hastig rannte Kate aus den Schloss hinaus und wäre beinahe auf der vereisten Treppe ausgerutscht. Sie klammerte sich mit einer Hand am Geländer fest, um nicht zu fallen.


  Mit einem kurzen Blick über die Schulter, vergewisserte sie sich, dass Mai ihr wirklich nicht folgte.


  Die letzten vier Stufen überwand sie mit einem gezielten Sprung. Dann rannte sie weiter.


  Kate hörte die Schlacht lange, bevor sie auch nur eine Menschenseele zu Gesicht bekam. Gleich beim Verlassen des Schlosses drangen laute Stimmen an ihre Ohren, vermischt mit den harten Klängen von aufeinandertreffendem Metall.


  Unverständliche Rufe, panische Schreie und das Geräusch von über hundert paar schwerer Stiefel auf festem Schnee, dröhnte durch die Gassen der mittlerweile düsteren Stadt. Noch immer hing ein dunkler Schleier aus Wolken am Himmel und verdeckte Thabit, die Sonne der Kriege.


  Sie bog um die nächste Ecke, bevor sie wie angewurzelt stehen blieb. Ein riesiges geflügeltes Wesen ragte über die Köpfe der Soldaten hinweg, viel gewaltiger als ein Drache. Die Haut der Kreatur brannte und setzte Häuser in Flammen, die sie berührte. Noch nie hatte Kate etwas gesehen, dass einem Tier weniger glich, als dieses Monster. Die vier langen und krummen Beine waren kräftig gebaut und schienen in keinster Weise zu dem schmalen, beinahe grazilen Rumpf zu passen. Der Schwanz ähnelte noch am Meisten dem eines Drachen, doch der Kopf war nichts weiter, als eine unförmige, breite Masse aus der man nur mit Mühe ein Gesicht erkannte. Das riesige Maul war verzerrt und wies gefährlich spitze Zähne auf. Eine Nase schien das Wesen nicht zu haben, ebenso wenig wie Ohren, dennoch wirkten seine Sinne scharf und genau. Die Augen waren rund und hässlich. Wie große, schmierige Murmeln stierten sie auf die Soldaten herab. Durchzogen von gräulicher Farbe wirkten sie blind, aber Kate bezweifelte auch das.


  Sie zwang ihre eigenen Augen sich abzuwenden und ließ den Blick über die Kämpfenden wandern.


  Wo war Alessio?


  Es würde ihr nichts anderes übrig bleiben, als näher heranzugehen.


  Sie zog den Reißverschluss ihrer Jacke hoch bis zum Kinn. Weshalb hatte sie sich nicht etwas angezogen, dass sie mehr schützen konnte.


  Das brennende Ungeheuer war nicht allein. Überall zwischen den Kämpfern von Brion, sah sie die widerlichen Fratzen der Manganen. Noch nie zuvor hatte Kate einen von ihnen in der Realität gesehen. Bisher hatte Alessio ihr nur Bilder gezeigt oder sie mit Worten beschrieben. Sie besaßen menschliche Züge, auch wenn ihre Gesichter keinerlei Regung zeigten. Scharfe Krallen an ihren Pranken, machten jede Waffe überflüssig und trotzdem trugen auch sie Schwerter.


  Ohne nachzudenken stieß Kate einige von ihnen zur Seite und wich einer Waffe aus, indem sie sich duckte. Suchend drängte sie sich durch die Masse, als ginge sie der Kampf nicht das Geringste an. Sie machte sich keine Gedanken darüber, ob sie wohlmöglich verletzt wurde. Was interessierte es sie? Wichtiger war es Alessio zu finden und ihn davon abzuhalten, die Schlacht um jeden Preis gewinnen zu wollen.


  Wie sie ihn kannte, kämpfte er sicher weit vorne, gegen das geflügelte Ungetüm.


  „KATE, hier drüben.“, rief jemand. Sie wandte sich zu der Stimme um und sah Sali am Rand des Schlachtfeldes stehen. Sie winkte. Kate beeilte sich zu ihr zu gelangen, wobei sie über einen Körper stolperte, der im blutigen Schnee lag. Es war einer der Männer aus Brion, doch sie hatte keine Zeit nachzusehen, ob er noch lebte. Sie rappelte sich vom Boden auf und zwängte sich durch weitere Kämpfer.


  „Du hast dich doch entschieden herzukommen.“, empfing Sali sie und spannte den Bogen, den sie in den Fingern hielt. Ruhig hob sie ihn neben ihr schmales Gesicht und wartete. Mit dem nächsten Ausatemzug ließ sie die Sehne an ihren Fingern vorbeigleiten. Blitzschnell schoss der Pfeil durch die Menge und traf sein Ziel, mitten in den Rücken. Der Angreifer schrie und fuhr herum, während zur gleichen Zeit eine der Wachen aus Jadarit, mit dem Messer zustach. Kate drehte den Kopf schnell weg, aber sie sah das Blut trotzdem, als der Mangane stürzte. Sali griff in den Köcher und suchte mit den Augen bereits ihr nächstes Ziel.


  „Weißt du, wo Alessio ist oder hast du ihn irgendwo gesehen?“, fragte Kate.


  „Er kämpft gegen Tarsis, nehme ich an.“ Sali blickte nachdenklich zu der großen Kreatur, mit der Haut aus Feuer.


  „Das ist er? Tarsis?“, fragte Kate überrascht. Weder Mai noch Alessio hatten erwähnt, wie er aussah und wenn Kate es gewusst hätte, wäre sie niemals auf die Abmachung eingegangen. Auf den ersten Blick war zu erkennen, dass Tarsis kein Gegner war, den man mit einem einfachen Schwert besiegen könnte.


  Sie hatte sich immer einen Menschen vorgestellt, besonders nachdem was Jill ihr erzählt hatte. Sie hatte gemeint, er würde sie lieben.


  „Ja. Er nutzt dunkle Kräfte, um diese Gestalt annehmen zu können. Das macht ihn unglaublich stark. Du solltest besser hier bleiben. Bei mir kann dir nichts passieren.“, versicherte Sali ihr.


  „ACHTUNG!“, rief sie plötzlich laut und zog Kate mit sich in die Hocke. Etwas glänzendes sauste über ihre Köpfe hinweg und schlug hart gegen die Hauswand, vor der sie standen. Scheppernd fiel das Ding zu Boden. Sali streckte die Hand danach aus. Es war ein kurzer Dolch, breit und ziemlich krumm, als hätte jemand versucht, ihn in undurchdringbaren Stein zu stoßen. Die Spitze war umgebogen.


  „Hmm.“, machte Sali. „Können wir gut gebrauchen.“, entschied sie und drückte Kate die Waffe in die Hand. Kate starrte die silberne Klinge unbehaglich an und umschloss dann fest den kalten symmetrischen Griff, damit sie ihn nicht ausversehen fallen ließ.


  Sie konnte weder mit Schwertern, noch mit anderen Hieb- und Stichwaffen umgehen, aber sie beherzigte gerne die Ratschläge von Mai.


  „Eine Waffe lässt dich gefährlicher aussehen.“, wisperte sie und richtete ihre Aufmerksamkeit auf Tarsis. Er würde definitiv keine Angst vor irgendeiner Waffe haben, geschweige denn vor einer kleinen, unfähigen Eiswandlerin. Er sah aus, als gäbe es nichts auf der Welt, das ihn besiegen könnte. Was hoffte Alessio gegen ihn ausrichten zu können?


  Sali reckte den Hals.


  „Ich glaube, da hinten kommt Mai.“, teilte sie Kate mit.


  „So ein Mist.“, entfuhr es ihr. Hastig sprang sie auf und huschte zwischen zwei jüngeren Wachen hindurch, die mit der kompletten Situation völlig überfordert schienen. Mai würde sie ohne zu zögern ins Schloss zurückschleifen, bevor sie die Gelegenheit bekam, Alessio überhaupt erst zu finden.


  Den Dolch presste Kate fest an sich, als wäre er ihre einzige Hoffnung.


  Sie hatte beinahe, wie durch ein Wunder, die vorderen Reihen erreicht, da schob sich ihr einer der Manganen in den Weg. Breit und hässlich grinste er sie direkt an und fixierte sie mit seinen kleinen Augen, durch die schmalen Schlitze in seinem Helm. Ihr bleib keine Zeit nachzudenken. In ihrer Panik riss Kate den Dolch hoch und stieß zu, bevor sie einen klaren Gedanken fassen konnte. Leider kam sie nicht mal durch das glänzende Metall, auf der Brust ihres Angreifers. Ein kleiner Kratzer blieb auf der Rüstung zurück, mehr war nicht zu sehen.


  „Nicht so zimperlich. Du musst fester zustechen, mit all deiner Kraft.“ Lee stand plötzlich neben ihr. „Sieh her.“ Er nahm ihr das Messer aus der Hand und rammte es dem Manganen zwischen die Rippen. Einmal, zweimal und beim dritten Mal ließ er es in der Brust stecken, ohne dabei auch nur mit der Wimper zu zucken. Der Angreifer blickte einen Moment benommen auf den dunklen Griff, der aus seinem Körper ragte und das unaufhörlich hervorquellende Blut. Er schnappte nach Luft und sackte dann zu Boden, wo er regungslos und blutend liegen blieb.


  Das alles ging so schnell, dass Kate nicht wusste, wie ihr geschah. Die Welt schien sich im Kreis zu drehen. Rotes Blut entfaltete Muster auf weißem Schnee. Ihr wurde ganz schlecht, während die Farben zu ihren Füßen sich weiter vermischten. Die Tinte des Todes malte ein Bild voller Schmerzen, mit rascher qualvoller Leidenschaft.


  „Sag mal, bist du bescheuert?“, fuhr Alessio Lee wütend an. Seine Stimme war ebenso überraschend aufgetaucht, wie zuvor Lee und sie beruhigte Kates Kopf, trotz des Zornes, der in den Worten mitschwang. Auch das Drehen ließ langsam nach. Sie hatte keine Ahnung, wo er auf einmal hergekommen war und wie lange er in ihrer Nähe gestanden hatte. Noch immer starrte sie benommen auf den Toten zu ihren Füßen. Der Helm war verrutscht, Mund und Augen weit aufgerissen und das Blut sickerte weiter aus der offenen Wunde.


  „Wieso? Das war einer unserer Feinde. Sollte ich lieber warten, bis er auf die Idee kommt sein Schwert zu benutzen?“, verteidigte Lee seine Tat.


  Kate spürte eine Wärme an ihrem Handgelenk, nicht mehr als ein sanftes Streichen. Dann nahm sie eine Hand wahr, die sich zwischen ihre Finger schob. Sie ließ es teilnahmslos geschehen, während sie die Augen nicht abwenden konnte. Der Schnee schmolz leicht dahin und färbte sich mit jeder Sekunde dunkler.


  „Hättest du es nicht wenigstens machen können, ohne dass Kate dir dabei zugucken muss?“, schimpfte Alessio, packte sie an der Schulter und drehte sie weg, von dem Anblick des Mannes. Der Klang ihres Namens holte sie zurück. Sie hob den Kopf und sah direkt in Alessios blaue Augen.


  „Er ist..., ich wollte nicht...“, stammelte sie, ohne recht zu wissen, was sie loswerden wollte. Es fielen ihr nicht die passenden Worte ein, für ihr Empfinden.


  „Beruhige dich, Kate.“, sagte Alessio sanft und strich ihr mit den Fingern über die Wange. Sie waren eiskalt und noch immer von den blanken, weißen Drachenschuppen überzogen, ebenso wie sein Hals und seine Arme. Selbst in seinem Gesicht bestand die komplette Haut aus ihnen. Kate überlegte, wie es sich anfühlte, statt einer verletzlichen glatten Oberfläche, von einer unebenen und massiven Schutzschicht umgeben zu sein. Sie war kein zusätzlicher Ballast, wie eine Rüstung, sondern ein Teil seines Körpers. Sie selbst kannte nur das einengende Gefühl von Eis auf der Haut. Es erschwerte jede Bewegung und ließ sie schnell ermüden.


  „Hörst du mich? Ich habe gefragt, weshalb du nach draußen gekommen bist.“ Alessio blickte sie stirnrunzelnd an. Sie hatte seine Worte erst gar nicht mitbekommen, so sehr faszinierte sie seine Gabe. In ihren Augen gab es nichts Schöneres, als den Anblick seines Gesichtes, während des Einsatzes seiner Fähigkeit. Das Weiß der Schuppen, brachte die blaue Farbe seiner Augen besser zur Geltung und bot einen schärferen Kontrast zu seinem dunklen Haar.


  Sie musste sich stark zusammenreißen, bevor sie ihm antworten konnte. Sie durfte nicht vergessen, was sie von ihm wollte.


  „Ich bin hergekommen, um dir zu sagen, dass wir diesen Kämpf unmöglich gewinnen können.“, erklärte Kate. Sie fühlte sich noch immer ein bisschen benommen, aber langsam kehrte die Erinnerung zurück.


  „Wir können jede Schlacht gewinnen.“, rief Lee hinter Alessio und schubste einen Angreifer gegen einen Zweiten, so dass sie stolperten und zu Boden fielen.


  „Wie kommst du darauf?“, wollte Alessio wissen und ignorierte Lee.


  „Mai...“, fing Kate an, aber er ließ sie gar nicht erst zu Wort kommen.


  „Sie ist zu dir raufgekommen? Ich habe ihr extra gesagt, sie soll sich unten bereit halten. Was ist mit Sali und Yasuo? Haben sie dich einfach gehen lassen oder bist du gar nicht erst hinauf gegangen?“, fragte er weiter.


  „Zuerst einmal, Sali ist hier und kämpft selbst dort hinten. Yasuo ist gegangen, um irgendetwas zu klären und Mai ist nicht hinauf gekommen. Ich war bereits unten, weil mich die Unwissenheit und Einsamkeit aufgefressen haben.“, schilderte Kate ihm die Situation knapp. Langsam wurden ihre Gedanken tatsächlich wieder klar.


  „Weiterhin sieht jeder Blinde, dass der Kampf aussichtslos ist. Du kannst Tarsis nicht besiegen. Wenn ich vorher gewusst hätte, dass er dieses, dieses Monster ist...“ Kate zeigte auf die riesige Kreatur. „ dann hätte ich dem Plan niemals zugestimmt. Das weißt du ganz genau!“ Alessio starrte sie stumm an. Er schien zu überlegen, was er darauf erwidern konnte. Sie hätte nicht sagen können, ob er ihr beipflichten wollte, oder nach Argumenten suchen wollte, um doch noch Recht zu bekommen.


  „Könntet ihr eure Krise eventuell auf später verlegen und mir helfen?“, rief Lee laut dazwischen. Er lag am Boden. Gleich drei von Tarsis Anhängern hatten sich auf ihn gestürzt. Grob riss Alessio einen der Manganen zurück, während Lee einem Weiteren kräftig in den Bauch trat. Der Angreifer stolperte zurück, doch der Dritte wich ihm aus.


  Er verpasste Lee mit seinem Schwert einen heftigen Schlag in die Seite. Kate schrie auf und presste sich die Hände vor den Mund, als sie sah, wie im selben Augenblick das Blut aus der Wunde hervor schoss, viel heftiger, als bei dem Manganen, den Lee getötet hatte. Er fluchte laut und krümmte sich zusammen. Alessio stürzte auf die Beiden zu, hob das Schwert auf und stieß es mitten in das Herz des Manganen. Dann kniete er sich neben Lee.


  „Alles in Ordnung?“, schrie er und versuchte irgendetwas zu erkennen. Mittlerweile war es noch viel lauter geworden. Kate verstand nicht, was Lee antwortete, doch es war ihr auch egal. Tarsis hatte sich plötzlich zu ihnen umgedreht und fixierte jetzt mit seinen großen, verquollenen Augen Alessio, der mit dem Rücken zu ihm, auf dem Boden saß. Kate überlegte nicht lange. Sie lief auf das riesige Monster zu, bückte sich und hob einen heruntergefallenen Helm auf.


  „Hey!“, brüllte sie Tarsis an und schleuderte ihm das Metall entgegen. Der Helm traf ihn direkt an seinem breiten, unförmigen Kopf. Tarsis drehte den Hals und starrt in ihre Richtung.


  „Was tust du da, Kate?“, hörte sie Alessio rufen.


  „Du musst Lee hier wegbringen.“, schrie sie zurück, ohne ihn anzusehen. Sie wich hastig zurück, als Tarsis einen Schritt auf sie zumachte. Sie brauchte fünf, für einen seiner mächtigen Schritte.


  Aus den Augenwinkeln erkannte sie, dass Alessio keine Anstalten machte, Lee zu helfen.


  „Was willst du von mir, kleines Mädchen?“, dröhnte eine tiefe, rauchige Stimme aus dem Schlund des in Flammen stehenden Ungeheuers. Sie wagte einen erneuten Blick zu Alessio und atmete erleichtert auf. Sali war da und half ihm Lee hochzustemmen. Er war weiß, wie der Schnee, aber noch lebte er.


  Tarsis folgte ihrem Blick und schlug wütend mit dem Schwanz um sich. Er durfte das Interesse an ihr nicht verlieren, dachte Kate, sonst würde er Alessio vermutlich doch angreifen.


  „Ich bin es, die du suchst!“, schrie Kate so laut sie konnte. „Ich habe sie umgebracht.“


  Tarsis Kopf fuhr herum und er richtete seine zu schmalen Schlitzen verengten Augen auf sie.


  „Du bist Alexas Tochter!“, grollte die tiefe, unmenschliche Stimme. Kate nickte nur. Sie brachte keinen Ton heraus. Die Angst schnürte ihr die Kehle zu. Aus Tarsis Innerem drang ein kaltes Lachen. Kate stolperte rückwärts und fiel in den Schnee. Auf einmal kam ihr die Idee nicht länger klug vor.


  Wie sollte sie da wieder rauskommen?


  Auf allen Vieren kroch sie rückwärts, während Tarsis die Flügel ausbreitete und immer näher kam. Gleich würde er sie einfach niederbrennen, schoss es ihr durch den Kopf.


  Als er bereits ganz nah war, erschien ein Wirbel aus Flammen, um seinen Körper herum. Kate hielt sich schützend die Hand vor die Augen, bis das Licht erlosch.


  Sie ließ den Arm sinken und sah einen Mann vor sich stehen. Er hatte längeres schwarzes Haar und trug einen Mantel, rot wie Blut. Er war groß und breit gebaut und ungefähr in Jills Alter. Feindselig blickte er auf sie hinab.


  „Du hast meine Familie zerstört und jetzt werde ich dich zerstören.“, sagte er bedrohlich. Seine Stimme klang menschlicher, aber nicht weniger gefährlich. Noch immer überrascht von Tarsis Verwandlung, konnte Kate keinen klaren Gedanken fassen. Langsam beschlich sie das Gefühl, nicht länger völlig machtlos zu sein. Er war ein Mensch und das bedeutete, sie konnte etwas gegen ihn ausrichten. Instinktiv legte sie die Handflächen auf den Boden und sammelte all die Wärme in ihnen, die noch in ihrem Körper war. Sie konzentrierte sich auf den Schnee zu seinen Füßen.


  Plötzlich brach der Boden unter ihren Händen zusammen. Der Schnee schmolz zu Wasser und breitete sich rasend schnell vor ihr aus. Ein kleiner See, mit einem Durchmesser von gerade mal drei Metern. Das Wasser war nicht tief, doch es reichte, um Tarsis bis zu den Knöcheln versinken zu lassen. Kate sprang auf und rannte los. Zu gerne hätte sie ihn festgefroren, doch dafür reichte ihre Kraft nicht, das wusste sie.


  Tarsis Verwirrtheit brachte ihr den Vorsprung, den sie brauchte.


  Sie versuchte all die Toten auszublenden, die vor den Mauern Brions gefallen waren. Der größte Teil von ihnen war auf Alessios Seite gewesen. Sie alle hatten für ihr Land oder ihren König gekämpft. Die wenigen Männer von Tarsis, die gestorben waren, waren ein schwacher Trost für all die Opfer.


  Sie erreichte die Treppe zum Schloss. Diesmal war sie auf die gefrorenen Stufen vorbereitet. Problemlos eilte sie hinauf.


  Sie hatten das Portal hinter sich fast ganz geschlossen, nur ein schmaler Spalt stand noch offen. Kate schlüpfte geschickt hindurch. Dunkelheit empfing sie.


  „KATE.“, hörte sie Alessios Stimme neben sich. Bevor sie irgendetwas sagen oder tun konnte, schlang er seine Arme um sie und drückte sie an sich.


  „Bist du wahnsinnig geworden, mir solch eine Angst einzujagen?“, schimpfte er. Hinter ihr schob jemand laut polternd die Eingangstür zu.


  „Nicht nur dir.“, knurrte Mai zustimmend.


  „Wo ist Lee?“, fragte Kate, die keine Lust hatte ihre Tat zu rechtfertigen. Sie wusste selbst, dass es eine Dummheit gewesen war. Allerdings hatte sie heute nicht als Einzige ihr Leben riskiert.


  „Yasuo und Sali warten hinten mit ihm.“, erklärte Alessio und griff nach ihrer Hand. „Wir müssen uns beeilen. Tarsis wird sich nicht lange von der Tür aufhalten lassen. Kommt mit.“, forderte er die beidem Mädchen auf, ihm zu folgen. Kate schloss die Augen, weil sie dann die Schwärze leichter ertrug, die sich auf ihr Gesicht presste. Alessios Hand hielt sie fest umklammert, während sie ihm blind nachlief. Ihre Schritte hallten laut von den Wänden wieder. Das Geräusch ihres raschen Atems übertönte das rasende klopfen ihres Herzens.


  „Nach rechts.“, rief Mai dicht hinter ihnen. Vermutlich konnte sie sich, dank ihrer Fähigkeit, selbst im Dunkeln bestens orientieren.


  „Wie weit ist es?“, fragte Kate.


  „Ein Stückchen noch, wir haben es bald geschafft.“, erwiderte Alessio. Sie bogen noch zweimal ab.


  „Achtung, gleich kommt die Tür.“, warnte Mai und sie verlangsamten ihren Schritt.


  Alessio blieb stehen, ein Klicken erklang und grelles Licht blendete Kate, als sie die Augen öffnete. Sie mussten hinter dem Schloss sein. Hier gab es nichts, als ein paar vereinzelte Bäume und Schnee zwischen der Rückseite des Schlosses und der Stadtmauer. Ein Drache stand nicht weit entfernt von ihnen. Sali kniete neben ihm im Schnee, während Pariy die kleinen Hände nach der Schnauze des großen Tieres ausstreckte.


  „Ein Glück, es geht allen gut.“, seufzte Sali auf und kam auf sie zu.


  „Ja, wir fühlen uns wunderbar.“, kommentierte Lee. Er lehnte mit geschlossenen Augen an der Steinwand und presste sich die Hände auf die Seite.


  „Ist es sehr schlimm?“, fragte Mai besorgt und hockte sich neben ihn.


  „Wenn er nicht schnellstens zu einer Heilerin kommt, wird er verbluten.“, berichtete Yasuo.


  „Es gibt aber zur Zeit keine Heiler in Brion.“, stellte Alessio ungeduldig fest.


  „Wir können ihn nach Jadarit bringen.“, schlug Sali vor. „Dort haben wir Heilerinnen.“


  „Er kann aber nicht aufstehen.“, meinte Mai.


  „Vielleicht können wir die Blutung stoppen und es verbinden, dann könnte er es schaffen. Wie lange braucht der Drache?“, fragte Kate und setzte sich neben sie.


  „Heute Abend wäre er spätestens dort.“, sagte Alessio.


  „Ok, wenn wir uns beeilen, könnte es klappen.“, stellte Kate fest. Mai sah sie ratlos an.


  „Lass mich mal sehen.“, forderte Kate. Mai machte ihr hastig Platz. Lee nahm vorsichtig die Hände von der Wunde und betrachtete sie. Zwischen den Stofffetzen und all dem Blut, konnte man kaum etwas erkennen.


  „Gib mir sein Messer, Mai.“, entschied sie. Mai gehorchte und zog es aus dem Gürtel, den Lee trug.


  „Was hast du vor?“, fragte der panisch.


  „Keine Angst, Kate weiß was sie tut.“, versuchte Alessio ihn zu beruhigen und lehnte sich neben ihn an die Wand. Er war beinahe genauso blass wie Lee, der die Augen schloss und den Kopf in den Nacken legte. Schweiß rann ihm über die Stirn.


  Mit der scharfen Klinge zertrennte Kate den Stoff des Oberteils und legte den tiefen Schnitt frei. Sie zog ihre eigene Jacke aus und trennte rasch einen der Ärmel ab. Das Messer legte sie achtlos bei Seite, bevor sie eine Ladung sauberen Schnee auf den Stoff legte und schmelzen ließ. Mit dem von Wasser durchtränkten Ärmel, wischte sie das Blut ab.


  Lee presste die Lippen fest aufeinander, um nicht schreien zu müssen.


  „Wenn wir Glück haben, sind seine Organe unverletzt.“, teilte Kate den Anderen mit. Mai packte seine Hand, als er sie erneut auf die Wunde drücken wollte.


  „Finger weg. Das hilft nicht.“, fuhr sie ihn an, während Kate den zweiten Ärmel auch noch abschnitt. Sie rollte ihr zusammen und presste ihn auf die Wunde.


  „Versuch damit die Blutung zu stoppen.“, wies sie Alessio an. Der nickte, kniete sich ebenfalls auf den Boden und drückte kräftig seine Hände auf den Stoff. Lee krallte sich an Mais Arm fest. Beruhigend strich sie ihm über das Haar.


  „Es wird alles gut.“, murmelte sie leise.


  „Wir haben nicht mehr viel Zeit. Tarsis wird bald hier sein.“, mahnte Yasuo.


  „Ich habe es gleich.“, erwiderte Kate und band die Soffstreifen um Lees Taille, die sie aus den Resten ihrer Jacke geschnitten hatte. Das Blut sickerte sofort wieder hindurch, aber fester konnte sie es nicht binden.


  Gemeinsam mit Yasuo hob Alessio den verletzten Lee auf den Rücken des Drachen. Mai kletterte hinterher.


  Sali setzte Pariy auf ihre Schultern.


  „Lasst uns jetzt verschwinden.“, sagte sie.


  „Ja, geht jetzt. Ich bleibe hier und halte Tarsis auf.“, bestimmte Yasuo.


  „Wir lassen dich nicht zurück.“, widersprach Alessio.


  „Nur so habt ihr die Chance zu fliehen.“, erklärte Yasuo.


  „Er wird dich umbringen und das kann ich nicht verantworten. Immerhin bin ich der König. Es ist meine Pflicht, mein Volk zu beschützen.“, behauptete Alessio und verschränkte wütend die Arme.


  „Ich bin stark genug und ich habe schon einmal einen Krieg überlebt.“, erinnerte Yasuo ihn. „Du magst vielleicht der König sein, aber ich kenne dich dein Leben lang und obwohl ich nur dein Berater bin, warst du für mich wie mein eigener Sohn.“ Alessio wandte ihm achtlos den Rücken zu.


  „Kate, bitte. Du musst mich verstehen. Bring Lee nach Jadarit zu einer Heilerin. Wir werden nachkommen, sobald die Luft rein ist.“, redete er auf sie ein.


  „NEIN!“, ging Yasuo dazwischen. „Keine Widerrede! Du gehst mit ihnen nach Jadarit. Du wirst persönlich dafür sorgen, dass Lee schnell wieder auf die Beine kommt. Bring Pariy und Sali nach Hause, kümmere dich um deine Schwester und pass auf Kate auf. Du hast mir selbst gesagt, du hättest versprochen sie nicht allein zu lassen, also halte gefälligst dein Wort.“


  Alessio senkte den Kopf.


  „Ok.“, flüsterte er kaum hörbar. „Du hast Recht.“


  „Wir werden uns wiedersehen.“, versicherte Yasuo und umarmte ihn kurz.


  „Lass dich nicht unterkriegen.“, verabschiedete Alessio sich und zog Kate mit sich zu dem geduldig wartenden Drachen.


  „Wie kommen wir alle nach Jadarit?“, fragte Kate. Sie konnten unmöglich drei Tage lang laufen und auf dem Drachen war nicht genügend Platz für so viele Leute.


  „Ich nehme Sali und Pariy.“, rief Mai und sprang vom Rücken des Drachen.


  „Schaffst du es dich zu verwandeln?“, wollte Alessio besorgt wissen. Auch Kate zweifelte daran, immerhin hatte Tarsis ihre Kräfte blockiert.


  „Ja doch.“, versicherte Mai grinsend und im nächsten Moment stand der große weiße Tiger vor ihnen. Pariy starrte Mai mit Entsetzen an. Die legte sich in den Schnee, damit Sali leichter aufsteigen konnte. Kate reichte ihr Pariy, bevor sie selbst mit Alessio auf den Drachen kletterte.


  


  Xuxas Ruf

  



  Zwischen den Bergen tauchten die ersten Türme des Palastes auf. Die Spitzen der goldenen Dächer Jadarits funkelten in der untergehenden Sonne und das leise Läuten von Glocken klang an ihre Ohren.


  „Man hat uns bereits entdeckt.“, rief Sali ihnen zu. Mit einer Hand klammerte sie sich in dem langen getigerten Fell fest, mit der Anderen passte sie auf, dass Pariy nicht von Mais Rücken rutschte.


  Sie rannte ohne langsamer zu werden neben dem Drachen her, der jetzt, wo die Sonne zu verschwinden drohte allmählich an Kraft verlor. Sie schöpften all ihre Energie aus den wärmenden Strahlen. Solange eine der Sonnen am Himmel stand, wurden sie niemals müde, doch sobald es Nacht wurde, schwand ihre Stärke. Anders war es bei den hellen Drachen aus dem Norden. Sie bekamen ihre Energie von den Seelen, der Verstorbenen, die sowohl Tagsüber, als auch in der Nacht am Himmel standen. Am Tage konnte man sie nur nicht sehen, da die Sonnen ihre Existenz verbargen.


  „Wir haben es gleich geschafft. Du musst noch etwas durchhalten.“, flüsterte Alessio. Lees Augen waren fast ganz geschlossen. Schweiß tropfte von seiner Stirn und er zitterte, trotz Alessios Jacke und Kates Händen. Sie versuchte ihn zu wärmen und gleichzeitig das Blut zurückzuhalten. Da es aus reichlich Wasser bestand, konnte sie es durch die Stoffbinden spüren.


  Zuvor war Lee bereits für kurze Zeit bewusstlos geworden. Jetzt bemühte Alessio sich, ihn wach zu halten, damit er nicht völlig auskühlte.


  „Ich bin müde.“, nuschelte Lee und fuhr sich mit der Zunge über die trockenen Lippen.


  „Du kannst jetzt nicht schlafen.“, meinte Alessio wie selbstverständlich.


  „Wieso nicht?“, wollte Lee wissen und versuchte die Augen weit genug zu öffnen, damit er ihn ansehen konnte.


  „Weil ich gesagt habe... du sollst aufpassen... dass Kate wach bleibt.“, schwindelte er nicht sehr einfallsreich. Lee starrte Kate einen Moment an. Sie lächelte aufmunternd.


  „Sie sieht gar nicht müde aus.“, entschied er. „Außerdem kannst du das doch auch machen.“


  „Ich muss acht geben, dass der Drache den richtigen Weg findet.“


  „Wie du meinst, dann mache ich es eben.“, murmelte Lee, schloss aber trotzdem die Augen.


  Kate blickte Alessio mitfühlend an. Hoffentlich überlebte Lee die Verletzung. Es stand schlecht um ihn und Alessio schien es zu wissen, obwohl sie es ihm verschwiegen hatte. Wahrscheinlich gab er sich sowieso schon die Schuld an allem.


  „Lee? Ich wette, du schaffst es nicht länger wach zu bleiben, als ich.“, forderte Kate ihn heraus.


  „Das denkst du! Ich habe noch nie eine Wette verloren und ich gewinne auch diese.“ Sein Interesse war geweckt.


  „Schön wär's.“, wisperte Kate. Sie hoffte inständig, dass er auch diese Wette gewinnen würde.


  „Was hast du gesagt?“, fragte Lee.


  „Sie hat gesagt, dass du einen Tag lang in einem von Mais Kleidern herumlaufen musst, wenn du verlierst.“, grinste Alessio. Lee schnaubte.


  „Dann muss sie bei mir Kampfunterricht nehmen, wenn sie verliert.“, meinte er. Kate warf Alessio einen bösen Blick zu, der grinste.


  „Vielen Dank.“, formte sie die Worte stumm mit den Lippen. Wenn sie seinetwegen mit Lee trainieren müsste, würde sie es an ihm auslassen. Sie war sowieso noch böse auf ihn, weil er ihr die Sache mit Tarsis verheimlicht hatte. Er hätte dieses Monster nie besiegen können.


  Sobald sie vor den Toren Jadarits hielten, rutschte Kate wortlos vom Rücken des Drachen. Sie war froh, wieder festen Boden unter den nackten Füßen zu spüren. Das Reisen auf einem Drachen war bei weitem nicht so angenehm, wie das Reiten auf einem Pferderücken.


  „Reg dich bloß nicht auf. Er wird schlafen, sobald eine Heilerin nach ihm gesehen hat und wenn er wieder laufen kann, hast du was zu lachen. Ich werde ihn an die Abmachung mit dem Kleid erinnern.“, flüsterte Alessio ihr ins Ohr, als er neben ihr im Schnee landete. Zwei Männer eilten auf Salis Wink herbei und hoben vorsichtig Lee herunter. Der Drache war in die Knie gegangen.


  „Das hoffe ich für dich.“, sagte sie bedrohlich und sah zu wie Mao, der Mann von Sali, ihr die Hand reichte, als sie von Mais Rücken abstieg. Er hatte vor den Mauern auf sie gewartet. Lächelnd küsste er sie und nahm Pariy entgegen. Er strich der Kleinen über das runde Gesicht und stupste mit einem Finger sacht gegen ihre winzige Nase.


  „Sie sehen glücklich aus.“, bemerkte Alessio und legte den Arm um Kates Schultern. Sie schob ihn weg.


  „Hast du vergessen, dass ich wütend auf dich bin?“, fragte sie ihn mit gespielter Abneigung. Es vertrieb ihre Sorgen, weil sie sich so auf etwas anderes konzentrieren konnte, als den Schrecken und das Blut. Es klebte an ihren Händen, in ihrem Haar und an der Kleidung. Sie war nicht die Einzige. Alle anderen sahen ebenso schlimm aus. Trotzdem fühlte sie sich in diesem Augenblick besonders abstoßend und schmutzig. Alessio schienen weder die Spuren des Blutes, noch die Feuchtigkeit, vermischt mit Dreck, zu stören.


  „Ach, du bist wütend? Warum hast du nichts gesagt?“, stellte er die Gegenfrage, packte sie an der Taille und zog sie an sich. Kate verkniff sich ein Grinsen.


  „Selbst wenn ich es dir gesagt hätte, du würdest dich nicht dran halten.“, sagte sie streng und platzierte ihre Hände auf Höhe seines Brustbeins. Dabei hinterließ sie eindeutige, dunkel rötliche Fingerabdrücke auf seiner Jacke. Er wiegte abschätzend den Kopf hin und her.


  „Vielleicht.“, meinte er nachdenklich und beugte sich zu ihr runter.


  „Alessio.“, rief Mai hinter ihnen. Er seufzte zur Antwort.


  „Verschieb deine Spielchen auf später und sieh nach, wie es Lee geht.“, quengelte sie.


  „Was hindert dich daran, selbst hinauf zu gehen?“, fragte er. Kate drehte sich zu Mai um. Sie hockte auf dem Boden.


  „Ich habe mir, bei dem Gerenne, den Fuß vertreten. Bis ich oben bin, ist der Krieg vorbei.“, schimpfte sie und umklammerte ihren Knöchel.


  „Ist ja gut. Ich trage dich rauf.“, sagte er nachgiebig. „Wenn du versprichst, die Heilerin einen kurzen Blick auf deinen Fuß werfen zu lassen.“


  „Wenn es sein muss, zeige ich der ganzen Welt meine Füße.“, versicherte Mai theatralisch.


  Sie blieb die ganze Nacht an seinem Bett sitzen, oben im westlichen Turm, den ausschließlich die Heiler bewohnten. Nicht einer von ihnen schien begeistert zu sein, über Mais Anwesenheit. Immer hörte man die selben abweisenden Worte von ihnen.


  „Die Kranken brauchen Ruhe, keine Besucher.“ Mai verdrehte die Augen. Sie hatten doch keine Ahnung. Niemand war gerne allein, schon gar nicht, wenn man krank war.


  Man konnte wirklich meinen, Heiler hielten nicht besonders viel von der Gesellschaft anderer Menschen. Sie waren lieber unter sich.


  Sali hatte offenbar ein gutes Wort für Mai eingelegt. Keiner wagte es sie wegzuscheuchen. Sie ignorierten Mai und sprachen wenig untereinander. Vielleicht hatte Sali ihnen auch von ihren Verwandlungskünsten erzählt. Das löste bei mehreren Menschen Angst oder Respekt aus, denn Verwandlungen bedeuteten für gewöhnlich, übermenschliche Kraft und verbesserte Sinne. Es gab sogar Leute, die glaubten, jeder der ihre Gabe besaß hätte keine Kontrolle über sein Handeln. Diese angebliche Unkontrolliertheit verursachte Panik in den Herzen der Menschen.


  Tack, tack, tack, hörte sie Lees gleichmäßigen Herzschlag. Er schlief schon eine ganze Weile, was sie selbst müde werden ließ. Wenn man genau überlegte, war das jedoch nicht weiter verwunderlich, immerhin war es weit nach Mitternacht.


  In den unteren Etagen des Schlosses war es, bis auf vereinzelte Schritte, still. Draußen unterhielten sich ein paar Wachen und in einem der Häuser, auf der Straße lachte jemand. Nichts konnte ihr entgehen.


  Wie immer nahm sie sich einen Augenblick Zeit, schloss für den Moment ihre Augen und lauschte angespannt auf ein Zeichen von ihm. Dabei versuchte sie, möglichst selten Jeremies Namen zu denken. Er hatte es nicht verdient, dass sie an ihn dachte. Eigentlich hatte er es nicht einmal verdient, dass sie jeden Tag nach ihm Ausschau hielt. Sie konnte es nicht sein lassen, aber wenigstens hatte sie steht's eine Ausrede parat. Er war ihr Feind und wenn sie sich schützen wollte, musste sie wissen, ob er da war. Es war so leicht sich selbst zu belügen. Sie seufzte leise. Natürlich war er nicht in ihrer Nähe. Wenn dem so wäre, hätte sie ihn längst erkannt, an seinem unruhigen Herzen, welches niemals einen geregelten Rhythmus zu finden schien. An seiner unverkennbaren Stimme, wenn er ihren Namen flüsterte, leiser als das sanfte Fallen einer Schneeflocke. Oder den Klang seiner Schritte, welche zwar Katzengleich, aber lauter als die eines jeden anderen Formwandlers waren, den sie kannte.


  Ja, sie würde ihn immer sofort erkennen, selbst wenn sie nicht damit rechnete, egal ob mit den Ohren oder der Nase.


  Die Stadt roch vertraut, auch wenn der Gestank des Blutes ihr Bild störte. In einer Ecke des Zimmers lag ein Stapel mit Lees alten Sachen.


  Sie hatte sich die Hände fünf oder sechs Mal gewaschen, bevor sie sich selbst wieder hatte ertragen können. Für Mai gab es kaum einen schlimmeren Geruch, als den von getrocknetem Blut, mit Ausnahme vielleicht den des fauligen Atems eines Finsterfürsten.


  Lees Herz begann ein wenig schneller zu schlagen. Ein sicheres Anzeichen dafür, dass er wach wurde. Mai richtete sich auf und sah zu wie er langsam die Augen aufschlug.


  „Mai.“, sagte er überrascht. „Wo bin ich, wieso ist es dunkel?“


  „Wir sind in Jadarit.“, antwortete sie.


  „Das geht nicht. Wir müssen zurück. Zurück und kämpfen.“, stellte er panisch fest und griff an die Stelle, wo normalerweise sein Messer steckte.


  „Du kannst nicht kämpfen. Du wurdest verletzt.“, erklärte sie ihm.


  „Das interessiert nicht. Alessio braucht meine Hilfe.“ Lee versuchte aufzustehen, schaffte es aber nicht.


  „Nein, braucht er nicht.“, erwiderte Mai.


  „Wieso? Sag nicht, dass er tot ist. Scheiße.“, fluchte Lee laut.


  „So ein Quatsch.“, warf Mai ein. Eine der Heilerinnen kam die Treppe herauf.


  „Ist es Kate? Er wird mich umbringen. Besser ich sterbe, bevor...“


  „Lee halt die Klappe. Weißt du nicht mehr was passiert ist? Alessio geht es gut, Kate geht es bestens. Du verdankst es ihr, dass du überlebt hast.“, unterbrach Mai ihn grob. Die Heilerin hatte den oberen Absatz gleich erreicht.


  „Bitte tu, als würdest du schlafen.“, fügte sie hinzu. Falls die Heilerin bemerkte, dass er wach war, würde sie ihm nur etwas geben, damit er wieder einschlief. Das taten sie immer. Mai hatte es gehasst, wenn Sanny das getan hatte, dennoch wünschte sie sich, ihre Freundin wäre in diesem Augenblick bei ihnen. Sie vertraute keiner Heilerin so sehr wie ihr.


  „Warum?“, wollte er wissen.


  „Vertrau mir einfach.“, sagte sie schnell. Lee gehorchte.


  Zur gleichen Zeit betrat die Heilerin das Zimmer.


  „Ist er wach?“, fragte sie leise. Mai schüttelte den Kopf.


  „Könnt ihr mich rufen, sobald er zu sich kommt?“, fragte sie weiter. Es war eine Frage aus reiner Höflichkeit und Respekt. Die Heilerin vertraute Mai ebensowenig, wie sie ihr. Spätestens in einer Stunde, würde sie erneut nachsehen, ob Lee aufgewacht war.


  „Natürlich.“, versicherte Mai ihr, woraufhin die Heilerin wieder verschwand. Mai lauschte, wie sie die Stufen hinabstieg, dann wandte sie sich wieder Lee zu.


  „Was hast du gesagt, wo wir sind?“, hakte er nach.


  „Jadarit.“, antwortete Mai knapp. Die Heilerin, in der unteren Etage, kehrte in den Raum zurück, aus dem sie gekommen war.


  „Und was ist passiert? Mai, hörst du mir überhaupt zu oder ist Jeremie wieder da?“ Beim Klang dieses Namen zuckte sie zusammen. Er lachte.


  „Seit wann so schreckhaft, Kätzchen?“, fragte er.


  „Seitdem du beschlossen hast nicht jede Schlacht zu gewinnen.“, konterte sie.


  „Pah.“, machte er. „Hättet ihr mich nicht hier hergeschleppt, dann hätte ich es diesem Tarsis gezeigt. Gib mir mein Messer und ich bringe es auf der Stelle hinter mich.“ Mai grinste.


  „Du kannst nicht mal alleine aufstehen, wie willst du da kämpfen?“, wollte sie wissen.


  „Ich kann sehr wohl aufstehen.“, sagte er und stützte sich auf seine Arme. „Sobald ich keine Schmerzen mehr habe.“, stöhnte er mit verzerrtem Gesicht und sank zurück in die Kissen.


  „Armer kleiner Lee.“, neckte sie ihn und tätschelte ihm mitleidig den Kopf.


  „Mal im Ernst, wenn du kein Mädchen wärst, würdest du mit deinem Benehmen sehr viel mehr Ärger bekommen.“, überlegte er.


  „Ja, wirklich schade.“, bedauerte Mai. „Obwohl ich mir immer solche Arbeit mache, möglichst viele Menschen gleichzeitig zu nerven. Wenigstens kann ich bei dir sicher sein, dass du weniger Rücksicht darauf nimmst.“, fügte sie hinzu, bis sie merkte, dass er wieder eingeschlafen war. Leise stand sie auf und verließ den Raum.


  Etwas kühles streifte ihr Gesicht. Es musste der Wind sein, dachte sie. Kate drehte den Kopf zur Seite und zog sich die Decke bis unters Kinn. Vielleicht würde sie gleich wieder einschlafen, wenn sie die Augen geschlossen hielt. Es war hell draußen, doch das störte sie kaum. Hier war sie sicher.


  Die Müdigkeit stecke ihr noch tief in den Knochen. Sie hatte die halbe Nacht wach gelegen, weil sie keine Ruhe hatte finden können. Sie musste die ganze Zeit an Tarsis denken, seine schreckliche Gestalt, die Wut in seinen Augen und die Brutalität der Manganen. So viele Menschen waren an einem einzigen Tag gestorben und es würden noch mehr werden. Sie hätte zu gerne gewusst, wie es Yasuo und den Anderen ergangen war, die im Schloss zurückgeblieben waren. Es war ein schreckliches Gefühl ihnen nicht helfen zu können.


  Stundenlang waren ihre Gedanken umhergekreist, während sie Alessio beim Schlafen zugesehen hatte.


  Sie war mehr als dankbar dafür, dass er unverletzt geblieben war, nicht ein winziger Kratzer zierte seine Haut. Seine Fähigkeit hatte ihn vor jeglichen Angriffen bewahrt. Die Drachenhaut schützte ihn selbst vor Schwertern und Pfeilen.


  „Kate.“, drang leise eine Stimme an ihr Ohr. Auf der ganzen Welt gab es keine Zweite, die sie lieber hörte. Selbst jetzt, wo sie mit aller Kraft versuchte, die Geräusche zu verbannen und ihren bildlosen Traum wiederzufinden, war sie willkommen. „Ich weiß genau, dass du wach bist.“ Sie hörte wie Alessio beim Sprechen lächelte. Es gefiel ihm, zu wissen, dass sie wusste, wie recht er hatte. Er kam sich überlegen vor, nur weil er sie in jeder Situation durchschaute.


  „Aber ich will nicht wach sein.“, bedauerte Kate ihren Zustand. Ein leises, kurzes Lachen, das Bett sank leicht zur rechten Seite ab und er legte eine Hand auf die Decke, um ihre Aufmerksamkeit zu behalten.


  „Wenn du nicht aufstehst, verpasst du all die wunderbaren Dinge.“, wisperte er.


  „Was für Dinge meinst du?“, wollte Kate jetzt doch wissen. Alessio nahm seine Hand runter und seufzte leise.


  „Ich hatte gehofft, dir die Stadt zeigen zu können. Sie steckt voller Geschichten und faszinierender Gebäude aus alter Zeit.“


  „Ich glaube nicht, dass ich besonders viel mit faszinierenden Sachen anfangen kann.“, murmelte sie.


  „Seit wann denn das?“, fragte Alessio lachend. „Du bleibst in den Straßen stehen, um dir die Häuser anzusehen, beobachtest, wie sich das Licht im Schnee reflektiert und du bist der einzige Mensch, den ich kenne, der Stundenlang zusieht, wie die Schneeflocken tanzen. Selbst wenn du keine schlechte Lügnerin wärst, würde ich dir das nicht abkaufen.“ Kate schwieg. Er kannte sie gut.


  „Warum willst du nicht hinaus?“, fragte er. Sogar sehr gut, dachte sie. Es gab niemanden, der sie besser kannte. Sie öffnete die Augen, da sie ohnehin nicht mehr würde einschlafen können.


  Alessio saß auf der Bettkante und lächelte sie an. Nass tropfte es von seinen Haaren zu Boden. Wahrscheinlich hatte er sie gerade erst gewaschen. Er trug frische Kleidung und roch wie immer nach Wald und Schnee. Sie hatte sich des Öfteren gefragt, wie er das machte. Die einfachste Erklärung war, dass es mit seiner Gabe zu tun hatte, denn auch einige der Drachen in Cairus trugen die Spur dieses außergewöhnlichen Geruchs an sich.


  Natürlich sah er gut aus und im Gegensatz zu ihm, musste sie selbst schrecklich aussehen.


  „Erzählst du mir jetzt, warum wir nicht in die Stadt gehen sollen?“ Er wurde schnell ungeduldig, insbesondere dann, wenn er keine Antwort auf seine Fragen bekam.


  „Es ist albern, aber ich finde es unheimlich.“, verriet sie ihm. Alessio runzelte die Stirn.


  „Ich verstehe nicht ganz.“, sprach er seine Gedanken laut aus. „Sagtest du nicht, Jadarit wäre einer der schönsten Orte, die du je gesehen hast? Außerdem ist es auch der sicherste Platz auf ganz Umbria. In all den Jahren, hat es niemand geschafft diese Mauern einzunehmen und selbst Tarsis...“ Kate unterbrach ihn mit einem Kopfschütteln.


  „Ich denke auch nicht, dass er hier auftauchen wird. Noch nicht.“, fügte sie die beiden letzten Worte hinzu.


  „Was ist es dann?“, wollte er wissen und rutschte zu ihr rüber.


  „Es ist die Stadt selbst. Irgendetwas ist hier anders. Ich fühle mich beobachtet.“, versuchte sie zu erklären. „Und dann taucht vor meinen Augen immer wieder diese merkwürdige Frau auf, die außer mir keiner gesehen hat, sowie der Zettel.“, schloss sie leise. Alessio machte ein nachdenkliches Gesicht. Wie sie ihn kannte, hatte auch er die verwirrende Nachricht nicht vergessen, die plötzlich an dem Abend, ihres Aufbruches, in ihrem Zimmer gelegen hatte. Egal wie oft sie darüber nachdachte, der Satz machte keinen Sinn.


  „Xuxa ruft dich.“, flüsterte Alessio gerade.


  „Wenn ich nur wüsste, was es bedeuten soll.“, murmelte Kate. Selbst wenn Mai Recht hatte und es ein Rätsel sein sollte, was hatten der Name einer längst verstorbenen Königin und ein alter Tempel mit ihr zu tun? Wenn sie genauer darüber nachdachte, gab es nur eine Sache, die sie mit dem Tempel verband und das waren die Eiswandler. Konnte es sein, dass auch Königin Xuxa eine Verbindung zu ihnen hatte? Teilten sie wohlmöglich die selbe Gabe? Es würde bedeuten, dass Kate eine Gemeinsamkeit zwischen dieser misteriösen Königin und sich gefunden hatte.


  So schnell, wie ihr diese Erkenntnis gekommen war, genau so rasch verrauchte sie wieder. Falls Xuxa wirklich eine Eiswandlerin gewesen war, erklärte es noch lange nicht die Nachricht, denn immerhin war die erste Königin Jadarits längst verstorben.


  „Ich wüsste lieber, wer diesen Brief geschrieben hat.“, meinte Alessio grimmig. „Wer auch immer es war, ich würde ihn mir vorknöpfen.“


  „Lass das.“, meinte Kate nicht ganz ernst und knuffte ihn in die Seite.


  „Ok, ich höre sofort auf, wenn du mit mir kommst.“, schlug Alessio vor.


  „Was hältst du davon. Wir bleiben den ganzen Tag im Schloss und machen, was immer du willst.“, versuchte sie zu verhandeln.


  „Verlockendes Angebot, aber dafür haben wir später noch genügend Zeit.“ Alessio stand auf und griff nach ihrer Hand. „Ein bisschen frische Luft wird uns gut tun und ich verspreche, ich werde dich nicht aus den Augen lassen.“


  „Als ob du das jemals tun würdest.“, spottete sie. Alessio grinste breit und küsste sie auf die Nasenspitze.


  „Ich wollte schon immer all die Legenden und Geheimnisse über Jadarit hören und da ich weiß, wie sehr du diese Erzählungen magst, dachte ich, es wäre perfekt wenn wir sie uns gemeinsam anhören.“, sagte er begeistert.


  „Kennst du die Geschichten noch nicht auswendig?“, wollte Kate wissen.


  „Nicht wirklich. Mai kann mit Geschichte nichts anfangen und Sali, die damit aufgewachsen ist, war immer mehr am Mais Streichen interessiert. Ich musste aufpassen, dass die Zwei sich nicht überschätzen, da blieb keine Zeit mehr für andere Dinge. Außerdem waren wir selten in Jadarit. Als Kind ist Sali meistens nach Brion gekommen, hauptsächlich weil sie schon damals versuchte mehr Freiheit zu erlangen. Als wir älter wurden, sind wir uns nur noch auf den unzähligen Festen begegnet.“, berichtete er.


  „Was waren das für Feste?“, fragte Kate neugierig.


  „Traditionelle Feiern wie das Winterfest, gesellschaftsfördernde Abende, aber auch einfache Bälle zum Vergnügen.“, zählte Alessio auf. Passend dazu entstanden Bilder in Kates Kopf von großen, reich verzierten Sälen und bunten Kleidern, Musik aus fernen Ländern und reich gedeckten Tafeln, voller Köstlichkeiten.


  „Das klingt unglaublich schön. Ich wollte schon immer mal auf solch ein Fest gehen. Das Winterfest haben wir ja leider zum Teil verpasst.“, erinnerte sie sich. Mai hatte ihr damals erzählt, dass dieses Fest über mehrere Tage ging. Sie hatten gerade mal den Anfang miterlebt, bevor sie aufgebrochen waren, zu den Drachen.


  „Gibt es auf der Erde keine Bälle?“, wollte Alessio überrascht wissen.


  „Nicht für Menschen, wie mich, die in Waisenhäusern aufwachsen und wenig Geld haben. Meine Eltern sind auf solchen Feiern gewesen, aber ich war damals zu klein. Außerdem habe ich mich mehr für Ponys interessiert, statt für das Tanzen.“


  „Dann müssen wir das möglichst bald nachholen.“, beschloss Alessio. „Doch zuerst wollen wir etwas über Kultur lernen, immerhin heißt Jadarit nicht ohne Grund, die Festung der Eiswandler.“


  Eiswandler gab es keine in der Stadt, zumindest war Sali niemand bekannt. Unter normalen Umständen, hätte Kate diese Information nicht gereicht. Von Mai wusste sie jedoch, dass Sali sich ständig darum bemühte, ihr Volk kennenzulernen. Sie prägte sich Namen und Gesichter ein, sprach mit den Menschen, als würde sie nichts lieber tun und behandelte sie wie Gleichgestellte. Wirklich nichts deutete in Jadarit darauf hin, dass sie die Prinzessin war, ausgenommen dass sie in einem Palast wohnte, der mit goldenen Zäunen vom einfachen Volk getrennt war. Anders wie in Brion war es nur bestimmten Menschen erlaubt das Schloss zu betreten. Wer nicht dort arbeitete oder eine königliche Einladung bekam, durfte die strahlenden Mauern nur durch die Gitterstäbe bewundern.


  Vielleicht wohnten tatsächlich keine Eiswandler in Jadarit, aber eine Festung war es allemal.


  Bereits bei ihrem ersten Besuch hier, war Kate aufgefallen, dass unzählige Wachen durch die Straßen liefen. Sie waren ein Teil des Lebens, der Bewohner und auch jetzt sah Kate die blau gekleideten Männer an jeder Ecke stehen.


  Sie fühlte sich weniger unbehaglich, als sie angenommen hatte, was nicht etwa an der hohen Anzahl Soldaten lag. Der Tempel befand sich am anderen Ende des Dorfes, aber was sie wirklich beruhigte, war Alessios Anwesenheit. Wahrscheinlich wusste er es nicht einmal, doch die Tatsache, dass er die ganze Zeit über ihre Hand hielt, verschaffte ihr ein Gefühl von Sicherheit.


  Stumm lief sie neben ihm her und lauschte dem, was Sali ihnen erzählte. Es störte Kate nicht, dass sie dabei war, obwohl sie es bevorzugt hätte, wenn Sali auch Pariy mitgebracht hätte.


  „Wart ihr schon bei eurem Freund?“, erkundigte sie sich nach Lee. Alessio nickte.


  „Wie geht es ihm?“


  „Er sieht noch immer schlecht aus. Die Narbe ist tief, auch wenn sie keine lebenswichtigen Funktionen beschädigt hat, muss er um sein Leben kämpfen. Er hat sehr viel Blut verloren und die Heiler sagen, dass ihre Medizin nicht halb so gut anschlägt, wie normalerweise.“, berichtete Alessio besorgt.


  „Das klingt gar nicht gut.“, bestätigte Sali traurig. „Mai scheint ihn sehr zu mögen. Sie ist die ganze Zeit bei ihm.“


  „Wie du selbst gesagt hast, er ist unser Freund. Über seinen Tod wären wir alle sehr bestürzt.“, erwiderte Alessio trocken. Sali sagte nichts. Einen Moment sah sie ihn abschätzig an, doch Alessio schien es nicht zu bemerken. Er starrte auf den festgetretenen Schnee, zu ihren Füßen und hing seinen eigenen Gedanken nach.


  Im Gegensatz zu ihm, ahnte Kate, was Sali mit ihren Worten gemeint hatte.


  „Lee ist der beste Kämpfer, den wir kennen. Er wird es schaffen und uns schneller wieder auf die Nerven gehen, als uns lieb ist.“, warf Kate ein. Sie ärgerte sich ein wenig über Salis Annahme, Mai hätte eine andere Beziehung zu Lee, als sie oder Alessio. Vermutlich glaubte sie, Mai wäre verliebt in ihn, nur weil sie sich sorgte. Dabei war Kate davon ausgegangen, Sali wüsste längst, dass Mai den größten Teil ihrer Gedanken Jeremie widmete.


  Die beiden Mädchen waren seit ihrer Kindheit enge Freundinnen und sonst durchschaute Sali die Gefühle anderer sofort.


  Es war unfassbar, dass sie ernsthaft davon ausging, Mai könnte mehr als gute Freundschaft für Lee empfinden und Kate war sich absolut sicher, dass es auch umgekehrt für Lee galt.


  „Sali?“, fragte Alessio unsicher und warf Kate einen raschen Blick zu, als wollte er sich für etwas entschuldigen. Irritiert runzelte sie die Stirn. „Kannst du mir etwas über die Königin Xuxa erzählen?“, wollte er wissen und drückte Kates Hand kurz, um ihr zu bedeuten, dass er es nur tat, weil er ihr helfen wollte.


  „Immer willst du, dass ich dir historische Ereignisse erzähle.“, seufzte Sali.


  „Ja und dann sagst du für gewöhnlich, lies ein Buch darüber, ich habe tausende in der Bibliothek.“, meinte Alessio mürrisch. Sali grinste.


  „Und Mai sagt: Lass dir ein Buch bringen und vorlesen.“, fügte sie hinzu und lachte. Alessio lächelte nicht.


  „Dieses Mal ist es wichtig, also weißt du irgendwas oder nicht?“, fragte er ernst.


  „Wieso fragst du mich? Frag doch Kate.“, gab Sali gelangweilt zurück.


  „Mich?“, wollte Kate entsetzt wissen. Salis Aussage behagte ihr nicht. Es machte ihr Angst.


  „Könntest du dich bitte verständlicher ausdrücken.“, bat Alessio. Er hörte sich an, als würde er jeden Augenblick hingehen und Salis Kopf in den Schnee stecken, um sie zur Vernunft zu bringen.


  „Weißt du denn gar nichts? Xuxa war nicht nur die erste Königin meines Volkes. Sie ist eine Heilige, eine Göttin oder zumindest ein Vorbild für alle Eiswandler.“, erklärte Sali.


  „Wieso ist sie eine Göttin?“ Kate konnte sich keinen Reim darauf bilden.


  „Ich glaube, sie war die erste richtige Eiswandlerin von allen. Angeblich gab es schon vor ihrer Zeit einige Wenige, die Teile dieser Fähigkeit besaßen, aber jene, die wirklich gut sind, stammen von ihr ab. Sie hat die Techniken alle beherrscht. Ich weiß leider nichts Genaueres. Ich bin keine Eiswandlerin, aber in dem Tempel gibt es Schriften über sie und sogar eine Statur. Angeblich wurde ihre Seele an diesem Ort befreit. Mein Vater erzählt mir ständig Geschichten über sie, aber ich kann nicht sagen, wie viel davon der Wahrheit entspricht. Er hatte schon immer eine sehr ausgeprägte Fantasie. Meine Mutter sagt, er sei ein guter König, weil die Menschen ihm jedes Wort glauben, sei es noch so erfunden.“, schloss Sali.


  „Danke Sali. Du warst eine große Hilfe.“, meinte Alessio.


  „Ganz unfreiwillig, also bedanke dich nicht.“, antwortete Sali, mit wegwerfender Handbewegung. Nach einer kurzen Pause sprach sie weiter. „Meine Eltern erwarten mich. Es tut mir leid, aber ich muss gehen.“


  Alessio nickte.


  „Wir sehen uns später.“, verabschiedete er sich. Kate hob stumm die Hand und winkte ihr. Sie war abgelenkt, von dem was sie über Xuxa erfahren hatte. Auch wenn es ihr kein Bisschen weiterhalf, interessierte sie die Geschichte mehr und mehr.


  Es war jedoch nicht der einzige Grund für ihr Schweigen. Auf der gegenüberliegenden Straßenseite, an einem Marktstand, lehnte ein Junge, um die elf Jahre alt, neben seiner Mutter und starrte aufmerksam zu ihnen hinüber. Die Mutter war ganz vertieft in das Geschäft mit dem Verkäufer und achtete nicht auf ihn.


  Als das Kind Kates Blick bemerkte, drehte es sich nicht etwa ertappt weg oder sah unauffällig in eine andere Richtung, wie man es normalerweise tat.


  Es machte den Anschein, als würde dieser Junge jeden Moment zu ihnen herüberkommen. Kate hätte nicht darauf geschworen, dass er sie aus einem bestimmten Grund ansah, dennoch hatte sie das Bedürfnis möglichst viel Abstand zwischen sich und das Kind zu bringen.


  „Lass uns weitergehen.“, drängte sie Alessio und zog ihn rasch weiter, den Weg entlang, zwischen einer Gruppe schwatzender Frauen hindurch und um die Ecke, auf eine breitere Straße.


  Mit einem Blick über die Schulter vergewisserte sie sich, dass sie nicht verfolgt wurden. Unsinn, dachte Kate. Sicher hatte sie es sich nur eingebildet.


  „Was ist denn, hast du etwas gesehen?“, fragte Alessio. Kate zog ihn weiter, ohne dabei die Straßenecke aus den Augen zu lassen. Von dem Jungen fehlte jede Spur. Hatte sie wirklich geglaubt, dass er sie verfolgen würde.


  Erleichtert drehte sie sich um und schrie erschrocken auf.


  „Zeigst du mir einen deiner Tricks?“ Mit frechem Grinsen stand der Junge vor ihr. Aus der Nähe sah er noch viel mehr wie ein Kind aus. In der oberen Reihe fehlte ihm ein Schneidezahn und seine Anziehsachen wirkten ungepflegt. Sein T-Shirt war einige Nummern zu groß und sah aus, als hätte er es aus dem Schrank eines älteren Bruders geklaut. Unter den fransigen Rändern seiner Hose lugten nackte Zehen hervor.


  „Wer ist das?“ Alessio sah sie an, als könnte sie ihm erklären, woher plötzlich dieser kleine Junge kam.


  „Ich heiße Max und bin ein...“ Mitten im Satz brach der Junge mit der Zahnlücke ab. Die Frau, die Kate zuvor am Marktstand gesehen hatte, rief seinen Namen.


  „Es tut mir schrecklich leid, dass mein Sohn sie belästigt hat.“, entschuldigte sie sich und drückte den Jungen an sich. Dabei neigte sie den Kopf vor Alessio.


  „Seit sein Vater uns verlassen hat, macht er was er will.“, erklärte sie ihm. Ärgerlich schob der Kleine die Mutter weg.


  „Ich habe sie nicht belästigt. Ich wollte doch nur ein paar Tricks sehen.“, verteidigte er sich.


  „Sei still.“, zischte die Frau leise. „Ich schäme mich wirklich. Bitte vergebt mir.“, entschuldigte sie sich erneut bei dem verdutzen Alessio und versuchte den Jungen rasch von ihnen zu entfernen.


  „Du darfst Fremde nicht ansprechen, damit machst du ihnen Angst.“, belehrte sie ihn im Gehen. „Königin Xuxa wäre sehr böse auf dich, wenn sie das wüsste.“, hörte Kate sie sagen.


  „Was sollte das denn? Einige Kinder haben einfach kein Benehmen.“, stellte Alessio fest.


  „Ich möchte in diesen Tempel.“, entschied Kate.


  „Was?“ Alessio sah sie an, als ob er sich nicht sicher war, was er soeben gehört hatte.


  „Ich muss wissen, was es mit dieser Königin auf sich hat.“, erklärte sie ihm.


  „Hältst du es nicht für sinnvoller, wenn du solange zu Mai hinaufgehst, während ich mich umsehe.“, schlug er ihr vor. Kate schüttelte den Kopf.


  „Nein, ich habe keine Angst. Was soll schon passieren und außerdem bist du ja auch noch da.“


  „Ganz wie du willst, aber wir gehen, wenn du wieder alte Frauen siehst, die nicht existieren.“, scherzte er, woraufhin Kate lächeln musste, auch wenn sie die Vorstellung alles andere als witzig fand.


  Heute standen die großen Tore des weißen Tempels nicht offen. Sie waren angelehnt, um die lauten Stimmen der vielen Leute auf den Straßen zu dämpfen. In der Halle, in deren Mitte der überlaufende Brunnen stand hörte man nichts, außer dem Plätschern des Wassers und den leisen Schritten der wenigen Menschen, die hergekommen waren.


  Kate fragte sich, ob die Bewohner Jadarits diesen eigenartigen Ort nur besuchten, um sich die Zeichnungen und Figuren anzusehen, die in dem Tempel aufbewahrt wurden, oder ob sie einfach einen Abstand vor der Außenwelt und dem Stress gewinnen wollten. Dass die Menschen in dieser Welt beteten oder auf anderem Wege zu irgendwelchen Göttern sprachen, hatte sie bisher von niemandem gehört, aber auch diesen Gedanken schloss sie nicht aus. Schon gar nicht seit sie von Sali erfahren hatte, dass Xuxa nicht nur eine Königin, sondern auch eine Heilige für die Eiswandler gewesen sein sollte.


  Liz, von der sie viel über ihre Fähigkeit gelernt hatte, glaubte sicher nicht an eine Göttin, der sie dienen musste. Es passte nicht zu ihrem Charakter an eine Sache zu glauben, die man nicht beweisen konnte. Außerdem hatte Kate in Liz Haus nichts entdeckt, was auf den Glauben an eine Heilige hingewiesen hätte. Bei Liz gab es weder Bilder noch Figuren und erst recht keine Tempel. Sie vertraute nur sich selbst und ihrer Gabe.


  „Ich glaube, die Statur der Königin steht in diesem Raum dort.“, flüsterte Alessio und zeigte auf die gegenüberliegende Seite der Halle.


  „Dann sollten wir uns beeilen, je eher wir hier wieder rauskommen, desto besser.“, gab Kate ebenso leise zurück und konnte nicht ganz verbergen, dass ihre Stimme zitterte. Jetzt wo sie wirklich hier waren, fühlte sie sich reichlich unwohl in dem alten Gebäude.


  „Ich muss sie bitten ihre Schuhe auszuziehen, Sir, wenn sie diesen Raum betreten wollen.“, sagte einer der Wachtposten an der Tür entschlossen. Nur an der Tatsache, wie fest er den Griff seines Speers umklammerte, bemerkte man seine Nervosität. Wahrscheinlich war Alessios Herkunft in Jadarit und Brion gleichermaßen bekannt und viele der jüngeren Soldaten trauten sich nicht, in Anwesenheit der Adeligen zu sprechen. In den kleineren Dörfern, tief im Wald, waren die Leute offener mit dem Besuch ihrer Herrscher umgegangen. Zwar zeigten die Dorfbewohner eine angemessene und respektvolle Haltung, doch sie behandelten sowohl Mai, als auch Alessio wie ganz normale Menschen. Vielleicht war es diese Art, die Kate an den großen Städten störte, abgesehen von den Mauern, die alles gefangen hielten.


  Wo Alessio auch hinging, behandelten sie ihn wie jemanden, der sie beim leisesten Wort gegen ihn, einsperren würde.


  „Jetzt bin ich gespannt.“, verkündete Alessio aufgeregt und streifte sich die Schuhe von den Füßen. Kate erwiderte sein Lächeln etwas unsicher.


  „Ist es nicht ein wenig zu kalt, um in diesem Zimmer barfuss zu gehen?“, fragte sie den Wachtposten, der seine Waffe nun noch fester umklammerte.


  „Ganz und gar nicht.“, antwortete er schnell. „Die Königin schenkt uns Wärme, ihr werdet es selbst sehen.“ Mit diesen Worten ließ er Kate und Alessio den Raum betreten, der hinter ihm lag.


  


  Die Stadt der Träume

  



  In Lebensgröße und komplett aus Eis, stand das Abbild der Königin Xuxa vor ihnen, in ein langes Seidengewand gehüllt. Die Haare hatte sie zu einem Zopf zusammengebunden und um den schmalen Hals herum trug sie eine Kette mit einem runden, abgeflachten Stein daran, ähnlich dem, den Liz Kate damals gegeben hatte. Die Augen waren ernst und nur im Mundwinkel ihrer schmalen Lippen spiegelte sich ein kleines freundliches Lächeln.


  Von einer erhöhten Plattform aus sah sie auf Kate und Alessio hinab. Sie sah so echt aus, dass es Kate nicht gewundert hätte, wenn sie plötzlich von ihrem Sockel gesprungen und davongegangen wäre.


  Sie ließ ihren Blick Richtung Boden wandern.


  „Kannst du lesen, was da steht?“, fragte Kate und beugte sich zu der Inschrift, auf dem Sockel der Statur, hinunter. Alessio runzelte die Stirn, ging in die Knie und strich mit den Fingerspitzen über die ins Eis geschlagenen Buchstaben. Sie wirkten alt und um einiges verschlungener, als die Worte, die Kate bisher auf Umbria gesehen hatte.


  „Nicht alles.“, sagte Alessio nachdenklich. „Aber wie es aussieht geht es hier um das Lebenswerk der Königin Xuxa. Es wird beschrieben, wie sie die Stadt Jadarit erbaut hat, um ihrem Volk ein sicheres Zuhause zu bieten.“


  „Steht da auch etwas über eine Fähigkeit? Meinst du sie war wirklich eine Eiswandlerin?“, wollte Kate wissen und schaute in das starre Gesicht der Skulptur. Sie konnte anhand der Augen nicht beurteilen, ob Xuxa die selbe Gabe beherrscht hatte, die auch Kate besaß, denn das Eis gab keinen Aufschluss über die Farben der Augen.


  Alessio versuchte noch immer die Schriftzeichen zu entschlüsseln.


  „Ich bin mir nicht sicher. Ich verstehe kaum die Hälfte von dem, was da steht.“, seufzte er.


  „Hallo Kate. Wir haben dich bereits erwartet.“, hörte sie eine Stimme hinter sich. Sofort wusste Kate, wer da sprach und ihr Herz fing an schneller zu schlagen. Sie drehte sich langsam um, als könnte das ihre Angst senken. Vorsichtshalber griff sie nach Alessios Hand.


  Da stand sie, die alte Frau, der Kate schon bei ihrem ersten Besuch in dem Tempel begegnet war, ein Lächeln auf dem faltigen Gesicht.


  „Wer sind sie?“, fragte Kate hektischer, als üblich.


  „Oh, stimmt. Ich habe beim letzten Mal versäumt mich vorzustellen, weil du so schnell verschwunden bist. Mein Name ist Bena.“, stellte sie sich vor und machte einen Schritt in ihre Richtung. Kate spürte, ihre Nervösität steigen und Alessio verstärkte den Griff um ihre Hand.


  „Was wollen sie von Kate?“ Er bedachte die Frau mit einem unfreundlichen Blick. Das sah man selten bei ihm.


  „Ich möchte sie zu den Anderen bringen. Seid ihr nicht deshalb hergekommen? Wir haben uns schon gefragt, weshalb es so lange gedauert hat. Hätte ich gewusst, dass sie nicht lesen kann, dann hätte ich ihr einen Boten geschickt, der ihr die Nachricht mündlich überbringt.“, erklärte Bena.


  „Welche Anderen?“, wollte Kate neugierig wissen.


  „Dann kam dieser Zettel von ihnen?“ Alessio trat ebenfalls einen Schritt vor und schob Kate schützend hinter sich.


  „Natürlich. Ich möchte sie gerne mitnehmen.“, lächelte Bena.


  „Wie bitte?“ Kate schob sich wieder an Alessio vorbei. „Ich will nicht mit ihnen mitgehen.“, fuhr sie die alte Frau wütend an, doch diese ließ sich nicht beirren. Sie lächelte weiter freundlich.


  „Da haben sie es. Kate geht auf gar keinen Fall mit ihnen, wohin auch immer.“, bestätigte Alessio zufrieden ihre Aussage.


  „Scheinbar habe ich ganz falsch angefangen. Ihr habt keine Ahnung wovon ich spreche, oder?“, fragte Bena. Kate schüttelte nur den Kopf, während Alessio ein Gesicht machte, als wolle er lieber gar nicht hören, was die Fremde zu sagen hatte. Wie sie ihn kannte, bereuhte er längst hergekommen zu sein.


  „Na schön.“, seufzte die Frau und setzte sich auf eine der Bänke. „Es wäre sehr nett, Kate, wenn du mir einen Augenblick zuhörst und dich danach entscheidest, wohin dich dein Weg führen soll.“


  „Das klingt in Ordnung.“, zögerte Kate leise, auch wenn sie bereits entschieden hatte, unter keinen Umständen mit Bena mitzugehen, egal was diese ihr berichten würde. Sie ließ sich auf die Plattform sinken, von der aus die Königin Xuxa auf sie alle hinab sah, wie eine Wächterin. Alessio setzte sich dicht neben Kate.


  „Kurz gesagt, ich bin eine Eiswandlerin, genau wie du oder zumindest so ähnlich, und ich würde dich gerne auch den Anderen von uns vorstellen.“, offenbarte Bena. Kate öffnete den Mund, um etwas zu erwidern und schloss ihn wieder. Sie versuchte aus der Entfernung die Farbe in den Augen der Alten zu erkennen, doch die hielt den Blick gesenkt und betrachtete ihre faltigen Hände, als fragte sie sich wie die Zeit so schnell vergangen war.


  „Sie sind eine Eiswandlerin und es gibt noch mehr?“, brachte Kate endlich hervor. Ihre Stimme zitterte erneut, diesmal vor Aufregung. Bisher hatte sie nur einen Menschen getroffen, der ihre Fähigkeit teilte und jetzt sollte sie gleich mehreren auf einmal begegnen.


  Bena hob den Kopf und lächelte.


  „Viel mehr, als du wahrscheinlich glaubst. Wir sind ungefähr Zwanzig in dieser Stadt und Weitere leben außerhalb, mit ihren Familien in kleinen Dörfern.“, erzählte sie.


  „Würde eine große Gruppe, wie diese, nicht auffallen in einer Stadt, in der es so viele Soldaten gibt?“, fragte Alessio ungläubig.


  „Wir leben an einem sicheren Ort.“, gab Bena zurück.


  „Ich dachte Jadarit sei der sicherste Platz auf Umbria.“, erinnerte Kate sich.


  „Es könnte auf ganz Umbria keinen Ort geben, der sicherer als Jadarit ist.“, bestätigte Bena. „Es sei denn, es gäbe ein Dorf, welches darunter liegt.“, fügte sie hinzu.


  „Sie meinen, es gibt eine unterirdische Stadt, von der niemand sonst weiß?“, vergewisserte Alessio sich, dass er es richtig verstanden hatte. Bena lächelte.


  „Oh ja, wir nennen sie die Stadt der Träume. Unsere Vorfahren lebten bereits lange vor Jadarits Zeit in den Tiefen des Berges. Dank Königin Xuxa, haben sie auch eine Stadt oberhalb des Schnees bekommen, um das Sonnenlicht betrachten zu können, ohne Angst vor Angriffen haben zu müssen.“


  „Weshalb versteckt ihr euch dann?“, fragte Kate, die ihre Sprache wiedergefunden hatte.


  „Der Krieg hat Opfer gefordert und leider muss ich zugeben, dass viele von uns Angst um ihr Leben oder das ihrer Familien bekommen haben. Außerdem sind die Meisten zu alt oder zu jung zum Kämpfen. Daher halten wir Schwächeren uns versteckt und konzentrieren uns auf andere Dinge. Die Alten lehren den Kindern die richtige Technik, bis diese Erwachsen sind. Danach gehen sie ihren eigenen Weg.“, erklärte Bena.


  „Ein bisschen Übung könnte ich auch gebrauchen. Ich habe erst vor einiger Zeit herausgefunden, dass ich diese Fähigkeit besitze. Außerdem würde ich zu gerne diese geheimnisvolle Stadt sehen.“, meinte Kate nachdenklich.


  „Wenn du willst, kannst du sie sofort sehen. Ich zeige dir alles.“, entschied Bena begeistert und stand auf. Kate zögerte und warf Alessio einen kurzen Blick zu.


  „Natürlich könnt ihr beide mitkommen.“, fügte Bena schnell hinzu, die Kates Unsicherheit bemerkt hatte.


  „Zu schade nur, dass du eure Tochter nicht mitgebracht hast.“


  „Oh, sie ist nicht mein Kind.“, stellte Kate klar. Zum Glück hatte sie Pariy nicht dabei, dachte sie zufrieden.


  „Entschuldigung. Ich dachte nur, der Prinz und du ihr seit...“, fing Bena mit gedämpfter Stimme an zu sprechen. Vielleicht glaubte sie, Alessio würde sie nicht verstehen, was völlig unmöglich war, es sei denn er wäre taub gewesen.


  „Es stimmt. Ich liebe Kate, aber noch haben wir keine Kinder.“, antwortete Alessio an ihrer Stelle.


  Bena lächelte nur zur Antwort und führte sie zurück in die Eingangshalle. Dort angekommen bog sie ab, in einen schmalen Gang, der Kate bekannt vorkam. Wenn sie sich nicht täuschte, war es die Stelle, an der sie den ungewöhnlichen Raum betreten hatte. Jetzt wo sie die alte Frau wiedergesehen hatte, war sie sich sicher, dass auch das Zimmer mit den ungleichen Stühlen und der von Blumen umrankten Säule existierte.


  Doch sie wurde enttäuscht. Die ganze Wand entlang, sah sie nichts als Bilder, keine Tür, nicht einmal einen leeren Rahmen. Bena hob die Hand und legte sie auf die Mauer aus Schnee. Sie machte ein paar Schritte und winkte Kate zu sich.


  „Leg deine Hand genau da hin.“, wies die Frau sie an und deutete auf die Stelle, die sie selbst berührt hatte. Kate tat wie ihr geheißen.


  „Was spürst du?“, fragte Bena. Kate konzentrierte sich auf die Wand. Der Schnee war kühl und fest, was nichts ungewöhnliches war. Die Mauer schien nicht besonders dick zu sein, vielleicht zehn Zentimeter, dachte sie. Dahinter lag eindeutig ein Zimmer. Die Luft dort war etwas kühler, als die auf dem schmalen Flur, aber immer noch wärmer, im Vergleich zu dem Schnee.


  Sie glaubte, zu erkennen, dass es der Raum war, den sie bei ihrem letzten Besuch betreten hatte. Es musste eine unsichtbare Tür geben.


  Kate konzentrierte sich noch etwas mehr.


  „Einer der Stühle fehlt. Beim letzten Mal waren es fünf, da bin ich mir sicher.“, sagte sie leise.


  „Ach tatsächlich?“ Überrascht trat Bena neben sie und legte ihre Hand erneut auf die Stelle an der Wand.


  „Das kannst du spüren? Erstaunlich.“, stellte sie fest. „Ich fühle gar nichts, aber darum geht es nicht. Vielleicht liegt es an deiner weiten Sicht der Dinge, dass du das Wesentliche übersiehst.“, meinte sie nachdenklich. Kate sah sie ratlos an.


  „Was habe ich denn übersehen?“, wollte sie wissen. Bena hob den Zeigefinger, zum Zeichen, dass Kate genau zuhören sollte.


  „In diese Mauer, aus Schnee ist ein Rahmen aus ewigem Eis eingebaut.“ Bena zog mit dem erhobenen Finger ein großes Rechteck, in Form einer Tür, auf der Wand nach.


  „Es ist eine versteckte Tür, die nur Eiswandler und jene die ihnen ähnlich sind, finden können. So schützen wir uns vor Fremden.“, erklärte sie.


  „Aber als ich sie gesehen habe, stand sie offen.“, erinnerte Kate sich.


  „Natürlich, ich habe sie für dich geöffnet. Ich wollte wissen, ob du eine von uns bist.“, murmelte Bena und trat einen Schritt zurück, wobei sie die zuvor unsichtbare Tür aufschob. Das tat sie so mühelos, als wäre diese keineswegs aus Schnee, sondern aus Luft.


  „Du liegst richtig, vier Stühle.“, bestätigte Bena. „Bitte nehmt doch Platz. Ich werde zuerst hinunter gehen und dafür sorgen, dass kein Wirbel um euer Erscheinen gemacht wird.“ Bena schloss sorgfältig die Tür und setzte sich selbst auf einen Stuhl, nahe der Säule. Kate blieb neben der versteckten Türe stehen. Es schienen noch mehr Blumen geworden zu sein. Noch etwas war Kate aufgefallen, als sie sich umsah.


  „Wo sind die Zeichnungen?“, fragte sie die Alte. Sie erinnerte sich noch genau an die Bilder, der Kämpfenden und an Pariys begeistertes Gesicht. Vor Kates innerem Auge tauchte die Erinnerung auf, wie sie kurzerhand Feinde zu Freunden gemacht hatte, indem sie die ins Eis geschnitzten Figuren zum tanzen gebracht hatte. Leider war Kate gegangen, bevor sie ihren Fehler auskorrigieren konnte.


  Jetzt waren die Wände leer.


  „Ich hatte sie nur gemalt, um herauszufinden, ob du eine von uns bist. Ich hatte gehofft, du erkennst die Eiswandler und stellst eine Verbindung zu diesem Ort her. Auch wenn mein Plan nicht ganz aufgegangen ist, habe ich meinen Beweis erhalten.“, lächelte sie.


  Bevor Kate ihr antworten konnte, versank plötzlich der Stuhl im Boden und mit ihm Bena. Wie ein Aufzug glitt er in die Tief.


  „Ich werde mich beeilen.“, hörten sie Bena noch sagen, bevor sich das Loch im Boden, über ihrem Kopf schloss.


  Kate starrte auf die Stelle, wo noch einige Sekunden zuvor, die alte Frau und ein Stuhl gestanden hatte.


  Dann drehte sie sich um und legte die Hände auf die Stelle, an der wie sie wusste die Tür war. Sie waren eingeschlossen, doch vielleicht konnte sie es ändern. Kate hatte schon einmal einen Durchgang geschaffen und damals war es um einiges schwieriger gewesen.


  „Was tust du da?“, fragte Alessio und trat neben sie.


  „Na was denkst du, ich hole uns hier raus. Wir bleiben keine Sekunde länger an diesem Ort.“, antwortete sie hektisch und versuchte ebenfalls den Rahmen aus Eis zu erspüren.


  „Halt. Jetzt warte doch mal.“, hielt Alessio sie zurück und drehte sie von der Wand weg.


  „Wir haben nicht viel Zeit. Diese Verrückte wird jeden Augenblick wieder da sein.“, warnte Kate ihn. Sie verstand nicht, wie er so ruhig bleiben konnte. Die ganze Geschichte war zu viel für Kate.


  „Ich dachte, du wolltest nach Antworten suchen.“ Alessio strich ihr mit dem Handrücken sanft übers Gesicht. Diese Geste beruhigte sie ein wenig.


  „Ich vertraue der Sache nicht. Sie ist vielleicht eine Eiswandlerin, aber meinen Namen habe ich ihr nie gesagt. Es könnte eine Falle sein. Was wenn sie für Jill gearbeitet hat oder Tarsis?“, legte Kate ihre Zweifel offen. Alessio zog sie zurück zu den Stühlen. Sie setzte sich.


  „Das glaube ich nicht. Deinen Namen wird sie aufgeschnappt haben, als du mit Mai unterwegs warst. Es ist nicht schwer so etwas herauszufinden und nur weil sie ein wenig seltsam ist, muss sie noch lange kein schlechter Mensch sein.“, versuchte er sie zu beruhigen.


  „Sehen wir uns diese Stadt an und hören, was sie noch zu sagen hat. Wenn es brennslich wird verschwinden wir einfach.“, fügte er hinzu.


  „Klingt das nicht zu gefährlich?“ Normalerweise war Alessio gegen alles, was irgendwie gefährlich sein konnte.


  „Jadarit ist der am besten bewachteste Ort von allen und du hast Bena selbst gehört. Die Stadt der Träume, oder wie sie sie nennen, ist noch sicherer. Außerdem hast du ein menschliches Schutzschild dabei. Dir kann nichts passieren.“, versicherte er ihr und küsste sie. Ihre Lippen zitterten leicht. Sein Kuss machte es nicht gerade besser, aber er verschaffte ihr etwas Mut und sie fühlte sich geborgen durch ihn.


  Es gab kein besseres Gefühl, auf der Welt, als das von seinem Mund auf ihrem. Fest und zugleich sanft waren seine Lippen, kühlend wie Regen, an einem heißen Sommertag. Manchmal schien er ein bisschen zu zögern, als fürchtete er zu weit zu gehen. Vielleicht wollte er ihr auch die Möglichkeit offen lassen, ihn zurückzuweisen.


  Meistens legte er dieses Verhalten ab, sobald sie einen Arm um ihn legte oder ihm anders zu verstehen gab, dass sie einverstanden war.


  Dieses Mal jedoch, löste sie sich bereits nach einem kurzen Augenblick von ihm und lehnte stattdessen den Kopf an seiner Schulter an. Sie fühlte sich noch immer unangenehm beobachtet in diesem Raum.


  Alessio erhob sich, als Bena wieder auftauchte. Kate stellte sich dicht neben Alessio, der seinen Arm über ihre Schultern legte.


  „Was haben die Menschen gesagt?“, wollte er wissen, ob aus Neugier oder Höflichkeit, konnte Kate nicht sagen.


  „Sie sind alle ganz aufgeregt, Prinz Alessio. Es ist eine große Ehre für uns, dass der Wächterjunge in die Stadt kommt.“, antwortete Bena.


  „Ihr wisst von den Wächterdrachen?“, fragte Kate überrascht. Bena nickte.


  „Wir wissen eine ganze menge Dinge, die niemand sonst zu wissen scheint.“


  „Dann sind wir gespannt, was wir von ihrem Volk lernen können.“, gab Alessio zurück. Bena lachte.


  „Ich hatte gehofft, selbst etwas von der Erbin Xuxas zu lernen.“, gestand sie.


  „Xuxas Erbin?“ Kate blickte sie verwirrt an.


  „Wie ich sehe, muss ich einiges erklären.“, erwiderte Bena und wies sie erneut an sich zu setzten.


  Die Fahrt hinunter in die Tiefe dauerte eine kleine Ewigkeit. Es war stockfinster und keiner sprach ein Wort. Sie umklammerte Alessios Hand, als könnte sie ihn jederzeit in der Dunkelheit verlieren. Da er ihre Angst spürte, strich er unentwegt, beruhigend mit den Fingern über ihren Arm.


  Als plötzlich zu ihren Füßen das Licht hereinbrach, hielt er inne.


  Es wanderte ihre Beine hinauf, streifte ihre Knie, beleuchtete ihre Arme und blendete einen Moment ihr Gesicht.


  Eine riesige Höhle, hoch wie eine Kathedrale und ebenso verziert tauchte vor ihnen auf. Sobald Kates Augen sich an das gleißende Licht gewöhnt hatten, wusste sie nicht mehr, wohin sie zuerst sehen sollte.


  In der Mitte des kreisrunden Raumes floss aus einem kunstvoll gebauten Brunnen Wasser empor. Entgegen der Schwerkraft hob es sich in Form einer gewundenen Säule zur Decke und verschwand im Eis.


  „Derora.“, flüsterte Bena, die Kates Blick bemerkt hatte. „Die fließenden Ströme Jadarits. Eine heiße Quelle, die tief im Berg entspringt und der Stadt an der Oberfläche Energie liefert. Natürlich helfen wir ein bisschen mit, sonst wäre dieser Ort innerhalb weniger Sekunden überflutet.“, erklärte sie leise, über das Rauschen des Wassers hinweg.


  Kate zwang ihre Augen, sich von diesem faszinierenden Bild zu trennen. Alles schien aus Eis zu sein, der Boden, die Wände, der Brunnen und die unzähligen anderen Dinge.


  „Wie viele Menschen leben hier?“, fragte Kate, als sie sanft und geräuschlos in einer Reihe weiterer Stühle landeten. Sie hatte nicht erwartet, so viele Leute zu sehen, doch in der unterirdischen Stadt herrsche ein reger Betrieb. Einige warfen ihnen im Vorbeigehen neugierige Blicke zu, andere blieben sogar stehen oder deuteten mit dem Finger auf sie.


  „Ein paar hundert, vielleicht mehr.“, antwortete Bena schulterzuckend. „Ignoriere sie einfach. Da geht es entlang.“, meinte sie und schob Kate durch einen Bogen in einen kleineren Raum.


  „Ich nehme euch erst einmal mit zu mir. Ich möchte noch einige Dinge erklären, bevor ich euch dem weisen Cato vorstelle.“, fügte sie hinzu.


  „Was ist ein weiser Karto?“, fragte Kate verwirrt, während sie Bena über eine Brücke folgten, unter der sich mit lautem Getöse ein Fluss erstreckte. Es schien viel mehr Wasser in den Höhlen zu geben, als nur das aus der Quelle.


  „Der Weise Cato ist das Zentrum dieser Stadt. Er ist selbst ein begnadeter Eiswandler und so alt, dass einige munkeln er hätte die Königin Xuxa persönlich gekannt.“, erklärte Bena und führte sie eine Treppe hinunter.


  Kate bezweifelte, dass ein gewöhnlicher Mensch hunderte von Jahren alt werden konnte, doch vielleicht hatte dieser Alte ein Geheimnis, wie er sein Leben verlängern konnte. Oder die Menschen in dieser Stadt sind alle verrückt, dachte sie. Sie kamen an einer weiteren Halle vorbei, kleiner als die am Eingang, aber ebenso prächtig. Von dort ging es weiter durch drei Tunnel und unzählige Zimmer. Endlich blieb Bena stehen und zog einen Schlüssel aus der Tasche, um eine Tür zu öffnen.


  „Hast du dir den Weg gemerkt? Ich glaube, wir kommen hier nie wieder raus.“, wisperte Kate Alessio besorgt zu. Der lächelte nur und zerzauste ihr die Haare, als ob sie das beruhigen könnte, dachte Kate.


  „Folge einfach den Lichtern und im Handumdrehen bist du zurück in der Ankunftshalle.“, sagte Bena, der Kates Worte nicht entgangen waren.


  „Siehst du, kein Grund zur Beunruhigung.“, wisperte Alessio noch leiser, als sie zuvor. Kate schwieg. Er hatte leicht reden. Sie konnte keine Lichter sehen, denen sie hätten folgen können.


  „Wie kommst du darauf, ich könnte Xuxas Erbin sein?“, wollte Kate wissen, sobald Bena sich gesetzt hatte. Sie hatte ihnen irgendein warmes Getränk serviert, doch Kate war fest entschlossen, es nicht anzurühren, geschweige denn davon zu trinken. Alessio schien die ganze Sache um einiges gelassener anzugehen. Er hielt den dampfenden Becher bereits in den Händen und pustete leicht hinein. Kate verspürte den Wunsch ihm die Tasse aus den Fingern zu schlagen.


  „Deine Mutter und dein Vater haben vor vielen Jahren eine Zeit lang hier gelebt, kurz bevor du geboren wurdest.“, offenbarte Bena. Kate starrte sie sprachlos an und bemerkte dabei gar nicht, wie Alessio den Becher unberührt auf den Tisch zurückstellte.


  „Meine Eltern haben hier gewohnt? Aber sie waren keine Eiswandler.“, sagte Kate, die sich dessen absolut sicher war. Es gab nicht vieles, was sie über ihre Eltern hätte sagen können, außer dass sie die Beiden geliebt hatte, aber sie war sich zu hundert Prozent sicher, dass sie ganz normale Menschen gewesen waren.


  „Nein, das waren sie nicht.“, bestätigte Bena. „Du hast deine Gabe von deinem Urgroßvater erhalten. Er war der letzte, uns bekannte, Erbe der Königin Xuxa.“


  „Wenn es wahr ist, was sie erzählen, wie können sie sicher sein, dass sie Kates Eltern wirklich kannten?“, fragte Alessio. Endlich zeigte auch er Zweifel an der Frau, die mit ihren Geschichten Stück für Stück Kates Welt ins wanken brachte. Langsam hatte sie das Gefühl nichts zu wissen, weder über sich, noch über ihre Familie.


  „Wie ihr wisst, Prinz Alessio, gibt es in dieser Welt keinen Namen doppelt. Als Kate ungefähr ein Jahr alt war, kam ihre Mutter Alexa mit ihr in diese Stadt, um sich von mir zu verabschieden. Da habe ich sie kennengelernt. Außerdem sieht sie ihrer Großmutter zum verwechseln ähnlich.“, berichtete Bena. Kates Gedanken überschlugen sich. Zum ersten Mal in ihrem Leben erfuhr sie etwas über ihre Familie. Niemals hatten ihre Mutter oder ihr Vater von der Vergangenheit erzählt. Sie konnte verstehen, dass die Beiden diese Welt vor ihr verborgen hatten, um sie zu schützen. Doch sie hatte sich immer gefragt, weshalb sie nie etwas über ihre Großeltern erfahren hatte.


  „Sie kam mit mir her?“, hakte Kate nach. Sie hatte angenommen, dass sie ausschließlich auf der Erde gelebt hatte.


  „Ganz genau. Danach habe ich sie nie wieder gesehen. Ihr drei seid spurlos verschwunden.“, erinnerte Bena sich.


  „Dann war ich also schon einmal in dieser Welt.“, stellte Kate verblüfft fest. Wie oft hatte sie in ihrem frühen Leben die Welten gewechselt, oder wurde sie vielleicht gar nicht auf der Erde geboren? Plötzlich stellten sich ihr tausend Fragen, auf die ihr keiner eine Antwort geben konnte. Ihre Eltern waren seit über fünf Jahren Tod und sonst gab es niemanden, der sie kannte. Niemanden, mit Ausnahme dieser alten Frau, Bena. Konnte sie der Schlüssel zu allen Antworten sein? Was wusste sie noch über Kates Vergangenheit?


  Auf einmal fühlte sie sich nicht länger unbehaglich in dieser unterirdischen Stadt.


  Vielmehr glaubte sie, dass es so hatte kommen müssen. Das Schicksal hatte Bena zu ihr gebracht, oder Kate zu ihr.


  „Ich weiß nicht, wovon du sprichst.“, gab Bena zu.


  „Kate kam erst vor einiger Zeit nach Umbria. Sie ist auf der Erde aufgewachsen.“, weihte Alessio sie ein.


  „Kein Wunder, dass du vieles gar nicht weißt.“, sagte Bena mit einem verständnisvollem Lächeln an Kate gewandt. Eine ganze Weile blickte Bena sie nur stumm an, bis Kate es nicht mehr ertrug.


  „Was weißt du noch über meine Familie?“, fragte sie neugierig. Bena seufzte und stand auf.


  „Nicht sehr viel, leider.“ Sie wandte ihnen den Rücken zu.


  „Dein Großvater hat nicht viel von dieser Stadt gehalten. Er fühlte sich nicht wohl, unter all den Eiswandlern. Im Alter von zwanzig hat er Jadarit verlassen, ohne sich je wieder bei uns zu melden. Dein Urgroßvater ist an dem Kummer, seinen einzigen Sohn verloren zu haben, gestorben. Im Gegensatz zu mir, hat er unseren Sohn immer unterstützt und dass dieser uns verlassen hatte, brach ihm das Herz.


  Bis heute habe ich mir nicht verziehen, dass ich eine schlechte Mutter war.


  Ins geheim hatte ich mir immer mehr eine Tochter gewünscht. Heute rede ich mir manchmal ein, dass ich nur wütend auf ihn war, weil er die Fähigkeit unserer Familie nicht geerbt hatte. Dabei verdränge ich jedes Mal den Gedanken, dass es mir hätte egal sein müssen. Vielleicht habe ich ihn nie wirklich geliebt.


  Fest steht, er ist meinetwegen fortgegangen und ich habe ihn erst fünf Jahre später wiedergesehen, zusammen mit seiner Frau. Für deinen Urgroßvater war es damals schon zu spät und ich war zu feige, um ihm vor die Augen zu treten.


  Deine Großmutter ist einige Jahre nach Alexas Geburt gestorben, ohne dass ich sie je persönlich kennen gelernt hatte. Vier weitere Jahre vergingen, bis auch dein Großvater von uns ging. Ich habe mich nie mit ihm versöhnt, aber nach seinem Tod habe ich eine Verbindung zu Alexa aufgebaut.


  Ich habe sie wie eine Tochter behandelt, in der Hoffnung, meine Fehler durch sie wieder gut machen zu können. Als sie deinen Vater kennen lernte, sind die Beiden gemeinsam in ein Dorf am Waldrand gezogen und ich habe sie nur noch ab und an gesehen.


  Von da an glaubte ich einsam zu sein. Erst viele Jahre später habe ich begriffen, dass ich mein ganzes Leben allein gewesen war. Seit Alexa sich vor siebzehn Jahren von mir verabschiedet hat, habe ich nichts mehr von euch gehört oder gesehen, bis du vor einigen Tagen in Jadarit aufgetaucht bist. Ich habe dich gleich erkannt, noch bevor ich deinen Namen gehört hatte. Da habe ich beschlossen, dass ich dich unbedingt kennen lernen müsste.“, beendete Bena ihre Geschichte.


  „Verstehe ich das richtig? Dann bist du meine Urgroßmutter?“, flüsterte Kate. In Gedanken wiederholte sie das gehörte. Benas Sohn, war der Vater von Jill und Alexa. Nachdem was Jill ihr im Drachenland Cairus erzählt hatte, hatte er eine Zeit auf der Erde gelebt, immerhin war Jill dort geboren. Anders als Kates Mutter, die erst zur Welt kam, nachdem die Familie nach Umbria zurückgekehrt war. Ihr war ganz schwindelig von dieser Geschichte und sie wusste nicht recht, ob sie Bena glauben wollte.


  „Ja, das bin ich.“, erwiderte Bena. „Ich würde mich wirklich freuen, auch deine Eltern wiederzusehen. Vielleicht habt ihr Lust, eine Weile hier unten zu leben. Ich habe genug Platz in meinem Haus und falls es dir lieber ist, kannst du auch deine eigene Wohnung haben.“


  Kate stand auf. Langsam wurde es ihr zu viel.


  „Es tut mir wirklich leid, aber es ist schon spät. Es hat mich gefreut dich kennenzulernen.“ Kate überlegte einen Augenblick. „Oder wiederzusehen.“, fügte sie zögernd hinzu. „Ich muss...“, fing sie an und sah zu Alessio, der nicht ganz zu verstehen schien, was in ihr vorging.


  „WIR müssen jetzt zurück ins Schloss.“, verbesserte sie sich und verließ fluchtartig, ohne einen Blick zurück, die Wohnung.


  „Bitte. Warte doch.“, rief Bena ihr hinterher. Die Verzweiflung, die aus der alten Stimme herausklang, schnitt Kate ins Herz, doch sie blieb nicht stehen.


  „Das macht sie öfter.“, hörte sie Alessio sich entschuldigen, bevor er ihr nachrannte.


  Bereits am Ende des Ganges hatte er sie eingeholt.


  „Bitte lass uns einfach wieder nach oben gehen.“, flehte sie ihn an, bevor er auch nur ein Wort sagen konnte. Zu ihrer Überraschung nickte er nur.


  


  Verlust schmerzt

  



  „Wo seid ihr den ganzen verdammten Tag gewesen?“, empfing Mai sie schon auf der Treppe vor dem Palast.


  „Ich habe mir Sorgen gemacht. Sali hat nur irgendwas von Königin Xuxa gesagt und sich dann mit Mao in ihr Büro verzogen. Keiner wusste, wo ihr hingegangen seid. Ich habe schon befürchtet Tarsis würde hinter der Geschichte stecken und jetzt taucht ihr einfach hier auf und erfreut euch bester Gesundheit.“


  „Seit wann so besorgt, Schwesterchen?“, fragte Alessio grinsend, während er sie in das warme Gebäude schob.


  „Ist das alles, was du zu deiner Verteidigung zu sagen hast?“, blaffte Mai ihn an. „Einer deiner Freunde liegt im sterben und du machst blöde Witze.“ Alessio runzelte die Stirn.


  „Geht es Lee noch nicht besser?“, wollte er jetzt besorgt wissen.


  „Nein tut es nicht!“, meinte Mai. „Wo rennst du jetzt wieder hin? Alessio!“, rief sie ihm wütend nach, als der an ihr vorbei, die Treppe hinauf, zu den Zimmern der Heiler rannte. Kopfschüttelnd drehte Mai sich zu Kate um, die bisher geschwiegen hatte.


  „Würdest du mir vielleicht erklären, wo ihr euch rumgetrieben habt?“, wollte sie wissen, wobei sie angestrengt versuchte ihre Stimme zu beruhigen.


  „Wir waren in dem Tempel und ich habe meine Urgroßmutter getroffen.“, erklärte Kate knapp. Ihre eigenen Worte klangen merkwürdig fremd. Mai starrte sie mit offenem Mund an.


  „Ich wusste nicht, dass du Verwandte in Jadarit hast.“, sagte sie irgendwann.


  „Da bist du nicht die Einzige. Ich bin selbst davon ausgegangen, dass alle aus meiner Familie tot sind.“, gab Kate zurück. Sie hatte nie in Betracht gezogen, dass sie Verwandte in dieser Welt haben könnte.


  „Das ist verrück.“, entfuhr es Mai. Kate fand, dass diese Aussage mehr als treffend war.


  „Es wird noch verrückter. Sie hat uns mitgenommen in eine unterirdische Stadt, direkt unter Jadarit, nur um mir zu erzählen, dass ich angeblich eine Erbin von Xuxa bin.“, berichtete Kate. Sie selbst war sich nicht sicher, ob die letzten Stunden wirklich genau so passiert waren, wie sie in ihrer Erinnerung waren.


  „Eine geheime Stadt unter dem Schnee? Das ist unmöglich, wenn dort Menschen leben würden, müsste ich sie hören.“, überlegte Mai. „Es sei denn, sie liegt wirklich sehr, sehr tief verborgen.“, murmelte sie.


  „Nicht tief genug.“, haucht Kate mit gesenktem Kopf. Heute Nacht würde sie unmöglich schlafen können.


  „Ist mit dir alles in Ordnung? Du siehst ein bisschen kränklich aus.“, stellte Mai fest.


  „Mir ist schlecht.“, flüsterte Kate.


  „Ich wette, du hast den ganzen Tag nichts gegessen. Komm mit, vielleicht geht es dir danach besser.“, schlug Mai vor. Kate folgte ihr. Ein Versuch war es wert, immerhin hatte sie tatsächlich zuletzt in Brion gefrühstückt und das lag etliche Stunden zurück.


  Der Speisesaal war gut gefüllt und das nicht nur mit unendlich vielen Köstlichkeiten. Das halbe Schloss schien hier zu sein. Mägde und Diener huschten um die Tische herum, füllten Teller auf und kümmerten sich um die Wünsche der Adeligen. Kate kannte sie alle nur vom Sehen. Selbst Salis Eltern erkannte sie nur, weil Alessio ihr erzählt hatte, wo die beiden immer saßen.


  Mai zog Kate mit sich, bis nach ganz vorne, wo sie sich neben Sali setzten, die damit beschäftigt war Pariy zu überreden, wenigstens einen Bissen zu sich zu nehmen.


  „Nicht länger verschollen?“, begrüßte Mao Kate, mit einem freundlichen Lächeln. Sali sah ebenfalls auf.


  „Darf ich davon ausgehen, dass auch Alessio wieder da ist?“, fragte sie. Mai nickte.


  „Er ist raufgegangen, um nach Lee zu sehen. Er kann später etwas essen.“, sagte sie, als habe sie ihn persönlich hinaufgeschickt.


  „Verstehe. Wie geht es Lee? Wird er bald wieder gesund sein?“, wollte Sali wissen und vergaß darüber hinaus Pariy, die diese Gelegenheit nutzte, um lautlos von ihrem Sitz zu rutschen. Sie lief um die Stühle herum, nur um sich kurze Zeit später von Kate auf den Schoß nehmen zu lassen, wo sie fröhlich anfing, sich alles Essbare zwischen die Zähnchen zu schieben, was sie mit ihren kurzen Armen erreichen konnte. Trotz Salis und Maos Führsorge, war Pariy noch immer sehr auf Kate fixiert und wenn die Kleine wusste, dass sie anwesend war, tat sie, als sei Kate der einzige Mensch weit und breit, dem sie trauen konnte.


  „Ich wünschte, ich könnte es bestätigen, aber es deutet alles darauf hin, dass er die Nacht nicht überleben wird.“, teilte Mai ihr niedergeschlagen mit. Kate hob aufmerksam den Blick und sah ihre Freundin besorgt an. Lee zu verlieren, würde für sie alle ein schwerer Schlag sein. Trotz seiner oft ungehobelten Art, war er ihnen während der gemeinsamen Reise in das Drachenland Cairus, ans Herz gewachsen. Für Alessio war er längst bedeutender, als ein Kämpfer, der sie alle verteidigte und Mai sah Lee schon lange als ihren besten Freund an. Selbst Kate konnte sich ein Leben ohne ihn nicht mehr vorstellen. Gerne wäre sie aufgestanden und hätte Mai in den Arm genommen, aber Sali hielt sie davon ab.


  „Es ist sicher schwer für dich.“, tröstete die Mai und legte ihr eine Hand auf die Schulter. Da war wieder dieser Blick, den Sali bereits Alessio zugeworfen hatte, als wartete sie nur darauf zu hören, Mai sei in Lee verliebt. Die Antwortete nicht, stattdessen stand sie auf.


  „Kate, kannst du mir kurz bei einer Sache helfen?“, fragte sie. Sali tat, als wäre Mais Reaktion völlig normal und wandte sich wieder ihrem Teller zu. Vermutlich war es ihr genug Beweis, für ihre Theorie.


  „Sicher doch.“, antwortete Kate, der nicht ganz klar war, wobei sie Mai helfen sollte. Sie setzte Pariy auf einem benachbarten Stuhl ab und folgte Mai aus dem Zimmer, auf den menschenleeren Flur.


  „Was ist los?“, wollte die wissen, sobald sich die Türe hinter ihnen geschlossen hatte und die fröhlichen Stimmen verstummt waren. Kate runzelte verwirrt die Stirn.


  „Sollte ich das nicht fragen? Immerhin wolltest du meine Hilfe.“, erinnerte Kate sie und überlegte fieberhaft, was sie getan haben konnte.


  „Das habe ich nur gesagt, um mit dir allein reden zu können.“, sagte Mai wie selbstverständlich, während sie die Treppen hinaufstiegen. „Erzähl schon, weshalb bist du wütend?“


  „Ich bin wütend?“ Kate verstand noch immer nicht, worauf ihre Freundin eigentlich hinaus wollte. Es gab keinen Grund, auf irgendwen wütend zu sein und sie konnte sich nicht erklären, wie Mai so plötzlich darauf kam.


  „Ja. Auf Sali.“, vermutete Mai. Kate überlegte, ob es vielleicht eine neue Albernheit von ihrer Freundin war, so etwas zu behaupten, doch dann kam ihr ein anderer Gedanke. Es hatte sie tatsächlich gestört, dass Sali erneut damit angefangen hatte, Mai über Lee auszufragen. Sali verstand nicht, dass die Beiden einfach Freunde waren und dass Jeremie der Einzige war, den Mai gegen ihren Willen liebte.


  Während sie darüber nachdachte, spürte sie es selbst. Ihr Herz schlug härter gegen ihren Brustkorb und ihr Körper schien sich zu verkrampfen. Weshalb nur verspürte sie diese offensichtliche Abneigung gegen Sali? Sie hatte ihr nichts getan.


  „Wie hast du es bemerkt?“, fragte Kate interessiert. Sie hatte es ja selbst kaum wahrgenommen.


  „Dein Herz hat es mir gesagt.“, meinte Mai achselzuckend.


  „Natürlich! Es ist wirklich sehr gesprächig zur Zeit. Manchmal redet es so laut, dass ich Nachts nicht einschlafen kann.“, scherzte Kate, die Mais Geschichte nicht ganz ernst nahm.


  „Haha.“, machte Mai beleidigt und verschränkte die Arme. „Wenn du wüsstest.“, murmelte sie.


  „Wenn ich was wüsste?“, hakte Kate nach. Es war völlig undenkbar, dass Mai die Gefühle ihrer Mitmenschen anhand des Herzens hören konnte. Sicher spürte sie es, ähnlich wie Hunde die Angst ihres Gegenübers riechen konnten.


  „Was ich alles hören kann.“, gab Mai knapp zurück.


  „Erzähl doch mal.“, forderte Kate sie auf, aber Mai schüttelte den Kopf.


  „Du glaubst mir ohnehin kein Wort davon.“


  „Kommt ganz darauf an, wie du es mir erklärst.“, meinte Kate. Ihre Neugier war geweckt und sie wollte unbedingt hören, was Mai wusste.


  „Ich könnte es versuchen, wenn du mir im Gegenzug verrätst, aus welchem Grund du wütend auf Sali bist.“, versuchte sie zu verhandeln. Mai wusste genau, wie sie die Leute dazu bringen konnte, ihr alles zu erzählen, was sie hören wollte.


  „Einverstanden, aber lass uns zuerst in mein Zimmer gehen.“, schlug Kate vor und öffnete die Tür. Ohne es zu bemerken, war sie Mai hier herauf gefolgt. Mai hatte es ganz eindeutig geplant.


  Während Kate zielstrebig auf das Bett zusteuerte, zündete Mai ein paar Lichter an und öffnete das Fenster weit. Ihr konnte unmöglich zu warm sein er. Wie zum Beweis, ließ der Wind sie erzittern. Vermutlich tat Mai es aus dem selben Grund, aus dem sie nie in einem Raum schlief, der keine Tür nach Draußen hatte.


  Kate bezweifelte, dass Mai ernsthaft glaubte, Jeremie würde in Jadarit nach ihr suchen. Doch sie verstand auch die Hoffnung, die ihre Freundin hatte, dass er durch einen Zufall ihre Fährte aufnehmen konnte, die sie vor der Stadt hinterlassen hatte, sollte er in die Nähe Jadarits kommen würde. In diesem Fall würde er Mai ebenso bemerken, wie sie ihn. Kate hoffte inständig, falls es dazu kommen würde, dass Mai nicht erwog den direkten Weg, aus dem Fenster, zu wählen. Nur weil Katzen immer auf den Füßen landeten, musste es nicht bedeuten, dass Mai einen solchen Sprung, aus der zweiten Etage, ebenfalls heil überstehen würde. Es reichte schon, dass Lee verletzt war.


  Er würde vielleicht sterben.


  Kate warf Mai erneut einen besorgten Blick zu.


  „Sali glaubt tatsächlich, du seiest in Lee verliebt.“, sprach sie ihre Gedanken laut aus. Mai lachte.


  „Wie kommt sie denn darauf?“, wollte sie amüsiert wissen.


  „Was weiß ich. Vielleicht, weil du die ganze Nacht dort oben warst.“, überlegte Kate.


  „Na und, ich mache mir eben Sorgen. Soll Sali denken, was sie will. Es stört mich nicht. Wirklich interessante Neuigkeiten. Deshalb bist du böse auf sie?“, fragte Mai nach.


  „Es stört mich, dass sie glaubt dich am Besten zu kennen. Dabei weiß sie gar nichts, über dich. Ich meine, Lee ist ein guter Freund...“, versuchte Kate zu erklären.


  „Mein bester Freund.“, unterbrach Mai sie. „Und du bist meine beste Freundin. Ich glaube, deine Wut kommt daher, dass ich momentan öfter Zeit mit Sali verbringe, als mit dir.“ Kate dachte kurz darüber nach. Sie hätte nicht sagen können, ob sie eifersüchtig auf Sali war, aber sie hätte es ebenso wenig abstreiten können. Schon einmal hatte sie geglaubt, Sali würde sich ihr in den Weg stellen. Damals hatte Jill unbedingt gewollt, dass Alessio sie heiratete. Sie schien ständig im Weg zu sein. Sie kannte Mai und Alessio viel länger als Kate und jetzt sollte sie Pariy großziehen. Zum Glück machte das Mädchen es ihr nicht besonders leicht. Sofort schämte Kate sich für diesen Gedanken. Sali war unglaublich nett und sie hatte nie versucht sich zwischen Kate und Alessio zu drängen. Sie behandelte Kate, wie eine Freundin und ließ sie in ihrem Schloss wohnen. Was machte es da, dass sie Zeit mit Mai verbrachte. Immerhin waren die Beiden gute Freunde.


  „Tut mir leid. Das war mir gar nicht bewusst.“, flüsterte Kate. Mai lächelte.


  „Ich bin auch neidisch auf Sali.“, gab Mai zu.


  „Ach wirklich. Wieso das?“, wollte Kate wissen. Sie hätte keine Sache finden können, die Sali besaß, die Mai nicht auch hatte.


  „Sie hat eine Familie.“, flüsterte Mai. „Sie hat Eltern, einen Mann und eine Tochter, die nicht tut, was Sali will.“


  Kate lachte bei Mais Bemerkung über Pariy.


  „Du hast auch eine Familie. Sie ist nur ein bisschen in der Welt verstreut. Alessio ist dein Bruder und auch Lee verhält sich manchmal, als wärst du seine kleine Schwester, Sanny benimmt sich wie unsere Mutter und für mich bist du sowieso wie eine Schwester. Außerdem darfst du Jeremie nicht vergessen, nur weil er nicht in der Nähe ist.“, versuchte Kate ihr klar zu machen.


  „Jeremie ist ein Idiot.“, sagte Mai bestimmt. „Falls er je hier auftauchen sollte, werde ich ihn keines Blickes würdigen. Wenn er mich anspricht, ignoriere ich ihn und sollte er es wagen mich anzufassen, breche ich ihm augenblicklich die Hand.“, schimpfte sie wütend. Kate schüttelte den Kopf.


  „Das würdest du nicht tun.“, erwiderte sie überzeugt.


  „Nein. Vermutlich hast du Recht. Wie ich mich kenne, würde ich ihm gradewegs in die Arme springen und ihn küssen. Aber ich schwöre, danach werde ich ihm irgendetwas brechen und ihn für alles verantwortlich machen.“, entschied Mai sich.


  „Das sehe dir ähnlich.“, stimmte Kate ihr zu. Sie konnte es sich bildlich vorstellen


  „Vielleicht sollte ich mir einfach wieder jemand Anderen suchen. Ich habe gehört, dass der Sohn des Königs Erra eine Schwäche für mich hat. Was meinst du?“, fragte Mai.


  „Ich denke, du solltest nichts überstürzen.“, antwortete Kate ihr ernst.


  „Das sagt Alessio auch immer.“, warf Mai ein.


  „Er ist ganz schön lange bei Lee.“, stellte Kate fest. Auch sie machte sich ständig Gedanken um ihn und wollte nicht daran denken, was passieren würde, falls er nicht überlebte.


  „Ich bin mir sicher, mein Bruder wird bald zurückkommen, aber ich wünschte er bliebe die ganze Nacht oben.“, meinte Mai nachdenklich.


  „Wieso das?“, wollte Kate wissen.


  „Lees Herzschlag ist so schwach geworden, dass ich ihn hier nicht hören kann. Aus diesem Grund, wollte ich sein Zimmer nicht verlassen. Wenn Alessio bei ihm ist, kann ich mir immerhin sicher sein, dass Lee lebt. Falls er nämlich sterben sollte, höre ich es sofort.“, erklärte Mai.


  „Willst du mir weiß machen, dass du auf diese Entfernung das Schlagen eines Herzens hören kannst?“, fragte Kate ungläubig. Der Turm der Heiler war ein ganzes Stück von ihrem Zimmer entfernt. Mauern, Treppen und Türen trennten ihn von dieser Etage. Mai nickte zur Antwort.


  „Aber wie kannst du sie unterscheiden, klingen sie nicht alle irgendwie gleich?“


  „Herzschläge sind wie Stimmen. Keiner klingt wie der Andere. Ich merke mir den Klang zu einem Gesicht, bevor ich den Namen einer Person kenne. Je näher ich jemandem stehe, desto besser kann ich die einzelnen Stimmungen dieses Menschen unterscheiden. Das ist sehr hilfreich, wenn du mich fragst.


  Du zum Beispiel kannst deine Gefühle nach außen hin wunderbar verbergen, obwohl du es nicht einmal schaffst die kleinste Lüge glaubhaft rüber zu bringen. Mir kannst du nichts vormachen, ich weiß wie du tickst und damit meine ich nicht das, was du denkst.“, offenbarte Mai.


  „Das ist total unfaire.“ Kate wusste nicht wie sie es sonst nennen sollte. Es war beinahe als hätte Mai ihr verraten, dass sie Gedanken lesen würde.


  „Ach was. Im Grunde kann es jeder und jeder tut es irgendwie. Ich habe nur mehr Möglichkeiten, als normale Menschen. Außerdem hilft es auch nicht immer.“, sagte Mai lässig.


  „Lee zum Beispiel sieht man ebenso wenig an, was er denkt und fühlt, genau wie dir. Ob du es glaubst oder nicht, er hat seinen Herzschlag beinahe noch besser unter Kontrolle. Doch bei ihm ist das völlig egal, weil er nur den Mund aufmachen muss und schon weiß die ganze Welt bescheid, was in seinem kleinen Gehirn abläuft.“, meinte Mai.


  „Vorausgesetzt man hört sich den Schwachsinn bis zum Ende an.“, ergänzte Kate.


  „Da muss ich dir Recht geben.“, grinste Mai.


  „Was gibt es noch für Unterschiede?“, fragte Kate weiter.


  „Jeremie ist wieder anders. Ihm kann man alles ansehen, was er fühlt. Während ich sein Herz bis Heute nicht verstanden habe. Alessio hingegen ist mehr als leicht zu durchschauen. Das er kein Schild mit sich herumträgt, auf dem seine Gedanken stehen, ist alles.“, lachte Mai.


  „Meistens ist er wie ein offenes Buch.“, fand auch Kate.


  Rückblick


  „Tarsis. Du bist gekommen.“ Sie richtete sich in ihrem Sessel auf, vermutlich um ihm zu beweisen, wie viel Kraft sie besaß. Er wusste auch so, dass sie stark war.


  „Natürlich. Du hast mich gerufen.“, sagte er, senkte den Kopf demütig und kniete sich auf den Boden, zu ihren Füßen. Ab jetzt würde er ihrer Stimme folgen, bis auch seine Seele zu den Anderen hinaufstieg.


  „Bitte sieh mich an.“, flüsterte sie und streckte ihm ihre zierlichen Hände entgegen. Er umschloss sie mit seinen. Zerbrechlich, schmal und kalt waren ihre Finger. Ihr schwaches Lächeln zeigte nur noch deutlicher, wie abgemagert ihr Gesicht war. Kummer und Trauer hatten versucht es zu verderben.


  „Was kann ich für dich tun?“, fragte er. Es gab keinen Befehl, den er ihr verweigern würde. Sein Leben würde er opfern.


  „Der Plan wartet noch immer und du musst es beenden. Du bist der Einzige, der stark genug ist.“, antwortete sie schwach. „Kate muss für das bezahlen, was sie getan hat.“ Diese Worte schnitten ihm ins Herz, wie brennende Klingen. Ein kleines nutzloses Mädchen hatte seine Familie zerstört und zwei der Menschen getötet, die er am Meisten geliebt hatte. Er fühlte es genau so, obwohl er selbst Claire nie wirklich kennengelernt hatte.


  „Ich gehe davon aus, dass Alexas Tochter nicht überlebt hat. Die Mauern des Palastes sind auf sie niedergeprasselt. Sie wurde von ihnen erschlagen und zertrümmert.“, sagte er und spürte die Freude, über diesen Gedanken. Sie hätte es nicht anders verdient, nachdem sie grausam das Leben von Unschuldigen ausgelöscht hatte.


  „Wir können uns nicht sicher sein, wie stark ihre Kräfte wirklich sind. Falls sie den Einsturz überstanden haben sollte, lebt sie. Vergiss nicht die kleine Heilerin, die sie bei sich hatten.“


  Er nickte.


  „Ich verstehe. Wo soll ich zuerst nach ihr suchen?“, wollte er wissen. Sie seufzte und strich ihm mit einer Hand über das Gesicht. Er wünschte, sie würde es öfter tun. Diese Anerkennung war ein Segen.


  „Hab Geduld. Ich habe einen Auftrag für dich, der dich möglicherweise ganz von allein an dieses Ziel bringen wird.“


  „Du hast einen Plan?“, fragte er hoffnungsvoll. Es würde ihn auf andere Gedanken bringen, endlich einen neuen Weg vor Augen zu haben. Nur so würde er den Tod und den Schmerz vergessen, der seit seinem Verlust in ihm wohnte. Er fraß an seiner Macht und schmälerte seine dunklen Kräfte.


  „Lasse Waffen schmieden, für jeden Mann und jeden Manganen, in diesem Land, der kämpfen kann. Ruf sie zusammen und zieh mit ihnen in die Schlacht. Brion soll uns gehören.“


  „Sie werden damit rechnen, dass ich sie angreife. Der Wächterjunge ist nicht dumm.“, brachte er seine Zweifel hervor.


  „Natürlich erwarten sie es, aber das ändert nichts. Du warst dort, die Stadt ist leicht einzunehmen und deine Krieger sind stärker und wir sind in der Überzahl. Außerdem glaube ich nicht, dass er bereits zurückgekehrt ist. Er wird sich Zeit lassen, für den Rückweg und wenn es soweit ist, dass er die Tore Brions durchquert, dann wirst du ihn auf dem Thron sitzend empfangen. Er wird bekommen, was ihm zusteht und falls Kate bei ihm ist, kann sie für ihre Sünden bezahlen.“


  Die Vorstellung gefiel ihm.


  „Wirst du uns folgen?“, wollte er wissen.


  „Sobald die Stadt in deinen Händen ist.“, bestätigte sie. Er nickte.


  „Vielen Dank. Ich werde dich nicht enttäuschen.“, versprach er und verneigte sich erneut.


  „Einen Moment noch.“, hielt sie ihn zurück, als er gehen wollte. Sie griff nach einer Kette, die auf einem Tischchen neben ihrem Sessel lag und reichte sie ihm. Es war der Teil des Drachenherzens, den der Junge hätte bewachen müssen. Sie hatten ihn in Jills Mantel gefunden.


  „Nimm es. Ab jetzt gehört es dir.“


  Rückblick ende


  Mitten in der Nacht wurde sie wach und wusste zuerst nicht, wo sie sich befand. Es war dunkel und kalt, so kalt, dass sie zitterte. Sie schlang sich die Arme um die Schultern und kletterte aus dem Bett. Sie war in Jadarit! Doch weshalb war sie allein?


  Durch ein geöffnetes Fenster fegte der Wind herein. Die Kälte kam definitiv nicht von Draußen, soviel wusste sie. Dennoch lief sie, auf leisen Sohlen, zum Fenster hinüber und schob es zu. In der Schwärze tastete sie nach den Zündhölzern. Sie war sich sicher, dass gestern welche auf dem Nachttisch gelegen hatten. Sie atmete erleichtert auf, als ihre Finger auf den kleinen Gegenstand stießen. Mit einem leisen Zischen entstand ein kleines Feuer, am Ende des Hölzchens.


  Die Kerze auf dem Schränkchen entflammte und spendete ihren Augen endlich etwas Licht. Kate hasste es, nicht sehen zu können, was vor ihren Füßen lag oder was sie umgab. Dunkelheit machte sie unsicher.


  Sie blickte sich um. Der Raum war leer.


  Mai musste gegangen sein, als sie eingeschlafen war, aber wieso war Alessio noch nicht da. Er konnte unmöglich die halbe Nacht bei Lee geblieben sein, es sei denn, etwas war passiert.


  Ihre Finger verkrampften sich und beinahe hätte sie die Kerze fallen gelassen. Bitte mach, dass er nicht gestorben ist, flüsterte sie leise und ging zur Tür. Er darf nicht tot sein. Es geht nicht. Lee ist ein Kämpfer, sprach sie sich selbst Hoffnung zu. Auf dem Flur wandte sie sich nach links und rechts.


  Wo waren noch gleich die Heiler?


  Sie entschied sich für den einzigen Weg, den sie sicher kannte, auch wenn es wahrscheinlich ein riesigen Umweg war. Immer noch besser, als planlos umher zu irren, sagte sie sich und eilte die Treppe hinunter.


  Im Schloss gab es keinen einzigen Soldaten. Die Wachen hielten sich glücklicherweise nur außerhalb des Palastes auf. Salis Eltern wären sicherlich nicht erfreut, Kate zu dieser späten Stunde auf den Korridoren zu treffen. Sie waren strenge Leute, soweit sie es beurteilen konnte. Bisher hatte sie die Beiden nur beim Essen gesehen und selbst dort wirkten sie vornehm und distanziert.


  Die Wendeltreppe, in den Turm der Heiler hinauf, schien sich endlos in die Länge ziehen zu wollen. Kate glaubte, sie müsse jeden Moment einen schrecklichen Drehwurm bekommen, da erreichte sie den obersten Absatz. Es war absolut still auf dem Flur und hinter den verschlossenen Türen. Totenstill, schoss es Kate durch den Kopf.


  Bei ihrem letzten Besuch hatte Lee in dem Zimmer, schräg gegenüber von hier, gelegen. Wenn die Situation unverändert war, würde sie ihn auch jetzt dort finden, hoffentlich schlafend und mit schlagendem Herzen. Wer weiß, vielleicht war Alessio nicht gekommen, weil er ebenfalls eingeschlafen war.


  Wenn du nicht nachsiehst, findest du es nie heraus, flüsterte eine Stimme in ihrem Kopf.


  Die Hand bereits auf der Klinke lauschte sie ein letztes mal, dann trat sie ein.


  „Alessio?“, flüsterte sie. Er saß in einem Sessel, neben Lees Bett und hob den Kopf, als sie seinen Namen sagte.


  „Wie geht es Lee?“, wollte sie wissen und setzte sich auf eins der Armpolster.


  „Es steht schlecht um ihn. Er ist nicht bei Bewusstsein. Die Heiler haben ihn in diesen Zustand versetzt, damit seine Wunden leichter heilen können. Siehst du.“ Er zeigte ihr die frei liegende Verletzung. Die Heiler hatten es nicht Verbunden, sondern nur leicht mit einem dünnen Stoff abgedeckt. Der Schnitt zog sich vom rechten Beckenkamm nach vorne beinahe bis zum Bauchnabel. Es war ein Wunder, dass er es überhaupt bis nach Jadarit geschafft hatte.


  „Es ist doch ganz gut verheilt.“, stellte Kate fest. Vermutlich würde er eine unschöne, große Narbe behalten, aber wen kümmerte das.


  „Das ist auch nicht mehr das Hauptproblem. Die Heiler haben ihm anfangs drei Tage gegeben. Wenn er in dieser Zeit nicht aufwacht, stirbt er auf jeden Fall. Entweder er verdurstet oder sein Herz versagt.“, erwiderte Alessio traurig.


  „Das hört sich schlimm an. Wie lange...“


  „Er hat noch Zeit bis morgen Abend.“, unterbrach er sie.


  „Kann man denn gar nichts tun?“, wollte Kate wissen und beobachtete Lee, wie er stumm und reglos da lag. Normalerweise streckte er im Schlaf alle Viere von sich und schnarchte so laut, dass man es nicht in seiner Nähe aushielt. Er war der einzige Mensch, den sie kannte, der im Schlaf unerträglicher werden konnte, als wenn er wach war und das obwohl er es sich nie verkneifen konnte, unpassende Kommentare von sich zu geben.


  Dass er jetzt viel zu still da lag, erweckte den Eindruck, er wolle nicht wieder aufstehen.


  „Die Heiler haben bereits alles getan, was in ihrer Macht steht. Wir können nur noch abwarten.“, erklärte Alessio.


  „Ich wünschte Sanny wäre hier.“, murmelte Kate. Alessio ließ ein leises Lachen hören.


  „Mai vertraut den anderen Heilerinnen ebenso wenig wie du, obwohl sie normalerweise jedem Menschen traut und zuerst das Gute in ihnen sieht.“, sagte er.


  „Ich war schon immer vorsichtig.“, behauptete Kate. „Auch wenn die Sache mit Jill mich trotzdem noch misstrauischer gemacht.“


  „Ich weiß.“, meinte Alessio. „Dennoch finde ich, du könntest Bena eine Chance geben, dich kennenzulernen.“


  Kate starrte ihn an. Wieso musste er jetzt davon anfangen, wo sie es beinahe vergessen hatte.


  Er war doch sonst immer hinter ihr hergelaufen und hatte gesagt, sie solle bloß nichts gefährliches anstellen und keinem Fremden trauen.


  „Du willst, dass ich zu einer Verrückten gehe?“, fragte sie.


  „Ich glaube nicht, dass sie verrückt ist, zumindest nicht verrückter, als Liz und vielleicht kannst du wirklich etwas über deine Fähigkeit lernen. Wer weiß, wie lange wir hier noch sicher sind. Tarsis ist unberechenbar. Jetzt wo er weiß, dass du lebst, wird er versuchen dich zu finden.“, erklärte er.


  „Ja und wenn er mich findet, wird er mich töten.“, fügte Kate hinzu. Alessio schüttelte den Kopf.


  „Nein, das werde ich nicht zulassen. Brion hat mir gereicht. Dort ist er dir viel zu nah gekommen. Du weißt es genau so gut wie ich. Du hättest sterben können, aber wir hatten Glück. Nur können wir uns nicht immer darauf verlassen.


  Ich sehe es ja ein, auch wenn es mir schwer fällt, man kann dich sowieso nicht verstecken oder vom kämpfen abhalten. Aus diesem Grund, würde es mir wirklich besser gehen, wenn ich wüsste, dass du dich im Ernstfall selbst verteidigen könntest.“, sagte er eindringlich und Kate sah ihm an, dass er den Gedanken, sie möglicherweise nicht beschützen zu können, mehr als bedauerte. Er schien sich regelrecht dafür zu hassen. Kate suchte nach einem Wort des Trosts, doch es fiel ihr nichts passendes ein. Daher entschied sie sich, ihm einfach zuzustimmen.


  „Vermutlich hast du Recht. Ich sollte mir anhören, was sie zu sagen hat.“


  „Außerdem habe ich gesehen, wie enttäuscht diese Frau war, als du davongelaufen bist.“, sprach er leise. Das schlechte Gewissen breitete sich in Kate aus.


  „Ich werde auf gar keinen Fall bei ihr einziehen.“, stellte sie hastig klar.


  „Das würde ich auch niemals erlauben.“, grinste Alessio, während er aufstand.


  „Ich werde jetzt schlafen gehen, bevor es wieder hell draußen ist. Was ist mit dir?“, wollte er wissen.


  „Ich bleibe hier oben. Ich habe genug geschlafen.“, entschied Kate und küsste ihn zum Abschied.


  Nächte konnten sich wie eine Ewigkeit anfühlen, wenn man sie allein verbrachte und das Warten auf etwas Ungewisses machte es nur schwerer.


  


  Zeit heilt Wunden

  



  Sie mussten nicht lange warten und dennoch verging die Zeit langsamer als sie es je getan hatte. Noch nie war ihr eine Nacht länger vorgekommen.


  Es passierte am nächsten Morgen, in aller früh. Die Stadt schlief noch, während die ersten erwachten, um mit ihrer täglichen Arbeit zu beginnen.


  Kate war froh, dass Alessio und Mai bei ihr waren. Kaum dass die Sonne aufgegangen war, hatten sie sich ihrer stummen Wache angeschlossen. Sie vermutete, dass keiner der Beiden gut geschlafen hatte, auch wenn sie nicht all zu müde wirkten. Die Umstände der letzten Wochen hatten sie daran gewöhnt hin und wieder eine schlaflose Nacht zu erleben. Solange es bei einer blieb, steckten sie es locker weg. Zwar hatte Kate das Gefühl, dass Alessio um einiges weniger schlief, als sie Anderen, doch er schien einfach nicht mehr Schlaf zu brauchen.


  Natürlich war Mai die Erste, die es bemerkte. Mit einem Satz sprang sie auf, wobei sie polternd einen Tisch umstieß. Mit ohrenbetäubendem Lärm viel er zu Boden, was Augenblicklich eine der Heilerinnen auf den Plan rief.


  „Ich habe ihnen doch deutlich gesagt, sie sollen ruhig...“, fing sie an.


  „Er ist wach.“, unterbrach Mai sie stürmisch und klatschte in die Hände.


  „Kein Grund, einen solchen Aufstand zu machen.“, hörte Kate die Heilerin murmeln, während sie sich über Lee beugte. Tatsächlich hatte er die Augen leicht geöffnet und sah sich orientierungslos um.


  Mai hatte die böse Bemerkung nicht mitbekommen, da sie aufgedreht durch das kleine Zimmer tanzte und ununterbrochen redete.


  „Mai.“, zischte Alessio warnend. Seine Stimme war nicht einmal laut, aber seine Schwester hörte ihn und blieb stehen.


  „Darf ich mich nicht freuen?“, wollte sie empört wissen.


  „Entweder du freust dich leise oder draußen vor der Tür.“, bot er ihr an. Mai verzog das Gesicht, setzte sich dann aber schweigend auf ihren Platz zurück und beobachtete die Heilerin, als sei es ihre Schuld, dass Alessio sie zurechtgewiesen hatte.


  „Ich muss sie alle bitten, jetzt das Zimmer zu verlassen.“, sagte die Heilerin.


  „Nein, ich will mit ihm sprechen.“, protestierte Mai sofort.


  „Er braucht Ruhe.“, beharrte die Heilerin auf ihrer Meinung, wobei sie es vermied jemanden anzusehen. Sie schien zu wissen, dass es nie gut war sich mit Mai anzulegen. Sie war nicht nur sehr dickköpfig, sondern auch leicht reizbar, wenn es ihr um etwas Wichtiges ging.


  „Lass gut sein, Mai.“, rettete Alessio die Situation, bevor sie außer Kontrolle geraten konnte. Sie warf ihm einen mehr als beleidigten Blick zu und stolzierte aus dem Zimmer. Dabei murmelte sie vor sich hin, in einer Lautstärke, die außer ihr wahrscheinlich nur Jeremie verstanden hätte.


  Kate und Alessio folgten ihr schweigend.


  „Kannst du nicht mal auf meiner Seite sein?“, schimpfte Mai draußen.


  „Du willst doch auch, dass Lee wieder gesund wird, oder? Siehst du! Deshalb solltest du auf die Heilerin hören.“, meinte er gelassen.


  „Ja, ja.“, machte Mai genervt und wandte ihnen den Rücken zu.


  „Ich muss gleich los, geschäftliche Dinge klären. Kate, vielleicht könntest du den Tag nutzen und deine Urgroßmutter besuchen.“, schlug er vor. Kate verzog wenig begeistert das Gesicht.


  „Nenn sie nicht so. Wir haben keinen Beweis für diese Behauptung.“, sagte sie und verschränkte die Arme.


  „Ok, dann eben nicht, aber du solltest trotzdem hinuntergehen. Denk an das, worüber wir gesprochen haben.“, erinnerte er sie. Kate seufzte. Er hatte Recht, das wusste sie genau, dennoch hielt sie es für keine sonderlich gute Idee, ohne ihn in die Stadt der Träume zu gehen.


  „Bist du sicher, dass ich alleine gehen sollte?“, fragte sie daher.


  „Ich muss König Erra einen Brief schreiben und außerdem habe ich eine Idee, wie wir eventuell Kontakt zu Yasuo aufnehmen können.“, meinte er.


  „Sagtest du Yasuo? Ich will ihn auch sehen.“, mischte Mai sich aufgeregt ein und vergaß offenbar für kurze Zeit, dass sie auf ihn wütend war.


  „Ich habe nicht von einem Treffen gesprochen. Ein Zeichen von ihm, dass es allen soweit gut geht, wird das Einzige sein, was wir erwarten können.“, brachte er sie auf den Boden der Tatsachen zurück. Mai verschränkte die Arme und grummelte vor sich hin.


  „Was hast du vor?“, fragte Kate interessiert. Sie versuchte alles, um Zeit schinden zu können, damit sie nicht zu Bena gehen und sich entschuldigen musste.


  „Ich bin mir noch nicht ganz sicher, aber ich werde eine Lösung finden.“, überlegte er laut.


  „Ich hoffe ihm und den Anderen geht es gut.“, sagte Mai. Kate stimmte mit einem Nicken zu.


  Alessio sah sie abwartend an. Er ließ sich nicht leicht ablenken. Kate seufzte.


  „Ich werde zu Bena gehen und mich dafür entschuldigen, dass ich weggelaufen bin. Dann höre ich mir an, was sie zu sagen hat und lerne etwas über meine Fähigkeit.“, betete sie wenig begeistert herunter. Alessio lächelte zufrieden.


  „Ich will auch in die unterirdische Stadt.“, meinte Mai auf der Stelle.


  „Gibt es irgendetwas, das du nicht möchtest?“, wollte Alessio grinsend wissen.


  „In der Tat. Ich will nicht, dass man mich herumkommandiert und wie ein kleines Kind behandelt.“, erwiderte sie ernst.


  „Das ist mir schon immer klar gewesen, aber dein Vorschlag ist trotzdem gut. Ihr geht zusammen hinunter und ich kümmere mich derweilen um die Geschäfte.“, entschied Alessio.


  „Bist du sicher?“, hakte Kate ein letztes mal hoffnungsvoll nach.


  „Irgendwie müssen wir Mai beschäftigen.“, flüsterte er ihr lächelnd zu.


  „Ich kann dich hören.“, antwortete Mai.


  „Und wie kommen wir jetzt in diese Stadt, unter dem Eis?“, fragte Mai ungeduldig. Sie standen vor der leeren Wand, hinter der sich der Raum befand, den Bena als Eingang in die Stadt der Träume nutzte. Kate tastete die Wand ab.


  „Irgendwo hier ist eine Tür.“, gab sie leise zurück und schob ihre Hand über den Schnee, bis sich plötzlich etwas veränderte. Es war nicht sichtbar, aber sie spürte ganz deutlich, dass sich etwas im Inneren der Mauer befand. Das musste der Rahmen aus ewigem Eis sein, von dem Bena gesprochen hatte, überlegte sie und fuhr mit ihren Fingern daran entlang.


  „Kannst du sie auch öffnen?“ Mai trat näher heran und starrte die Wand an, als könnte sie so sehen, was hinter ihr verborgen lag.


  „Ich weiß nicht. Vermutlich nicht, ohne sie kaputt zu machen.“, sagte Kate nachdenklich und machte einen Schritt rückwärts. Sie wusste nicht einmal wie Bena es überhaupt gemacht hatte. Ein leises Krachen von der anderen Seite der Mauer ließ Kate zusammenzucken.


  „Da kommt jemand.“, sagte Mai überflüssiger Weise.


  Wie aus dem Nichts, schob sich ihnen die Tür entgegen. Sie wichen ein Stück zurück. Nahezu geräuschlos öffnete sich das Eis und ein Kind trat heraus.


  „Du bist ein Eiswandler?“, fragte Kate überrascht, die den Jungen mit der Zahnlücke, der ihr und Alessio über die Straße gefolgt war, wiedererkannte. Ertappt starrte der sie an.


  „Du kennst ihn? Wer ist das?“, wollte Mai wissen.


  „Kennen ist übertrieben. Er ist Alessio und mir nachgeschlichen.“, erwiderte Kate wenig begeistert und verschränkte abwehrend die Arme vor der Brust.


  „Ich bin Max.“, stellte er sich Mai vor. „Eure Hoheit.“, fügte er mit einer Verbeugung hinzu, als wären ihm soeben eingefallen, dass seine Mutter ihm erklärt hatte, wie man sich den Adeligen gegenüber verhielt. Mai lachte.


  „Seid ihr hergekommen, um uns zu besuchen?“, fragte er Kate. Die nickte knapp.


  „Naja, eigentlich wollten wir nur zu Bena.“, meinte sie. „Aber ich fürchte, alleine kommen wir nicht hinunter.“


  „Guter Witz.“, lachte der Junge, bis er bemerkte, dass Mai und Kate nicht die Spur eines Lächelns auf den Lippen hatten.


  „Oh, das war dein Ernst. Ich habe geglaubt, du bist eine Erbin der heiligen Xuxa. Zumindest erzählt man sich das in unserer Stadt.“, stellte er nüchtern fest und wandte sich zum Gehen.


  „Das ist sie auch.“, warf Mai ein. Kate stieß sie warnend an. Sie wollte nicht, dass Mai diesem Kind irgendetwas erzählte, doch die schien es nicht zu kümmern. Sie stemmte die Hände in die Hüften und trat ihm in den Weg.


  „Wieso kann sie dann nicht mal die einfachsten Dinge?“, wollte er herausfordernd wissen.


  „Das könnte zufällig daran liegen, dass sie auf der Erde aufgewachsen ist und erst seit Ende des letzten Sommers auf Umbria lebt und seitdem hatte sie nicht viel Zeit zu üben, weil sie...“


  „Mai, bitte.“, unterbrach Kate sie schnell, bevor sie anfing von dem Herz der Drachen oder Jill zu sprechen.


  „Du hast Recht, wir haben besseres zu tun, als uns mit einem Kind zu unterhalten.“, deutete sie Kates Aussage auf ihre Weise. Dann hakte Mai sich bei ihr ein und zog sie durch die noch immer offen stehende Tür.


  Sie öffnete den Mund, um etwas zu sagen, doch jemand anderes kam ihr zuvor.


  „Wartet. Ich kann euch nach unten bringen.“, bot der Junge an und drängte sich an ihnen vorbei zu der Stuhlreihe.


  „Das ist wirklich nett.“, sagte Mai freudig. Kate runzelte die Stirn. Aufdringlich, traf es in ihren Augen besser.


  „Warum warst du auf der Erde?“, wollte er jetzt von ihr wissen.


  „Das geht dich nichts an.“, erwiderte sie.


  „Was glaubst du? Sie hat natürlich dort gelebt.“, sprach Mai dazwischen. Kate warf ihr erneut einen Blick zu, um sie zum Schweigen zu bringen. Mai rollte zur Antwort mit den Augen.


  „Bin schon still.“, brummte sie. Der Junge hatte von ihrem Gespräch nichts bemerkt. Er sprang übermütig auf einen Sitz und redete ununterbrochen.


  „Damals wollte meine Mutter auch auf die Erde gehen. Ich war noch ganz klein, aber ich erinnere mich daran, dass wir den anderen Eiswandlern begegnet sind. Sie sagten, dass es einen Weg geben würde, der sicherer ist. Immerhin kann nicht jeder die Welten wechseln. Meine Mutter hat also das Angebot angenommen, sie haben uns mit in die Stadt genommen und wir sind geblieben. Sie möchte nirgendwo anders leben. Es gibt keinen besseren Ort, weder hier, noch auf der Erde.“


  „Hast du nicht gesagt, du bringst uns nach unten?“, fragte Mai ungeduldig.


  „Ja. Ihr müsst euch nur setzten.“, sagte er und ließ sich achtlos auf die Sitzfläche plumpsen.


  „Ich weiß schon lange, dass ich diese Fähigkeit besitze. Ich bin der Einzige in der Familie, der ein echter Eiswandler ist.“ Mai warf Kate einen Blick zu, als wäre sie sich nicht sicher, ob die Aufforderung, sich zu setzen, Ernst gemeint war. Kate setzte sich bereits neben den Jungen, der noch immer unbekümmert redete und gar nicht registrierte, dass sie ihm nicht zuhörten.


  „Komm schon Mai.“, forderte sie ihre Freundin auf. Die zuckte mit den Achseln und hockte sich auf die andere Seite neben ihn. Wie von Geisterhand schien sich der Boden um sie herum zu erheben. Zwar wusste Kate, dass es in Wirklichkeit nicht der Raum war, der seine Position änderte, sondern sie selbst, aber es sah täuschend echt aus. Der Junge verstand das Prinzip hinter dieser Technik beinahe so gut wie Bena. Er war langsamer und auch die Landung am Ende war härter, doch wahrscheinlich bemerkte Kate es nur, weil sie darauf achtete.


  „Das ist ja unglaublich.“, rief Mai und sprang von ihrem Stuhl auf. Kate achtete kaum auf die empor strömende Wassersäule, die ihre Freundin so faszinierte. Stattdessen ließ sie besorgt den Blick über die Menschenmasse schweifen. Einerseits hoffte sie Bena zu finden, um sie nicht suchen zu müssen, doch andererseits fürchtete sie sich auch davor, ihr Gesicht in der Menge zu entdecken.


  „Ich muss jetzt gehen.“, sagte der Junge Namens Max.


  „Ja, ja.“, machte Mai mit wegwerfender Handbewegung, ohne auf die Idee zu kommen, ihm zu danken. Kate war sich sicher, dass sie nicht zugehört hatte.


  „Moment. Weißt du zufällig auch, wo ich Bena finden kann?“, hielt Kate ihn zurück. Der Junge blieb stehen und dachte nach.


  „Sie ist oft in der Halle des Schweigens und spricht zur heiligen Königin Xuxa.“, verriet er ihr.


  „Wie komme ich dort hin?“, fragte sie weiter.


  „Diesen Gang entlang, fast bis zum Ende und dann links durch die Öffnung, schon ist man mitten drin.“ Während er sprach, deutete er mit dem Finger in die Richtung, in die sie gehen sollte.


  „Du musst aber ganz leise sein. Das reden ist dort verboten.“, warnte er sie.


  „Und pass auf, dass du nicht hineinfällst.“, rief er noch im Gehen.


  „Danke für die Hilfe.“, verabschiedete Kate sich und zog Mai mit sich, die nicht den Anschein machte, als wolle sie sich je wieder von diesem Ort verabschieden.


  „Hast du diese Lichter gesehen?“, fragte sie aufgeregt und deutete an die Decke. Kate nickte und schaute ebenfalls zur Decke. Aus allen Gängen und Türen schwebten in unregelmäßigen Abständen kleine leuchtende Kugeln in die große Halle und versammelten sich an der Decke. Sie wurden offenbar von dem warmen Wasser angezogen und hin und wieder verschwanden sie darin.


  „Das sind die Lichter, die man Nachts in dem Fluss sehen kann, der oben durch die Stadt fließt.“, sagte sie.


  „Die Kugeln müssen sehr warm sein.“, stellte Mai fest.


  „Wie kommst du darauf?“ Kate runzelte nachdenklich die Stirn.


  „Na weil in jeder Einzelnen eine Lichterfee gefangen ist und die sterben, wenn es zu kalt ist.“, meinte Mai. Kate betrachtete die Lichter genauer, aber aus dieser Entfernung konnte sie keine Feen erkennen.


  „Was gibt es hier noch zu sehen?“, wollte Mai wissen.


  „Keine Ahnung. Ich habe selbst noch nicht viel gesehen.“, erwiderte Kate.


  „Dann lass uns die Gegend erkunden.“, schlug Mai vor.


  „Ich bin eigentlich hergekommen, um Bena zu treffen.“, erinnerte Kate sie.


  „Ok, dann gehst du zu ihr und ich sehe mich in der Zeit ein wenig um. Sobald ich mir einen Überblick verschafft habe, komme ich zu dir.“, versicherte sie.


  „Und wie willst du mich finden?“, fragte Kate, wenig begeistert. Mai grinste nur und tippte sich mit einem Finger gegen das Ohr, bevor sie lautlos verschwand.


  „Na toll.“, sagte Kate zu sich selbst. Jetzt war sie doch ganz allein. Sie drehte sich zu dem Gang um, den der Junge ihr gezeigt hatte, und schritt entschlossen auf das Ende zu. Der Bogen war nicht zu übersehen. Seine Größe war beachtlich, doch er war nichts im Vergleich zu dem, was dahinter lag.


  Als sie die kreisrunde Halle betrat verstand sie, was der Junge gemeint hatte. Tatsächlich stand sie genau in der Mitte. Sowohl über ihrem Kopf, als auch unter ihren Füßen erstreckten sich Regale voller Bücher. Sie stand auf einer Plattform, ähnlich einem Balkon, nur ohne Geländer. Unbehaglich sah sie hinunter. Das mussten um die zehn Meter sein, dachte sie und wagte es nicht näher an den Rand zu treten. Sie mochte die Höhe nicht. Ihr wurde immer gleich schwindelig, wenn sie versuchte den Boden zu sehen. Schnell trat sie ein Stück zurück und ließ den Blick nach oben wandern. Rund herum waren weitere Plattformen an den Regalen angebracht, auf denen vereinzelt Leute saßen, die Nasen tief in Büchern vergraben oder eifrig darin blätternd.


  Nach oben hin schloss sich der Raum zu einer Kuppel, an der die eigenartigen Blumen wuchsen, die sich auch in Liz Garten befanden. Um die Blüten herum tanzten Lichterfeen. Sie strahlten hell genug, um den ganzen Raum zu beleuchten, aber sie konnte Bena nicht finden.


  Unsicher wagte sie sich ein kleines Stück weiter nach vorne, gerade so weit, dass sie über die Plattform hinaus, in die Tiefe sehen konnte. Staturen und Bilder schmückten die Plätze zwischen den Regalen.


  Ihr Magen zog sich unangenehm zusammen und ihr Herz zuckte erschrocken, als sie Bena entdeckte. Sie erkannte die alte Frau, trotz des weißen Mantels den sie trug. Im Schneidersitz hockte sie auf einer der schmalen Platten. Die Augen hatte sie geschlossen, während sie irgendwelche komischen Bewegungen mit den Händen machte.


  Krampfhaft hielt Kate sich an dem Regal fest, welches dicht neben dem Bogen stand und überlegte wie sie auf sich aufmerksam machen konnte, ohne dabei einen Laut von sich zu geben.


  Gerade fragte sie sich, wie Bena überhaupt nach dort unten gekommen war. Soweit sie es sehen konnte war der Weg über den geländerlosen Balkon der einzige Eingang und auch die Platten an den Wänden waren nicht miteinander verbunden. In diesem Moment stand Bena auf und streifte zufällig ihren Blick. Kate spürte das Verlangen diesen Ort so schnell sie konnte zu verlassen, doch sie zwang ihre Beine ruhig zu bleiben. Denk daran, was Alessio gesagt hat und was er davon halten würde, wenn du dich wieder einmal aus dem Staub machen würdest, riet sie sich.


  Die Platte auf der Bena stand setzte sich in Bewegung und näherte sich ihr. Natürlich, Kate hätte sich gerne die Hand vor die Stirn geschlagen, weil sie nicht früher darauf gekommen war, dass diese aus Eis waren. Damit ersparten sie sich unnötige Wege und Leitern.


  Bena lächelte sie glücklich an und schob sie sanft aus der Halle.


  „Ich bin erleichtert, dass du hergekommen bist.“, sagte sie und drückte Kate an sich, die ihre Arme weiterhin verschränkt hielt. Sie fühlte sich unbehaglich, was definitiv nicht an der Höhe lag, auch wenn der Schwindel noch in ihrem Kopf nachklang, obwohl sie den Raum längst verlassen hatten.


  „Naja, Alessio meinte, ich soll...“, fing sie an.


  „Oh, verstehe.“, sprach Bena dazwischen und Kate hätte darauf geschworen, den Anflug einer Enttäuschung aus der alten Stimme herausgehört zu haben. „Begleitet er dich dieses Mal gar nicht?“, fragte Bena jetzt wieder mit der selben Fröhlichkeit, wie zuvor.


  „Er hat viel zu tun, aber seine Schwester ist mit mir hergekommen. Sie nervt vermutlich gerade irgendwelche Leute oder stellt Dummheiten an.“, vermutete Kate.


  „Mach dir keine Gedanken, das wird ihr keiner übel nehmen. Die Menschen in dieser Stadt sind sehr offen und alle die, die es nicht sind, machen es so deutlich, dass ihnen keiner freiwillig zu nahe tritt.“, meinte Bena. Es überzeugte Kate nicht. Sie kannte Mai und wusste genau, um deren Talent Chaos zu verbreiten, wo normalerweise Friede herrschte.


  Trotzdem entschied sie sich zu nicken, immerhin konnte Mai sehr wohl auf sich selbst aufpassen und einschüchtern ließ sie sich von niemandem.


  „Also... weshalb ich hier bin, ist...“, gab Kate zögernd von sich.


  „Oh bitte, sag nicht, du bist nur hergekommen, um dich zu entschuldigen. Es wäre wirklich schade, wenn du gleich wieder gehen würdest.“, meinte Bena.


  „Deshalb bin ich nicht gekommen. Ach was rede ich, bin ich schon, aber nicht nur.“ Kate verhaspelte sich in ihren eigenen Worten, bevor Bena sie erneut unterbrach.


  „Du musst dich nicht rechtfertigen. Ich habe selbst unklug gehandelt. Ich hätte mir gleich denken können, dass deine Eltern dir nichts von mir erzählt haben, wenn du nicht einmal wusstest, dass unsere Stadt existiert.“ Kate schwieg, sich nicht bewusst, was sie darauf erwidern sollte.


  „Weshalb bist du dann hier?“, wollte Bena wissen.


  „Ich habe mich gefragt, ob du mir vielleicht etwas beibringen kannst, über das Eiswandeln, meine ich.“, erklärte Kate ihr.


  „Oh. Ich bin mir nicht sicher, ob ich die Richtige dafür bin. Es ist etwas anderes, ob man die Technik kennt oder lehrt. Sie ist sehr komplex aufgebaut und schwer zu erklären. Man muss ihre Hintergründe verstehen, um sie gut nutzen zu können und wenn ich ehrlich bin, war ich nie sonderlich begabt. Die Gabe ist bei mir sehr schwach ausgebildet, was nichts ungewöhnliches ist, aber du hast sehr viel mehr Kraft.“, sagte Bena entschuldigend und Kate spürte, dass sie enttäuscht war.


  „Eventuell kann ich dir helfen, einige der Techniken zu verbessern, die du bereits selbst erlernt hast und je nachdem was unser Weise Cato sagt, finden wir möglicherweise auch einen Lehrmeister für dich.“, fügte Bena hinzu, die ihre Enttäuschung bemerkt hatte.


  „Das wäre perfekt.“, freute Kate sich. Bena lächelte.


  „Wie wäre es, wenn du mir erst einmal zeigst, was du kannst? Dazu können wir in eines der leeren Klassenzimmer gehen. Dort sind wir ungestört und haben genug Platz.“, schlug sie vor.


  „Ok, lass mich überlegen. Wie war das noch gleich bei euch? Wärme, Kälte...“, murmelte Bena. Sie schien mit sich selbst zu sprechen und Kate gar nicht wahrzunehmen.


  „Ich hab´s. Du bist im Wärmezustand, nicht war? Gut. Fangen wir an mit den Grundlagen. Es sollte dir leicht fallen, Schnee oder sogar Eis zu schmelzen. Wie wäre es mit diesem Tisch oder nimm besser zuerst den Hocker. Der ist zur Hälfte aus Schnee und um einiges kleiner.“, wies Bena sie an.


  „Ich soll diesen Hocker schmelzen?“, fragte Kate ungläubig. Sie konnte doch nicht einfach die Möbel eines Zimmers verschwinden lassen.


  „Keine Sorge, das schaffst du schon.“, ermutigte Bena.


  „Daran habe ich auch nicht gezweifelt, schließlich ist es noch nicht all zu lange her, dass ich den Palast von Cairus zerstört habe.“, flüsterte sie leise vor sich hin. Dinge schmelzen konnte sie gut.


  „Gehören die Sachen nicht irgendwem?“, wollte sie lauter wissen. Bena überging die Frage kurzer Hand.


  „Du hast wirklich den Palast der Drachen zum Einsturz gebracht?“


  „Ich weiß, die Wächter waren nicht sonderlich begeistert und Sanny schon gar nicht, weil sie meinte ich hätte mich damit fast umgebracht, aber ich hatte keine andere Wahl.“, verteidigte Kate ihre Tat.


  „Das ist unglaublich. Ich habe nur die Gerüchte gehört, dass er verschwunden sei. Ich glaube dir, dass du es warst. Kraft genug hättest du, auch wenn ich nicht verstehe, was du damit meinst, du hattest keine andere Wahl, als dein Leben aufs Spiel zu setzen. Und wer ist diese Sanny?“, fragte Bena interessiert.


  „Sie ist eine Freundin von mir und eine Heilerin.“, erwiderte Kate, die nicht über Cairus reden wollte. Sie wollte nicht weiter an die Schrecken erinnert werden, da auf der Stelle vor ihren Augen Bilder von Jill auftauchten und von Claires leblosem Körper und dem ganzen Blut. Überall war schwarzes Blut.


  Bena fragte nicht weiter nach, stattdessen deutete sie auf den Hocker. Kate schüttelte rasch die Gedanken ab und machte ein paar Schritte darauf zu. Sie legte ihre Hände auf die Sitzfläche. In Sekundenschnelle floss der Stuhl in sich zusammen und hinterließ nichts, als eine Pfütze am Boden und ein Kribbeln auf ihrer Haut.


  Kate verfluchte die Brandverletzungen, die noch immer nicht ganz verschwunden waren. Jedes Mal, wenn sie ihre Fähigkeit einsetzte schmerzten sie, wie eine Wunde, die erneut aufriss. Zwar bluteten sie nicht, doch sie färbten sich rot. Rasch schloss sie die Hände zu einer Faust, um die Innenflächen zu verbergen, doch es wäre gar nicht nötig gewesen, da Bena offensichtlich nicht annähernd so achtsam war, wie Mai oder Alessio. Kein Wunder, sie wusste nicht viel über Kate und außerdem schienen ihre Augen nicht mehr die Besten zu sein.


  „Einwandfrei. Eine gute Technik. Du nutzt deine eigene Energie und bündelst sie in deinen Händen, ohne deinen ganzen Körper zu verändern.“, bewertete sie gerade Kates Demonstration mit dem Hocker.


  „Mit der Wärme habe ich auch keine Probleme.“, sagte Kate und ließ einen Wassermantel über ihre Füße, die Beine hinauf wandern, bis er ihre Schultern streifte und ihre Arme vollständig umschloss. Wie eine zweite Haut legte er sich um sie und folgte jeder noch so kleinen Bewegung.


  „Meine Schwierigkeiten habe ich bei der Kälte.“ Sie versuchte konzentriert das Wasser erstarren zu lassen, doch es gelang ihr nur vereinzelt, an der Rückseite ihrer Unterarme. Mit einem Seufzen befreite sie sich von der Last.


  „Heißt das, du kannst die Kälte gar nicht nutzen?“, hakte Bena nach.


  „Doch, aber nur ganz schwach. Ich habe es nie richtig gelernt.“, antwortete Kate und hob eine Hand voll Schnee vom Boden auf.


  „Eine Eiswandlerin, Liz ist ihr Name, hat mir beigebracht Gegenstände aus ewigem Eis zu erschaffen, aber ich weiß, dass es nichts mit der eigentlichen Kälte zu tun hat.“ Sie schmolz den Schnee und formte ihn zu einem kleinen Drachen. Das war eine ihrer Lieblingsfiguren, da sie ihr unglaublich leicht gelang. Je besser sie sich etwas Vorstellen konnte, desto einfacher war es, die Gestalt zu formen. Fast von alleine drehte die kleine Figur den Kopf, bevor sie vereiste, als wollte sie sich nie wieder rühren.


  Sie erinnerte sich, wie es war im Kältezustand zu sein, doch Kälte spürte und brauchte sie nicht, um ewiges Eis hervorzubringen.


  „Du hast bei Liz gelernt?“, fragte Bena und nahm ihr den kleinen Drachen vorsichtig aus der Hand. Kate nickte.


  „Kennst du sie?“, wollte sie wissen.


  „Oh ja. Sie ist ein bisschen merkwürdig und vermeidet größeren Kontakt zu Menschen, aber sie ist die Beste. Ich kenne niemanden, der die Technik perfekter beherrscht, als sie. Sie übertrifft selbst Cato, unseren Weisen.“


  „Das klingt ganz nach ihr.“, bestätigte Kate. Liz war unschlagbar.


  „Wie lange hast du bei ihr gelernt?“, fragte Bena neugierig und drehte die kleine Eisfigur, zwischen den Fingern.


  „Zwei Tage.“, erwiderte Kate knapp. Sie hatten leider nicht mehr Zeit gehabt in Liz Haus zu rasten, weil Dana aufgetaucht war. Sie hatte ihnen die Nachricht von Jill gebracht, welche sie weiter in die Irre gelockt hatte, so wie von ihr beabsichtigt.


  „Zwei Tage.“, wiederholte Bena ehrfürchtig und betrachtete die winzigen Details, der kleinen Figur. Ihre Hände zitterten leicht. „In dieser kurzen Zeit hat sie dir beigebracht, unzerstörbares Eis herzustellen.“


  Kate vermutete, dass sie es an der Temperatur erkannte. Diese ganz spezielle Art von Eis war niemals kalt. Sie passte sich dem Körper an, der es berührte, ähnlich wie Plastik, mit dem Unterschied, dass es nicht schmolz, wenn man es anzündete.


  „Ich glaube, es war ihr wichtig, mir etwas Nützliches zu zeigen.“, meinte sie und nahm Bena den Drachen ab. Sie veränderte die Form des Geschöpfes in ein Messer. Das war Liz eigentliche Absicht bei dieser Lektion. Sie sollte wie aus dem Nichts etwas formen, mit dem sie sich verteidigen konnte. Drachen und Blüten waren nur Spielereien.


  „Dabei kann ich mit einer Waffe nicht einmal umgehen.“, seufzte sie. Gleichzeitig zerfloss das Eis zwischen ihren Fingern und tropfte auf den Boden.


  „Du hast es umgewandelt. Einfach so, während du gesprochen hast.“, sagte Bena fassungslos.


  „Ähm ja.“, machte Kate unsicher.


  „Ich selbst habe noch nie ewiges Eis erschaffen, geschweige denn es zerstören können.“, sagte Bena voller Neid. „So weit reicht meine Fähigkeit nicht, aber ich habe dir ja schon gesagt, dass ich nicht sehr talentiert bin.“


  „Nur weil du eine Sache nicht kannst? Ich kann viel weniger!“, gab Kate betrübt von sich.


  „Im Gegensatz zu mir, kannst du es lernen.“, meinte Bena. „Machen wir weiter. Was kannst du noch? Wie sieht es aus mit dem Öffnen von Türen aus Eiswänden?“


  Kate schüttelte zur Antwort den Kopf.


  „Eine Wand aus Schnee?“, schlug Bena vor.


  „Auch nicht.“


  „Ok. Theoretisch könnte ich dir zeigen, wie man es macht, aber praktisch wäre es unklug.“ Sie machte eine kurze Pause und dachte nach. „Ich hätte da einen Vorschlag zur Lösung unseres Problems.“, fing sie an.


  Kate verstand nicht ganz, was eigentlich Benas Problem war. Es konnte doch nicht all zu schwierig sein, jemandem eine Technik zu erklären und sie anschließend zu üben und zu korrigieren.


  „Wir werden Liz einladen.“, entschied Bena jetzt.


  „Wieso das?“, fragte Kate. Sie glaubte nicht, dass Liz herkommen würde, um sie zu unterrichten. Zwar war sie es selbst gewesen, die vorgeschlagen hatte Kate etwas über das Eiswandeln beizubringen, doch das war etwas anderes. Sie hatten zwei Tage bei ihr gewohnt und waren dann weitergezogen. Sie würde sicher nicht ihr Leben aufgeben und nach Jadarit ziehen. Liz war gerne allein, in ihrer kleinen Hütte, mitten im Wald, fern von anderen Menschen, das hatte sie ihr selbst erzählt.


  Liz mochte die Einsamkeit. Das von ihrer Hütte aus nächst gelegene Dorf lag knapp einen Fußmarsch entfernt und soweit Kate wusste, stattete Liz den Bewohnern dort nur selten einen Besuch ab.


  „Ich halte es für sinnvoll nur einen Lehrer zu haben. Es gibt viele unterschiedliche Möglichkeiten, an den Gebrauch dieser Fähigkeit heranzugehen. Liz nutzt Methoden, die denen der Drachen sehr ähnlich sind.“, erklärte Bena.


  „Sie wird nicht herkommen und ich glaube kaum, dass Alessio von der Idee begeistert wäre, sie zu besuchen, solange noch Krieg herrscht. Ich will nicht warten, bis Tarsis tot ist.“, gab Kate ihre Bedenken preis. Sie musste lernen sich zu kontrollieren, bevor er auf die Idee kam Jadarit anzugreifen. Kate wollte kämpfen lernen.


  „Natürlich wird sie kommen. Ich habe noch etwas gut bei ihr, weil ich ihr geholfen habe, nachdem ihre Mutter gestorben ist. Außerdem kenne ich sie. Dass sie dir etwas beigebracht hat, zeigt ihr Interesse daran, dich zu unterrichten. Wenn sie einmal mit etwas anfängt, bringt sie es auch zu Ende.“, versicherte Bena ihr, aber Kate hörte es kaum. Etwas Anderes beschäftigte sie.


  „Kannten Liz und meine Mutter sich?“, sprach sie ihre Frage aus.


  „Ja, sie waren gut befreundet. Ich dachte, so hast du sie kennengelernt.“, antwortete Bena. Kate schüttelte den Kopf.


  „Ist auch nicht wichtig. Wenn du willst, werde ich ihr noch heute schreiben.“, schlug Bena ihr vor.


  „Das wäre toll.“


  „Bis dahin könnte ich dich unserem Weisen Cato vorstellen. Er wäre sicher erfreut eine Erbin Xuxas zu treffen.“, überlegte Bena gut gelaunt.


  „Da komme ich mit.“ Mai kam herein. Kate hatte gar nicht gehört, wie sie die Tür geöffnet hatte.


  „Hey, ich bin Mai. Sind sie wirklich Kates Urgroßmutter?“, fragte sie die überraschte Bena und hielt ihr eine Hand hin.


  „Hallo, Prinzessin! Mein Name ist Bena.“, sagte sie etwas unbeholfen. Mai hob warnend den Finger und zog die Augenbrauen hoch.


  „Sie sollten lieber nur Mai zu mir sagen, sonst könnte ich sehr ungemütlich werden.“, meinte sie ernst.


  „Ok.“, willigte Bena verwirrt ein und gab den Beiden ein Zeichen ihnen zu folgen.


  „Ich dachte immer, du willst, dass die Leute dich wie eine Adelige behandeln.“, wisperte Kate ihrer Freundin zu. Mai verlangsamte ihren Schritt, um mehr Abstand zwischen sich und Bena zu bringen.


  „Ja, ich liebe es, wenn man mich so behandelt, aber wenn ich dieses Wort nur höre gefriert mir das Blut in den Adern.“, antwortete sie leise.


  „Das wusste ich gar nicht.“, flüsterte Kate und überlegte, ob sie es schon einmal gehört hatte.


  „Woher auch? Niemand, der mich kennt, wagt es je mich so zu nennen.“, gab Mai zurück. Kate runzelte die Stirn. Während Mais Worten war ihr plötzlich etwas eingefallen.


  „Doch, Jeremie hat es gesagt. Er nennt dich beinahe nie beim Namen.“, erinnerte Kate sich. Es war ihr damals gar nicht richtig bewusst gewesen, aber im Nachhinein, war es auffällig, wie oft er es gesagt hatte. Mai warf ihr einen bedeutenden Blick zu. Augenblicklich wurden Kate ihre eigenen Worte bewusst.


  „Oh.“, machte sie stumm. Also war Jeremie der Grund dafür, dass Mai es nicht mochte, wenn man sie eine Prinzessin nannte.


  „Ich hoffe, er hat Zeit. Weiser Cato ist sehr beschäftigt.“, rief Bena ihnen zu.


  „Vorhin meinte er, für mich hätte er immer Zeit.“, gab Mai unbekümmert zurück, als hätten sie nie über Jeremie gesprochen.


  „Ihr wart bei ihm?“, fragte Bena überrascht und blieb mitten im Gang stehen. Beinahe wäre Kate in sie hinein gelaufen. Abrupt blieb sie stehen und hielt für einige wenige Sekunden die Luft an.


  „Sicher doch. Wo kann man sich besser über eine Stadt erkunden, als bei ihrem Herrscher?“ Mai sagte dies so selbstverständlich, dass Kate automatisch nickte.


  „Es dauert normalerweise eine Ewigkeit, bis man zu ihm vorgelassen wird. Manchmal wartet man Tage. Es muss sehr wenig los gewesen sein.“, stellte Bena überzeugt fest.


  „Ja.“, stimmte Mai zu und grinste Kate an.


  „Oder vielleicht habe ich den Wachen ein bisschen Druck gemacht.“, raunte sie ihr verschwörerisch zu. Kate lächelte leise.


  „Du bist unmöglich.“, flüsterte sie belustigt.


  „Ich weiß.“, gab Mai zu.


  „Und auch noch stolz drauf.“, meinte Kate.


  „Total.“, lachte Mai.


  


  Wahrheiten

  



  „Oh, das Tigermädchen.“, sagte ein Mann, von der gegenüberliegenden Seite des Saals, als sie eintraten. Seine Stimme war alt und rau, dennoch strahlte sie eine erstaunliche Ruhe und Stärke aus. Kate vermutete, dass das Cato war, der Weise oder das Zentrum der Stadt, wie Bena gesagt hatte.


  Zusammengesunken, ganz anders als es seine Stimme hatte vermuten lassen, hockte er in einem Polstersessel. Er war umhüllt von einem weiten braunen Umhang, was ihm seltsamerweise Ähnlichkeiten mit einem Bären verlieh. Er hob den kahlen Kopf und richtete sich auf, als die Drei eintraten.


  „Ja ich bin es, schon wieder.“, antwortete Mai unbekümmert.


  „Habt ihr wieder meine Wachen bedroht? Demnächst wollen sie sicher nicht mehr für mich arbeiten.“, seufzte er theatralisch. Mai kicherte.


  „Ich hatte nicht damit gerechnet euch sobald wiederzuhören. Aber Moment, ihr seid nicht allein.“, stellte er fest. „Bena? Bist du das?“, fragte er.


  „Gut erkannt.“, sagte die.


  „Wenn habt ihr da mitgebracht? Diese Schritte kenne ich nicht.“ Erst bei diesen Worten erkannte Kate, dass er blind war. Vorher waren sie zu weit entfernt gewesen, um es zu sehen und da er den Kopf so bestimmt in ihre Richtung gedreht hatte, als könnte er sie sehen, war es ihr nicht aufgefallen.


  „Das ist Kate. Sie ist meine Urenkelin und eine wahre Eiswandlerin.“, stellte Bena sie vor. Kate hätte schwören können etwas wie Stolz aus der Stimme, dieser eigentlich fremden Frau herauszuhören. Erneut bekam sie ein schlechtes Gewissen, weil sie Bena so sehr misstraute.


  „Dann ist sie eine Erbin?“, fragte Cato aufgeregt.


  „Deshalb sind wir hier. Wir wollen sie testen lassen.“, meinte Bena.


  „Wie bitte? Du hast nichts von einem Test gesagt.“, warf Kate bestürzt ein. Abwehrend verschränkte sie die Arme und stolperte ein paar Schritte zurück. Mai betrachtete Bena kritisch und machte den Mund auf, um etwas zu sagen. Cato kam ihr zuvor.


  „Keine Sorge, Kate. Wenn du wirklich Xuxas Erbin bist, wird es kaum weh tun.“, lächelte er.


  „Nimm ihn nicht zu ernst. Er scherzt.“, sagte Mai, als sie Kates entsetzten Gesichtsausdruck sah.


  „Ein Bisschen vielleicht.“, bestätigte Cato und richtete sich zu seiner vollen Größe auf. Er überraschte sie auch dieses Mal. Anders als Kate es erwartet hatte, war er hoch gewachsen und trotz seines sichtbaren Alters, stand er gerade und sicher vor ihnen.


  Er ging auf die Wand zu und strich mit seinen langen, dünnen Fingern darüber. Das Eis löste sich, indem es sich verflüssigte und langsam von der Wand abperlte. Demzufolge offenbarte es, was dahinter lag. Eine Mauer aus dunklem Stein, war in das Eis eingelassen. Auf ihr wandten sich verschlungene Muster, wie Blumenranken. In der Mitte liefen die Stränge zusammen und mündeten in der Form einer Hand. Erst als Kate näher herantrat, erkannte sie, dass dieses Muster aufgemalt und nicht eingestanzt war, wie sie zuerst angenommen hatte.


  „Was ist das?“, fragte sie, begleitet von dem Gefühl, die Antwort eigentlich kennen zu müssen.


  „Damit können wir überprüfen, ob du die Kräfte der heiligen Göttin Xuxa, unserer geliebten Königin, geerbt hast.“, erwiderte Cato.


  „Selbst wenn es so wäre, was ist das Besondere daran?“, wollte Mai wissen und fuhr mit einem Finger die Farbe auf dem rauen Stein nach.


  „Es ist eine sehr lange Geschichte und bevor ich sie euch erzähle, würde ich gerne herausfinden, wer Kate wirklich ist.“, sagte Cato. Er konnte weder Mais Enttäuschung, noch Kates ratloses Gesicht sehen, daher fragte sie: „Was genau muss ich denn tun?“


  „Leg deine rechte Hand auf die Gezeichnete, an der Wand.“, wies Bena sie an. Kate hob langsam den Arm und richtete ihn auf die Abbildung. Kurz bevor sie diese jedoch berührte, trat sie zurück.


  „Nein, das mache ich nicht. Ich weiß, ja nicht mal was passiert.“, sagte Kate eilig.


  „Niemand weiß es. Du kannst es nur durch ausprobieren herausfinden.“, antwortete Cato vergnügt, als hätte er seit langem nicht mehr so viel Spaß gehabt.


  „Ich traue mich nicht.“, entschied Kate. Seufzend schob Bena sie bei Seite und drückte ihre eigene Hand mitten in die Form, auf dem Stein. Kate hielt für eine Sekunde die Luft an, aber es passierte absolut nichts. Bena trat zurück.


  „Bei mir ist es ein unangenehmes Kribbeln, sonst nichts.“, klärte sie Kate auf, die sie abwartend angeblickt hatte.


  Mit einem letzten Zögern tat sie es Bena nach und presste ihre Hand gegen die Wand. Die Augen zusammengekniffen wartete sie, jeder Zeit bereit zurückzutreten. Der Stein unter ihrer Haut schien plötzlich weicher zu werden und kaum merklich nachzugeben. Ein drückendes Gefühl von Wärme strömte ihr entgegen, ganz anders als Luft oder Wasser. Sie kannte nichts Vergleichbares.


  Sie schlug die Augen auf und sah, wie die Farbe auf der Wand heller wurde. Sie änderte sich in ein warmes Braun, wie in einem Netz breitete es sich aus. Es wurde wärmer und immer schneller veränderte sich das Bild vor ihr, bis alle abzweigenden Linien rubinrot leuchteten.


  Kate löste sich von der Mauer, aber das Leuchten blieb.


  „Ist es nicht wunderschön? So viele Jahre habe ich gewartet und darauf gehofft, nur noch ein einziges mal dieses Licht in seiner ganzen Pracht zu sehen. Es ist Ewigkeiten her, dass es in diesem Ausmaß gestrahlt hat. Bei mir selbst leuchtet es nicht annähernd so hell. Vielen Dank, Kate, dass du mir dieses Wunder gezeigt hast.“, sagte der Weise und legte die Handflächen gegeneinander.


  „Ich dachte du wärst blind, wie kannst du es sehen.“, warf Mai unangebracht ein.


  „Es gibt Dinge, für die man keine Augen braucht, um sie zu sehen.“, erwiderte Cato lächelnd. Mai runzelte die Stirn und machte ein Gesicht, als würde sie überlegen, was er damit meinte.


  Kate beobachtete, wie das Leuchten langsam nachließ. Sie tippte kurz mit einem Finger in die Mitte der gezeichneten Hand. An der Stelle, wo Kate sie berührt hatte, breiteten sich rote Wellen kreisförmig aus, ähnlich der Bewegung von Wasser, wenn man einen Stein hineinwarf.


  „Darf ich auch mal?“, wollte Mai wissen. Ihre Augen funkelten vor Aufregung.


  „Es wird nichts passieren, weil du nicht unsere Fähigkeit besitzt.“, sprach Bena, die bisher geschwiegen hatte. Mai konnte sich dennoch nicht zurückhalten und legte ihre Finger auf den Stein. Ein bisschen enttäuscht ließ sie die Arme sinken, als sich nichts regte.


  „Fühlt sich an wie eine Hauswand, auf die den ganzen Tag die Sonne geschienen hat.“, stellte sie fest.


  „Wisst ihr, wie es funktioniert?“, fragte Kate neugierig.


  „Nein.“, antwortete Bena.


  „Es ist ein Teil der ältesten Magie. Nicht einmal die Drachen erinnern sich an jene, die sie beherrschten. Es gibt keine stärkere Kraft auf Umbria. Die Verbindung zwischen dieser Welt und der Erde, besteht allein durch sie. Sie verteilt Gaben, gibt den Kindern ihre Namen und nimmt die Seelen in den Himmel auf. Ich könnte auch sagen, sie macht das Leben auf einem Planeten möglich, der beinahe ebenso ein großes Wunder ist, wie sie selbst. Es gibt noch weitere Formen von Magie, doch sie sind nur Bruchteile von der Ursprünglichen.“, versuchte Cato ihr zu erklären.


  „Ich verstehe nicht, wieso es sie nicht mehr gibt.“, gab Kate zu.


  „Es gibt verschiedene Theorien dazu. Manchmal sterben Fähigkeiten einfach aus, weil sie nicht weitervererbt oder weil ganze Dörfer ausgelöscht werden. Andere gingen verloren, weil sie sich mit der Zeit verändert haben. Allerdings glaube ich, dass diese älteste Gabe von allen, zersprungen ist. Wie genau kann ich nicht sagen, aber da noch Teile von ihr existieren, können wir davon ausgehen, dass es sie noch gibt. Möglicherweise könnte man sie wieder herstellen, wenn man alle Teile aneinanderknüpft.“, sagte Cato.


  „Wie soll das gehen?“, fragte Mai.


  „Das weiß ich nicht. Ich habe mich nie damit befasst, aber jene, die es fertigbringen Gaben zu stehlen oder auf Andere zu übertragen, die wissen es bestimmt.“, antwortete er. Es erinnerte Kate an etwas, was Jill gesagt hatte. Auch sie wollte unbedingt eine Fähigkeit besitzen und sicher hatte sie gewusst, wie man es machte. Eine Sache hatte sie Kate unbewusst verraten.


  „Ich dachte, man müsste einen Menschen töten, um an seine Fähigkeit zu kommen.“, meinte sie. Jill hatte sie aus diesem Grund nach Cairus gelockt.


  „Nun, es ist einfacher. Kaum einer würde seine Gabe freiwillig abgeben und dabei die Gesundheit seiner Seele gefährden, oder?“


  „Was ist mit der anderen Geschichte, über das Eiswandeln? Du wolltest sie uns erzählen, gleich nach dem Beweis für Kates Verwandtschaft mit der Königin.“, redete Mai dazwischen und zerstreute Kates Gedanken an Jill und ihren Versuch an eine Gabe zu kommen. Im Gegensatz zu Kate, schien Mai die Geschichte über diese älteste Magie zu langweilen. Vielleicht kannte sie diese bereits zu genüge. Immerhin war sie hier aufgewachsen.


  „Richtig! Jede Fähigkeit hat einen Ursprung. Bei den Meisten können wir nur Vermutungen aufstellen, doch bei den Eiswandlern wissen wir es ziemlich genau. Umbria wurde der Legende nach von einem mächtigen Drachen geschaffen. Um das Leben in dieser Eiswelt zu ermöglichen, wählte er einige Drachen aus, die er für besonders weise hielt. Er lehrte sie das Eis zu ihrem Vorteil zu nutzen und zu verwandeln. Dadurch wollte er es schaffen anderen Lebewesen zu ermöglichen, sich ebenfalls hier niederzulassen. Sein wohl größter Fehler war es, nicht alle Drachen in die Kunst des Eiswandelns einzuführen. Er spaltete das Volk, ohne es zu wollen. Der Neid der gewöhnlichen Drachen und der Hochmut der Ausgewählten, trieb einen Keil zwischen sie. Glücklicherweise ist Umbria groß genug, um sich gegenseitig aus dem Weg zu gehen. So kam es nur vereinzelt zu Kämpfen zwischen diesen mächtigen Rassen.


  Noch heute halten sich die Sonnendrachen fern von den Eisdrachen. Es ist viel mehr ihr Instinkt, als ihre eigene Entscheidung, denn sie verfügen nicht über das zeitliche Denken, welches die Eisdrachen so viel mächtiger macht. Sonnendrachen sind wie Tiere. Sie folgen ihren Bedürfnissen und der Natur, während die anderen Drachen uns Menschen ähnlicher sind. Ähnlich deshalb, weil ich behaupten möchte, dass sie klüger und talentierter sind, als wir.


  Viele Millionen Jahre lang überreichten diese Drachen ihre Gabe den Jüngeren. Sie lebten unter sich, in dieser dunklen Welt, deren einziges Licht von den unzähligen verstorbenen Seelen kam.


  Die erste bedeutende Wende die dem Planeten zu Teil wurde, war die Drachin Maja. Von Beginn ihrer Geburt an, war sie anders. Ihren Wunsch, mehr Licht und mit ihm auch die Menschen nach Umbria zu bringen, erfüllte sie sich selbst durch ihren Tod. Vielleicht kennt ihr die Geschichten über die Entstehung der Sonnen.“ Cato machte eine Pause, in der Mai zustimmend nickte.


  „Ja, sie kennen die Geschichten.“, sagte Bena, die im Gegensatz zu Mai nicht vergessen hatte, dass er blind war.


  „Gut. Mit der Helligkeit zogen auch mehr und mehr Menschen in die Welt ein. Es gab bereits vor Majas Zeit Dörfer, in denen Menschen lebten, aber erst durch die Entstehung der Sonnen, bevölkerten sie den Planeten und breiteten sich weiter aus. Der zweite Wendepunkt folgte fast 500 Jahre nach Majas Tod. Für uns klingt das viel, aber in Drachenjahren ist es eine kurze Zeit. Drachen und Menschen kamen miteinander aus, indem sie den Kontakt zueinander, so gering wie möglich hielten. Einer der damaligen Wächterdrachen, hielt die Menschen für klug und freundlich. Ihre Lebensweise faszinierte ihn und er schloss Freundschaft mit einigen von ihnen. Ein Dorf in der Nähe seines Zuhauses, empfing ihn jedes Mal mit offenen Armen und irgendwann kam ihm die Idee, seine Fähigkeit an einen Menschen abzugeben. Kinder an die er sein Wissen vererben konnte, hatte er nicht. Als die anderen Drachen erfuhren, was er getan hatte, verbannten sie ihn. Die Abweisung von Seiten seines eigenen Volkes traf ihn schwer, doch anstatt Rache zu üben, stellte er einen Plan auf. Er zog in das Dorf der Menschen ein, wo sie ihn, entgegen seines Gleichen, mit Freuden aufnahmen. Zum Dank lehrte er jedem Einzelnen von ihnen die Gabe der Eiswandler. Sein Handeln löste einen Zorn bei den Drachen aus. In ihren Augen gab es keinen größeren Verrat, als den Menschen die Geheimnisse ihrer Kultur zu verraten. Sein Verhalten war unverzeihlich für sie, daher töteten sie ihn.


  Der Schutz des Drachenherzens zerbrach für einen Augenblick, während die Dunkelheit über sie hereinbrach, lange genug, sie alle glauben zu lassen, das Ende der Welt sei gekommen. Alle bis auf einen einfachen Menschen. Er war der beste Freund des getöteten Drachen und ihm näher als ein Bruder. Entschlossen und ohne Scheu ging der Mensch zu ihm und nahm den Teil des Herzens an sich, der seinen toten Freund einst zu einem Wächter gemacht hatte.


  Die Wächterdrachen erkannten mit Schrecken den Plan ihres getöteten Gefährten. Die Einsicht, dass ein Mensch in ihren Kreis trat und sie nichts dagegen unternehmen konnten, rettete den Dorfbewohnern das Leben. Die Feindschaft wurde begraben, indem ein Mensch zu einem Wächter Umbrias wurde und ein ganzes Dorf die Fähigkeit des Eiswandelns erhielt, welche bis dahin ausschließlich den Drachen vorbehalten gewesen war.“, schloss Cato.


  „Also ist es möglich jede Fähigkeit zu erlernen?“, fragte Mai.


  „Nein, er hat seine eigene Gabe abgegeben und unter den Menschen verteilt.“, korrigierte er.


  „Ich verstehe immer noch nicht, wo der Unterschied zwischen meiner und Benas Gabe liegt.“, warf Kate ein.


  „Die Geschichte geht auch noch weiter.“, erwiderte Cato.


  „Mit dem Lauf der Zeit wurde die Fähigkeit an jüngere Generationen vererbt und breitete sich in Umbria aus. Zur selben Zeit gab es noch eine ähnliche Gabe oder vielmehr Begabung. Einige Menschen konnten ihre Haut den kalten Temperaturen anpassen, um ihr Überleben zu sichern. Indem sie von den Eiswandlern lernten, schafften sie es im Verlauf mehrerer Jahre ihre Begabung zu erweitern und beinahe an die Kräfte der Eiswandler heranzukommen. Heute beherrschen sie einfache Techniken und sind von Außenstehenden kaum von uns zu unterscheiden.“


  „Wie viele echte Eiswandler gibt es denn noch?“, fragte Mai neugierig.


  „Das wissen wir nicht. Ein Großteil zieht es vor unerkannt zu bleiben, da sie im Krieg gejagt wurden.“, sagte Cato.


  „Ich dachte, die Fähigkeit wäre beinahe ausgestorben.“, erinnerte sich Kate an das, was Jill ihr vor langer Zeit erzählt hatte, damals als sie noch geglaubt hatten, sie könnten ihr vertrauen.


  „So leicht ist es nicht, eine starke Fähigkeit auszulöschen. Tatsächlich sind hauptsächlich Leute aus meiner Reihe gestorben. Cato hat ein bisschen übertrieben. Wir haben nicht halb so viel Kraft, wie gewöhnliche Eiswandler und um in einem Kampf zu überleben, brauchen wir sehr viel Logik und einiges an Glück.“, meinte Bena.


  „Ist das der Grund, weshalb du hier wohnst?“, wollte Kate wissen.


  „Oh nein. Ich bin hergezogen, weil die Familie deines Urgroßvaters hier gelebt hat. Die Stadt der Träume ist zu meinem Zuhause geworden.“, erklärte Bena lächelnd.


  „Da fällt mir ein, du solltest die Beiden langsam nach oben bringen. Es wird sicher bald dunkel draußen. Ich möchte nicht, dass sie zu spät ins Schloss zurückkommen.“, sagte Cato an sie gewandt.


  „Wir sind doch erst seit ein paar Stunden hier, oder nicht?“, warf Kate ein und blickte fragend ihre Freundin an.


  „Keine Ahnung. Ich sehe den Himmel nicht, aber...“ Mai machte eine Pause und lauschte.


  „Ja. Es ist sehr spät.“, sagte sie laut.


  „Welche Geräusche verraten es dir dieses Mal?“, fragte Kate scherzhaft.


  „Die meines Magens.“, antwortete Mai.


  „Vielen Dank fürs raufbringen, Bena.“, sagte Mai höflich und umarmte sie.


  „Kein Problem.“, erwiderte die und tätschelte unbeholfen Mais Rücken. Die Wenigsten wussten mit ihrer offenen und direkten Art umzugehen.


  „Ja, Danke.“, sagte auch Kate und strich sich die Haare hinter die Ohren, nur um ihre Hände zu beschäftigen. Sie wollte nicht abweisend wirken, doch der Gedanke Bena ebenfalls zu umarmen behagte ihr nicht.


  „Es hat mich sehr gefreut. Vielleicht sehen wir uns bald wieder.“, schlug sie Kate vor.


  „Ich könnte eventuell noch einmal gegen Abend herkommen, mit Alessio.“, erwiderte sie schulterzuckend, wobei sie ins Geheim hoffte, Bena würde dieses Angebot ablehnen. Zu Kates Freude schüttelte die den Kopf.


  „Das ist keine so gute Idee. Außerdem ist der Besuchereingang nur von Morgens bis Nachmittags besetzt.“


  „Besuchereingang?“, fragte Mai mit gerunzelter Stirn.


  „Er ist auf der anderen Seite des Tempels.“, erklärte Kate. Am Tag zuvor waren Alessio und sie zufällig darauf gestoßen. Nach ihrer überstürzten Flucht aus Benas Wohnung, war Kate einfach den Lichtern, zurück in die Eingangshalle, gefolgt. Alleine wäre sie nie aus der Stadt gekommen, doch Alessio hatte den nächstbesten Bewohner gefragt, wie die gewöhnlichen Menschen nach oben kamen und der hatte sie Beide direkt dort hingeführt. Im Grunde unterschied sich dieser Eingang kaum von dem Anderen, mit Ausnahme der Eiswandler, welche die Menschen in die Stadt rein und wieder hinausbrachten.


  „Weshalb sind wir dann nicht dort hinuntergegangen? Es wäre sehr viel leichter gewesen.“, stellte Mai fest.


  „Ich habe nicht daran gedacht.“, gab Kate zu und fragte sich selbst, wie sie es hatte vergessen können.


  „Es hätte euch ohnehin nicht gefallen. Die Wartezeiten sind sehr lang, insbesondere in den Morgenstunden. Man könnte annehmen das einfache Volk vermisst den Sonnenschein so sehr, dass es keinen Augenblick von seinem Glanz verpassen möchte.“, verkündete Bena.


  „Wenn das stimmt, was hältst du dann davon, mir beizubringen, wie es funktioniert? Ich müsste nicht immer warten, bis zufällig jemand vorbeikommt, der mich mitnimmt.“, machte Kate den Vorschlag. Sie war erpicht darauf, etwas Neues zu lernen. Sie tat es nicht gerne, aber sie nutzte Benas Wunsch, sie öfter sehen zu können, um das zu bekommen, was sie selbst sich ersehnte. Einerseits könnte sie warten und hoffen, dass Liz tatsächlich herkommen und sie unterrichten würde, aber andererseits waren ihre Zweifel zu groß.


  Kate hatte Angst, denn mit jedem Tag, an dem sie nicht trainierte, schien es schwieriger zu werden, sich in die Gabe des Eiswandelns einzufinden.


  „Natürlich kann ich es dir zeigen, aber du musst dennoch die Regeln beachten. Cato ist gegen späten Besuch. Sobald die Sonne am Horizont zu verschwinden droht, wird es höchste Zeit zu gehen. Er kann sehr wütend werden, wenn man sich nicht an das Gesetz hält.“, schärfte Bena ihr ein.


  „Ich habe es verstanden.“, sagte Kate ungeduldig. Sie konnte nur noch daran denken, dass Bena zugestimmt hatte, ihr etwas beizubringen. Es war keine große Sache, doch wenn es ihr gelingen würde, war es Beweis genug, dass sie ihren Kräften nicht geschadet hatte. Sie würde endlich den quälenden Gedanken bei Seite schieben können, der nur ab und an durch ein paar aufmunternde Worte von Alessio gemildert wurde.


  „Das hoffe ich.“, murmelte Bena leise vor sich hin. Kate warf Mai einen fragenden Blick zu, aber die hob nur ratlos die Schultern und runzelte die Stirn. Keine von ihnen konnte sich Benas eigenartiges Verhalten erklären.


  „Nimm Platz! Du musst es über deine Füße steuern.“, wies Bena sie an. Kate tat wie ihr geheißen.


  „Gut und jetzt schließe deine Augen.“ Unsicher zögerte sie einen Moment, doch dann folgte sie auch dieser Anweisung. Liz hatte sie gewarnt, ihre Sinne auszuschalten, damit ihr keine Gefahr entging. Mai würde für sie die Augen offen halten und es gab wirklich nichts, vor dem sie sich hier in Acht nehmen musste.


  „Versuche den Boden zu spüren. Nimm sein Ausmaß war, seine Temperatur, die Oberfläche, aber ohne ihn zu verändern.“, sagte Bena streng.


  „Entschuldigung.“, flüsterte Kate. Das Eis hatte begonnen zu schmelzen, sobald sie ihre Aufmerksamkeit auf ihre Fußsohlen gelenkt hatte.


  „Gib mir ein Zeichen, wenn du die vier Stuhlbeine auf dem Boden spürst.“, sagte Bena. Kate nickte knapp. Tatsächlich konnte sie an vier Punkten im Schnee einen leichten Druck fühlen, ohne sich zu bewegen. Es war, als wäre der Untergrund ein Teil ihres Körpers, der nur darauf gewartet hatte, dass sie ihn wieder aufnahm.


  „Was tue ich als nächstes?“, fragte sie begierig.


  „Zeichne in Gedanken ein Quadrat um diese Punkte. Es darf ruhig etwas zu groß sein. Besser du machst es zu groß, als dass du dir etwas einklemmst. Einmal habe ich mir fast meinen kleinen Finger abgequetscht.“, erzählte Bena. Kate machte die Augen auf, als vor ihrem Inneren, Bilder von zerquetschten Körperteilen auftauchten. Angewidert verzog sie das Gesicht und platzierte ihre Hände in ihrem Schoß, statt auf den Armlehnen. Dort schienen sie ihr nicht mehr sicher zu sein.


  Außerdem hatte sie genug mit den Brandwunden zu kämpfen, die glücklicherweise fast verheilt waren. Wie würde sie sich erst fühlen, wenn ihr ein Finger fehlte.


  „Hast du eine Vorstellung davon?“, riss Bena sie aus ihren düsteren Gedanken.


  „Leider ja.“, antwortete Kate.


  „Bena redet von dem Eis.“, machte Mai sie aufmerksam.


  „Stimmt. Nein, ich habe es noch nicht.“, verbesserte Kate sich.


  „Probier es noch einmal. Du musst es fühlen können, als wäre es ein Teil von dir.“, sagte Bena ruhig.


  Kate hatte Schwierigkeiten damit ihrer Anleitung zu folgen und sie umzusetzen. Benas Art das Eis zu wandeln hatte mehr mit Befehlen zu tun. Sie handelte nach groben Regeln und erkannte nicht die filigranen Strukturen. Der Schnee war keine einfache stumme Masse, die darauf wartete sich ihrem Willen zu beugen. Er war lebendig, anders wie ein Lebewesen, aber ebenso bedeutend. Seine angebliche Starrheit täuschte. Selbst Eis war ständig in Bewegung, jederzeit bereit durch die Energie eines Eiswandlers zu zerfließen. Es war leicht und elegant und es hegte den Wunsch, sich mit einer Seele zu verbinden.


  Das hingegen was Bena tat, war reiner Zwang. Es steckte Gewalt dahinter, die kaum einer erkennen konnte. Der Schnee beugte sich ihr, doch in Kates Augen war es vergleichbar mit einem Holzfäller, der mit seiner Axt den Baum zerteilte, ohne ihm eine andere Wahl zu geben. Die Wirksamkeit konnte sie nicht bestreiten, aber sie weigerte sich auf diesem Wege etwas zu lernen.


  Es musste eine Möglichkeit geben die Technik auf eine Weise zu verändern, wie Liz sie eingesetzt hätte.


  Der Anfang war gar nicht schlecht. Sie konnte die Beschaffenheit des Bodens mit ihren Füßen ertasten und spürte den Abdruck der Stuhlbeine. Da sie aus Holz waren, fühlte sie nur die Umrisse im weichen Schnee und das Gewicht, welches auf ihm lastete. Statt einer feinen Linie, die sie um sich ziehen sollte, löste sie das Eis in einem Block aus dem Boden, ohne seine Position dabei zu verändern. Im Grunde kam das Selbe dabei heraus, nur der Gedanke war anders. Man hätte sagen können, sie zwang das Eis nicht sich zu trennen, sondern bot ihm an, in einer neuen Struktur zusammenzubleiben.


  „Ich denke, ich bin soweit.“, sagte Kate.


  „Was jetzt folgt ist der schwierigste Teil. Unter dir befindet sich ein Schacht. Deine Aufgabe ist es einen Wasserfilm zwischen der Plattform, auf der du sitzt, und der Wand dieses Schachtes herzustellen. Wichtig ist, dass der Mantel des Wassers nicht reißt, sonst fällst du hinunter.“, sagte Bena.


  „Das ist nicht gut.“, kommentierte Kate.


  „Nein, wirklich nicht! Solange ich dabei bin, brauchst du dir keine Gedanken machen. Falls du abrutscht, kann ich dich stoppen. Solltest du alleine sein, dann darfst du unter keinen Umständen in Panik geraten. Das hebt deine ganze Konzentration auf und hilft dir kein Bisschen. Die einfachste Methode bei einem Absturz ist es alles festzufrieren und langsam von vorne zu beginnen.“


  „Klingt machbar, oder Kate?“, fragte Mai und kletterte auf einen der Stühle.


  „Es hört sich leichter an, als es ist.“, warf Bena ein.


  „Ich schaffe das.“, versicherte Kate.


  „Genau, sie schafft es.“, freute Mai sich, während sie leichtfüßig von einer Stuhllehne zur Anderen hüpfte, die Arme ausgebreitet, wie eine Seiltänzerin. Dabei sah sie nicht mal auf ihre Zehen, die dicht neben der Kante landeten. Mai bekam schnell Langeweile.


  „Du wirst dir etwas brechen, wenn du weiter machst.“, prophezeite Kate. Mit den Augen fixierte sie einen kleinen Punkt an der gegenüberliegenden Wand, um ihre Konzentration aufrecht zu halten. Das war ihr um einiges lieber, als mit geschlossenen Lidern da zu sitzen, während Bena sie beobachtete.


  „Du sprichst wie mein Bruder.“, stellte Mai lachend fest und drehte sich um ihre eigene Achse.


  „Ich dachte, du hättest dir den Fuß verletzt.“, erinnerte Kate sich an den Tag ihrer Flucht aus Brion. Mai war den ganzen Weg gerannt. Danach hatte sie kaum stehen, geschweige denn herumlaufen können.


  „Ach was. Ich bin nur falsch aufgetreten und habe den Schmerz in meinem Bein ausgelöst. Du weißt schon, die Sache mit Ilona. Ich habe es viel zu früh belastet. Wahrscheinlich ist es nie richtig verheilt und jetzt wo Sanny weg ist, muss ich damit leben.“, erwiderte die und klopfte leicht gegen ihre Ferse.


  Ilona war das Mädchen, welches Jeremie Ersatzweise für Mai ausgewählt hatte. Von Anfang an war jedem klar gewesen, dass er sie keinesfalls für ihr Aussehen oder ihren Charakter schätzte. Er hatte sie kaum gekannt und kein Interesse daran gezeigt, diese Tatsache zu ändern. Man konnte nicht einmal sagen, dass er sie auf irgendeine Weise gemocht, geschweige denn geliebt hatte. Zu seiner Freundin hatte er sie aus anderen Gründen gemacht. Vielleicht hatte er gehofft Mai eifersüchtig machen zu können oder ihr zu zeigen, dass er ohne sie leben könnte. Mai hatte den Schwindel durchschaut, wie sie alle. Selbst Ilona hatte es gewusst, obwohl sie es sich nie eingestanden hatte. Jeremie hatte in ihr einzig und allein eine Waffe gesehen, die er versucht hatte zu kontrollieren. Nachdem dieser Plan gescheitert war und Ilona zu dem Versuch übergegangen war Mai umzubringen, hatte Jeremie sie getötet. Auch wenn es keine Absicht gewesen war, fehlte ihm jede Reue. Viel größer waren die Schuldgefühle, die er gegenüber Mai gehegt hatte.


  „Kate, du verlierst es.“, holte Bena sie aus ihren Gedanken.


  „Was? Oh, tut mir leid. Woher wusstest du es?“, fragte Kate und versuchte erneut eine Verbindung zu dem Eis herzustellen.


  „Erstens sehe ich, dass du nicht konzentriert bist, auf das was du tust und außerdem spüre ich, was im Schnee vor sich geht.“, erklärte Bena ihr ruhig. Es schien eine ihrer Eigenschaften zu sein. Ihr Tonfall war stets verständnisvoll und sachlich. Sie wurde nie laut und ließ sich nicht beirren. Das Wort ungeduldig stand in keinerlei Verbindung mit ihrem Verhalten und Kate konnte sich nicht im Traum vorstellen, Bena schreien zu hören. Tatsächlich war sie so friedlich, dass sie Kate unwirklich erschien. Es machte sie nahezu verrückt diese Perfektion an Beherrschung zu sehen. Sie hätte viel dafür gegeben, stattdessen mit Liz üben zu können, die einem fast einen Schrecken einjagen konnte mit ihrer verdrehten Art. Sie steckte wenigstens voller Emotionen. Ein bisschen Irrsinn war ihr tausend mal lieber, als ein reiner und durchschaubarer Geist, den nichts aus dem Gleichgewicht brachte.


  Es spornte Kate nicht an. Sie hatte weder das Bedürfnis sich zu verbessern, noch Bena irgendwas zu beweisen. Sie verspürte nicht einmal den Wunsch, diese alte Frau mit ihrem immer gleichen freundlichen Blick herauszufordern, anders als es Beispielsweise bei Alessio war. Bei ihm machte es Freude, das Ausmaß ihrer Grenzen zu testen, da er entsprechend darauf reagierte. Das Ganze war ein Spiel zwischen ihnen, welches sie nie müde wurde zu wiederholen. Wer dabei gewann, spielte keine Rolle. Kate wünschte, er wäre hier. Vielleicht würde ihr die Technik besser gelingen, wenn er ihr verbieten würde hinunter zu gehen, dachte sie und stellte sich dieses Gefühl vor. Es hatte keinerlei Auswirkungen. Etwas musste es geben, dass sie bei dem Gedanken außen vor ließ.


  Schlagartig fiel ihr das fehlende Element ein, in dem Moment, wo Mai sich gähnend auf einen der Sitze niederließ. Der entscheidende Punkt war, dass sie die Regeln brach, um ein bestimmtes Ziel zu erreichen und in ihrem Fall war es Alessio selbst. Sie versucht bei ihm zu sein, indem sie ihm folgte oder ihn dazu brachte ihr zu folgen. Wenn sie demnach versuchen würde sich einzubilden, er würde unten in der Stadt sein, dann musste sie nach ihren Überlegungen, alles dafür tun wollen ihm zu folgen.


  Bei dieser Erkenntnis machte ihr Herz einen übermütigen Hüpfer und sie fragte sich, ob es ein Anzeichen von dem Wahnsinn war, den auch Liz besaß. Wer weiß, vielleicht gehörte es zum Eiswandeln dazu, verrückt zu sein.


  „Heißt das, du weißt jetzt, wie du es tun musst?“, wollte Mai wissen, als hätte sie Kates Gedankengänge mitverfolgt. Im Wirklichkeit jedoch hatte sie nur die Aufregung in Kates Herzen gehört.


  „Keine Ahnung, aber einen Versuch ist es wert.“, antwortete sie und flehte stumm ihr Herz an, sich ruhiger zu verhalten. Mai musste ja nicht immer gleich mitbekommen, wenn sie an Alessio dachte.


  „Dann versuch es schnell. Ich habe Hunger und außerdem habe ich in den letzten Tagen wenig geschlafen. Morgen muss ich wieder früh raus.“, drängte Mai.


  „Wieso, was ist denn morgen?“, fragte Kate neugierig und vergaß beinahe, dass sie auf einer dünnen Eisplatte saß, die nur noch durch einen Wasserfilm gehalten wurde. Erst als diese sich mit einem Ruck löste und ein Stück in die Tiefe rutsche, wurde sie sich dessen bewusst. Erschrocken klammerte sie sich an den Armlehnen fest und starrte auf ihre Füße, als wolle sie sich überzeugen, dass sie nicht in den Schacht abgerutscht waren. Sie versuchte erst gar nicht daran zu denken, wie weit sich der Abgrund unter ihr erstreckte.


  „Du lässt dich zu leicht ablenken.“, stellte Bena fest. Kate machte den Mund auf, um etwas zu erwidern oder sich wenigstens bei Bena für das Stoppen zu bedanken, doch Mai kam ihr zuvor.


  „Bin schon still.“, flötete sie, schlug ihre Beine übereinander und platzierte elegant die Hände auf ihren Oberschenkeln. Dabei betrachtete sie Kate erwartungsvoll, ganz als hätte sie ihr etwas Außergewöhnliches zum Kauf angeboten. Kate seufzte leise und richtete ihren Blick auf die weiße Wand, neben der verborgenen Tür. Mittlerweile hatte sie gar keine Lust mehr etwas von Bena zu lernen. Die anfängliche Euphorie war verklungen.


  Es machte weder Spaß, noch konnte sie einen Nutzen aus den Erklärungen ziehen, die Bena ihr lieferte.


  Sie hatte das Bedürfnis einfach aufzustehen und zu Alessio zu gehen. Ohne Mais Anwesenheit hätte sie es vermutlich längst getan.


  Noch einmal nahm sie all ihre Kraft zusammen und konzentrierte sich. Es dauerte einen kurzen Augenblick, aber dann plötzlich versank sie samt Stuhl im Boden. Es war ein unangenehmes Gefühl, als hätte ihr Magen beschlossen an der Oberfläche zu bleiben.


  „Es klappt, es klappt.“, rief Mai begeistert und klatschte in die Hände. Für einen Moment verlor Kate die Kontrolle, doch sie fing sich, bevor sie abrutschen konnte.


  Bena musste es bemerkt haben, aber sie sagte nichts.


  Kate variierte die Höhe der Plattform ein paar mal, bevor sie diese wieder nahtlos mit dem Boden verschmelzen ließ.


  Sie stand auf.


  „Genug geübt?“, fragte Bena. Das war alles, was sie sagte, kein Lob, keine weitere Erklärung.


  „Ja.“, erwiderte Kate ebenso knapp.


  „Ok, findet ihr alleine hinaus?“, wollte Bena aus reiner Höflichkeit wissen. Sie wusste genau, dass Mai und Kate den Weg kannten.


  „Natürlich.“, versicherte Mai ihr. Bena zögerte. Sie schien sich unsicher zu sein, mit dem was auch immer sie sagen wollte.


  „Dann sehen wir uns morgen?“, übernahm Kate das Gespräch an ihrer Stelle.


  „Einverstanden, aber haltet euch an das, was ich euch bezüglich der Besuchszeiten gesagt habe.“, meinte Bena zum wiederholten Mal. Langsam ging es Kate auf die Nerven. Sie waren schließlich weder schwerhörig, noch schwer von Begriff.


  „Wir kommen aus gutem Hause und sie können mir glauben, wenn ich ihnen sage, dass wir wissen, wie man sich an Regeln hält.“, sprach Mai ernst. Sie sagte es mit einer solchen Überzeugung, dass selbst Kate das Gefühl hatte Mai trauen zu können, obwohl sie ihre Freundin genau kannte. Nichts auf der Welt konnte Mai von irgendetwas zurückhalten, wenn sie es wollte. Sie missachtete grundsätzlich jede Regel und tat dann so, als habe sie die alleinige Berechtigung dazu. Alessio schien der Einzige zu sein, der sie wenigstens hin und wieder stoppen konnte. Doch meistens war er ebenso erfolglos. Kate fragte sich, wie es bei Jeremie war. Mai war bereit viel auf sich zu nehmen, wenn es um ihn ging. Konnte es wohlmöglich sein, dass sie auf ihn hörte? Vermutlich nicht, gab sie sich selbst die Antwort. Mai tat was sie wollte.


  „Das beruhigt mich sehr.“, sagte Bena gerade dankbar und Kate verkniff sich ein Kichern. Auch Bena würde noch früh genug erkennen, dass Mai ihre eigenen Regeln hatte.


  „Wir gehen jetzt.“, entschied Kate und wandte sich in die Richtung des Ausganges.


  „Halt.“, klang Benas Stimme den Mädchen hinterher. Die Beiden waren bereits auf dem Korridor, als Bena sie einholte.


  „Bitte, Kate. Kannst du etwas für mich tun?“


  „Was denn?“, fragte Kate. Eigentlich wollte sie nichts für diese alte Frau machen, aber sie fühlte sich dazu verpflichtet. Bena würde immerhin auch Kate einen Gefallen tun und Liz in die Stadt holen.


  „Ich würde Alexa sehr gerne wiedersehen, könntest du ihr einen schönen Gruß von mir ausrichten und bitte sag ihr, dass ich nicht böse auf sie bin, weil sie einfach gegangen ist. Ich würde mich freuen, wenn sie mich besuchen kommt. Dann könnten wir über vergangene Zeiten reden.“


  „Das geht leider nicht.“, brachte Kate leise hervor. Sie hatte einen Kloß im Hals und ihr Magen zog sich zusammen, als hätte sie Säure getrunken. Es würde wohl nie vergehen.


  „Wieso? Hast du keinen Kontakt zu ihr?“, vermutete Bena. Kate schüttelte den Kopf.


  „Meine Eltern sind vor über fünf Jahren gestorben.“


  


  Traumspieler

  



  „Wann kann ich wieder kämpfen?“, fragte Lee die Heilerin, als die am Abend kam, um ihm seinen Trank zu geben. Alessio schüttelte verzweifelt den Kopf. Bereits acht mal hatte Lee ihm genau die selbe Frage gestellt.


  „Kämpfen? Ha, sie haben Sorgen.“, sagte die Frau nur und verließ ohne ein weiteres Wort den Raum.


  „He, warten sie.“, rief Lee ihr nach.


  „Bitte Lee. Sei doch vernünftig.“, versuchte Alessio ihn zu beruhigen. Er wünschte sich nichts mehr, als dass sein Freund wieder gesund wurde und seiner Lieblingstätigkeit nachgehen konnte, doch im Augenblick war er froh, dass Lee es nicht schaffte alleine aufzustehen. Er war des Öfteren ebenso übermütig wie Mai, mit dem Unterschied, dass seine Schwester sich in eine riesige Raubkatze verwandeln konnte, während Lee meistens vergaß, dass er abgesehen von seinem Messer nur eine einfache Jacke und eine ausgewaschene Hose trug. Wenn man ihn sah, wirkte er weniger, wie ein Kämpfer.


  „Ich bin vernünftig. Sogar so sehr, dass ich nichts mehr will, als meine Befehle auszuführen.“, meinte Lee trotzig.


  „Der einzige Befehl, dem du folgen musst ist der, dass du dich schonen sollst.“, erinnerte Alessio ihn. Er wusste nicht, wie oft er das heute gesagt hatte.


  „Einverstanden.“, stimmte Lee zu. Das hatte er mindestens genau so oft versprochen, wie er es kurz darauf wieder gebrochen hatte.


  Ein Klopfen an der Tür deutete auf Abwechslung hin. Erwartungsvoll drehte Alessio sich um. Sali streckte den Kopf hinein.


  „Mai und Kate sind zurück. Mao spricht gerade unten im Eingangsbereich mit ihnen. Ich dachte mir, es freut dich das zu hören.“, verkündete sie freundlich. Alessio lächelte dankbar. Und wie er sich freute, mehr noch. Er empfand Erleichterung. Ins Geheim hatte er gezweifelt, ob es klug war, Kate zu Bena zu schicken. Er wusste nicht recht, wie weit sie ihr vertrauen konnten. Dank Mai, hatte er sich etwas wohler gefühlt, aber wirklich zufrieden konnte er erst sein, wenn er Kate gesehen hatte. Er wollte sich jedes Mal persönlich überzeugen, dass sie unbeschadet zu ihm zurück kam.


  „Ich möchte auch hinuntergehen.“, äußerte Lee sich.


  „Ich schicke dir Mai gleich rauf.“, bot Alessio ihm an.


  „Und Kate? Sie habe ich auch schon länger nicht gesehen.“, überlegte Lee laut.


  „Sie war doch heute morgen hier.“, warf Sali ein.


  „Ach wirklich? Das muss ich wohl vergessen haben. Mein Kopf fühlt sich geschwollen an. Seit wann bin ich an diesem komischen Ort?“, wollte er weiter wissen.


  „Ihr seid in Jadarit, seit du verletzt wurdest.“, antwortete Sali ruhig.


  „Jadarit, interessant.“, flüsterte Lee, als hätte er gerade zum ersten mal erfahren, wohin sie ihn gebracht hatten.


  „Schlaf jetzt.“, wisperte Sali und schloss die Tür hinter sich und Alessio. Er rieb sich mit der Hand nachdenklich über die Stirn. Lees Vergesslichkeit bereitete ihm Sorgen.


  „Was ist los?“, fragte Sali. Mai sagte immer, er sei wie ein offenes Buch, wenn es um seine Gefühle ging. Außerdem kannte Sali ihn lange genug, um seine Gesten zu deuten.


  „Lee wiederholt ständig die gleichen Fragen. Er erinnert sich nicht mehr daran, sie gestellt zu haben und auch die Antworten scheinen ihn immer wieder zu überraschen.“, erklärte er. Sali schwieg einen Moment.


  „Ich werde sofort eine der Heilerinnen informieren.“, entschied sie.


  „Das kann ich genau so gut machen.“, meinte Alessio, aber Sali schüttelte den Kopf.


  „Triff du dich besser mit Kate. Wie ich dich kenne, kannst du es kaum noch erwarten sie zu sehen.“, grinste sie frech. Normalerweise hätte er es abgestritten oder wenigstens so getan als wüsste er nicht, wovon sie sprach, doch er war nicht in der Stimmung dazu. Lee war außer Lebensgefahr, aber es würde noch Tage, wenn nicht Wochen dauern, bis er wieder der Alte war. Abgesehen davon kreisten seine Gedanken ständig um Tarsis und das, was er von Yasuo erfahren hatte. Sein Plan Kontakt zu ihm aufzunehmen war ohne weiteres geglückt.


  Der Klang eines leisen Lachens drang von der unteren Etage an seine Ohren. Alessio erkannte es sofort. Er blieb stehen und lauschte.


  „Du kannst dir nicht vorstellen, wie das Zeug geklebt hat. Am Schlimmsten jedoch war, dass wir tagelang nach Kuchen gerochen haben.“, sagte Mai. Alessio trat an das Geländer und lehnte sich hinüber. Unten erzählte Mai Salis Mann gerade eine ihrer Geschichten. Daneben stand Kate. Sie kicherte.


  „Sali kann noch immer nicht darüber lachen. Manchmal glaube ich, sie hat etwas gegen meine Streiche.“ Mai senkte mit jedem Wort die Stimme, so dass Mao sich mehr auf das konzentrieren musste, was sie sagte. Während sie sprach, stieß sie unauffällig Kate an. Zumindest hatte Mao es nicht bemerkt. Auf Mais Geste hin, hob Kate den Kopf und sah nach oben, als hätte Alessio sie gerufen.


  Er winkte ihr zu und sie schenkte ihm ein Lächeln.


  „Vielleicht hat sie Angst um ihren guten Ruf, wenn du sie ständig in solche Katastrophen verwickelst.“, überlegte Mao. Alessio gab Kate ein Zeichen, dass sie zu ihm hinaufkommen sollte, aber sie schüttelte nur den Kopf und wandte sich wieder dem Gespräch zu. Das machte sie mit Absicht, dachte er grimmig.


  „Ich denke nicht.“, sagte sie, als würde sie etwas auf Maos Aussage erwidern. Alessio jedoch wusste, dass es an ihn gerichtet war.


  „Ganz richtig. Das Meiste ihres guten Rufes hat sie außerdem mir zu verdanken.“, äußerte Mai sich. Alessio grinste. Seine Schwester war viel zu überzeugt von sich selbst und es schien niemanden zu geben, der sie auf den Boden zurückholen wollte.


  „Ist das so?“, fragte Mao nur, ohne eine Antwort zu erwarten.


  Kate warf Alessio einen weiteren Blick zu. Er versuchte es erneut, doch sie grinste nur und ignorierte seine Bitte. Das machte ihn verrückt. Nein, sie machte ihn verrückt. Er beobachtete, wie sie sich das Haar hinters Ohr strich. Das machte sie immer, wenn sie nervös war. Es beruhigte sie. Er war sich nicht sicher wie bewusst oder unbewusst ihr diese Geste war, doch auch er nutzte es ab und an. Immer wenn er das Gefühl hatte, sie beruhigen zu müssen, dann strich er ihre Haare zurück. Man konnte richtig spüren, wie es ihr ging, wenn man sie berührte. Ihre Gefühle beeinflussten nichts mehr, als ihre Temperatur. Wenn man sie kannte, konnte man anhand kleinster Veränderungen fühlen, was in ihr vorging.


  „Spionierst du deine Schwester aus?“ Sali war wieder da. Sie kam zu ihm rüber und lehnte sich ebenfalls über die Brüstung.


  „Aha.“, machte sie wissend.


  „Hast du ernsthaft geglaubt, ich wäre dumm genug, das zu tun?“, fragte er und zog sie vom Geländer weg. Sali wusste selbst, dass man Mai nie heimlich belauschen konnte.


  „Eigentlich nicht. Aber ich hätte auch nicht erwartet, dass du jemals einem Mädchen nachlaufen würdest. Ausgerechnet du.“, erwiderte sie.


  „Das tue ich gar nicht.“, sagte Alessio gelassen.


  „Danach sieht es aber aus.“, grinste sie, wobei sie ihn ein bisschen an Mai erinnerte.


  „Ja, ja, mach dich ruhig lustig.“, murmelte er und sah noch einmal hinunter. Sali stellte sich neben ihn.


  „Mao!“, rief sie laut. Er sah sich um. „Hier oben.“


  „Sali.“, sagte er, als er sie erblickte.


  „Denkst du an das Treffen mit meinen Eltern?“, fragte sie ihn.


  „Ich habe es nicht vergessen.“ gab er zurück.


  „Wenn du willst, gehe ich mit.“, schlug sie vor. Er nickte.


  „Wie geht es Lee?“, fragte Mai, sobald die Beiden gegangen waren.


  „Er ist ziemlich verwirrt und er hat nach dir gefragt.“, berichtete Alessio, während er die letzten Stufen überwand.


  „Du meinst also er ist verwirrt, nur weil er nach mir fragt.“, drehte Mai ihm die Worte im Mund herum. Er zog ihr die Mütze, die sie noch nicht abgenommen hatte, bis über die Nase und ignorierte sie. Mit einem geübten Blick, vergewisserte er sich, dass Kate keinerlei Verletzungen oder ähnliches hatte. Ihre Hände waren noch gerötet von dem Feuer, aber sie schaffte es gut die Brandwunden zu verstecken.


  „Also geht es ihm nicht besser?“, wollte sie besorgt wissen.


  „Doch, allerdings kann er sich nicht erinnern, was passiert ist.“, wandelte Alessio die Wahrheit etwas ab. Er wollte Mai keinesfalls beunruhigen, solange sie noch Witze machen konnte.


  „Ist das nicht ganz normal? Immerhin hat er in einer Art Koma gelegen oder nicht?“, fragte Kate. Alessio zögerte einen Moment, bevor er Antwortete. Er hatte sich daran gewöhnt, dass Kate hin und wieder seltsame Wörter sagte, die er nicht kannte. Sie selbst schien es nicht zu bemerken. Normalerweise konnte er sich zusammenreimen, was sie meinte, nur in seltenen Fällen kam es vor, dass er nicht wusste, was sie sagen wollte.


  „Was für ein Ding?“, fragte Mai wenig hilfreich, während sie sich die Mütze vom Kopf zog.


  „Ich bin kein Heiler, aber es könnte genau so gut sein, dass er bestimmte Dinge einfach verdrängt.“, meinte Alessio.


  „Also schön, wenn ihr mich ignorieren wollt, gehe ich eben zu Lee. Mal sehen ob er sich noch an mich erinnern kann.“, warf Mai ein, bevor sie auf der Treppe verschwand. Kate sah ihr nach.


  „Denkst du sie ist sauer?“, wollte Kate seine Meinung hören.


  „Ich weiß nicht, wie du immer auf solche Gedanken kommst.“, sagte er nur. Sie sah ihn an.


  „Wie war es bei Bena?“, fragte er interessiert. Kate strich sich die Haare aus dem Gesicht. Sie mochte dieses Thema nicht.


  „Es war...“, sie zögerte, als überlegte sie welches Wort den Tag am Besten beschrieb. „Keine Ahnung. Erst ist Mai einfach abgehauen und ich musste gucken, wie ich Bena finde. Nein warte, zuerst hat uns dieser kleine komische Junge vom Marktplatz hinunter gebracht. Er ist ein Eiswandler oder vielleicht etwas ähnliches. Der Weise hat uns diese Geschichte von den Drachen und irgendwelchen Gaben erzählt. Jedenfalls hat Bena mir gezeigt, wie ich selbst in die Stadt komme, aber sie kann mich nicht unterrichten, weil sie keine richtige Eiswandlerin ist.“, rasselte Kate so schnell herunter, dass selbst, wenn er gewusst hätte, wovon sie sprach, er Schwierigkeiten gehabt hätte, sie zu verstehen.


  „Ich verstehe kein Wort.“, sagte er, woraufhin sie noch mal von vorne anfing und alles erklärte.


  „Das heißt, Liz wird dich unterrichten?“, hakte er nach, sobald er glaubte, alles verstanden zu haben. Sie nickte.


  „Wenn du etwas dagegen hast, sag es einfach.“, meinte sie.


  „Weshalb sollte ich nicht einverstanden sein?“, fragte er überrascht.


  „Ich dachte, du magst Liz nicht.“, erinnerte sie sich.


  „Ich habe nur gesagt, dass ich nicht sicher war, wie sehr man ihr vertrauen kann.“, berichtigte er.


  „Und jetzt traust du ihr?“, wollte Kate wissen. Er musste nicht lange überlegen.


  „Ja, immerhin hat sie dir geholfen. Sie hat uns allen geholfen.“


  Kate lächelte nur. Er hatte von Anfang an gesehen, dass sie Liz gern hatte. Sie zeigte es lange nicht so offen, wie Mai, doch er hatte ein Gespür dafür entwickelt, was in ihr vorging.


  „Langsam fange ich an, Benas Glaubwürdigkeit in Frage zu stellen.“, sagte er vorsichtig. Er war sich nicht sicher, in wie weit Kate ihre Meinung über Bena geändert hatte. Doch seine Zweifel verflogen, sobald er seinen Satz beendet hatte.


  „Die komplette Stadt ist mir nicht geheuer. Ich meine, was soll das Ganze. Erst will diese verrückte Frau, dass ich bei ihr wohne und dann darf ich die Stadt plötzlich nur bei Tageslicht betreten. Ich verstehe den Sinn nicht.“, schimpfte sie leise. Alessio griff nach ihrer Hand und verschränkte seine Finger mit ihren. Die Wärme war unbeschreiblich. Seine Haut sehnte sich danach, als würde er ohne ihre Wärme erfrieren. Manchmal fragte er sich, wie er all die Jahre allein überlebt hatte. Er hob ihre Hand leicht an und betrachtete sie.


  „Was hältst du davon, wenn wir dem Rätsel auf die Spur gehen?“, schlug er vor. Ihre Finger wirkten zerbrechlich, zwischen seinen und die Farbe ihrer Haut hatte Ähnlichkeit mit dem Schnee, blass und makellos.


  „Welches Rätsel?“, wisperte Kate. Auch sie beobachtete ihre Hand. Was spürte sie? Kälte? Oder konnte sie wohlmöglich keinen Unterschied erkennen?


  „Ich rede von dem Geheimnis der unterirdischen Stadt. Schon der Name Stadt der Träume, er ist nicht Grundlos entstanden. Jeder Name in dieser Welt hat eine Bedeutung, ist sie noch so klein.“, sagte er mit gesenkter Stimme. Er sah ein kleines Funkeln in Kates Augen. Es reizte sie.


  „Es könnte gefährlich sein.“, meinte sie. Es war ein Test, ob er es ernst meinte.


  „Nicht, wenn du bei mir bist.“, erwiderte er nur.


  „Natürlich, dein Versprechen.“, erinnerte sie sich.


  Die Nacht war still und der Schnee dämpfte jeden Laut. So klang für sie der Frieden. Es gab in der ganzen Welt, egal ob auf der Erde oder Umbria kein friedlicheres Geräusch. Seit Tagen hatte es nicht mehr geschneit, abgesehen von ein paar vereinzelten Flocken, die sie kaum wahrgenommen hatte.


  „Was machen wir, wenn sie uns erwischen?“, fragte Kate. Sie machte sich Sorgen, dass Bena sauer werden könnte und dann würde sie sich vielleicht weigern Kontakt zu Liz aufzunehmen. Das wollte sie ungern riskieren. Wenn sie mit ihrer Gabe weiterkommen wollte, brauchte sie die Hilfe einer erfahrenen Eiswandlerin.


  „Weglaufen!“, scherzte Alessio. Kate sah ihn böse an. Sie fand es nicht besonders lustig.


  „Du kannst es ja versuchen, aber ohne mich kommst du eh nicht raus.“, sagte sie beleidigt.


  „Ist das eine Drohung?“, wollte er wissen.


  „Das werde ich mir noch überlegen.“, antwortete sie.


  „Selbst wenn sie uns unten sehen, können sie nichts machen. Das Gesetz von Jadarit erlaubt einen solchen Zusammenschluss normaler Weise gar nicht. Sie sind örtlich an diese Stadt gebunden und haben kein Recht, ihr eigenes Dorf zu gründen. Ich bin überzeugt, Salis Eltern wären wenig begeistert, davon zu erfahren. Besonders dieser Weise verstößt gleich gegen mehrere Gesetze. Wir brechen im Grunde nur eine Regel.“, meinte Alessio. Kate sah ihn fragend an.


  „Nachts ist es untersagt durch die Gassen zu gehen, es sei denn man hat eine Berechtigung der Königin oder des Königs. Hast du so etwas?“, fügte er hinzu.


  „Das hast du dir grade ausgedacht.“, sagte Kate überzeugt.


  „Gern gesehen wird es trotzdem nicht.“, gab er zurück.


  „Wie hattest du dir vorgestellt, dass wir an den Wachen zum Tempel vorbeikommen?“, flüsterte Kate und blieb im Schatten eines Hauses stehen.


  „Na was denkst du denn?“, fragte er herausfordernd.


  „Wenn du glaubst, ich würde eine Geheimtür kennen, irrst du dich.“, sagte sie schulterzuckend, als würde es sie nichts angehen. Er lachte leise.


  „Wir gehen einfach durch die Vordertür.“, offenbarte er.


  „Einfach?“


  „Du darfst ihnen nur nicht in die Augen sehen.“, riet er ihr.


  „Guter Tipp, dann schaue ich mir einfach ihre Waffen an.“, sagte sie sarkastisch.


  „Kate.“, sprach er ihren Namen aus, als zweifelte er daran, dass er sie umstimmen konnte. „Ich verspreche dir, dass sie kein Wort sagen werden.“


  „Woher nimmst du diese Gewissheit? Du kennst sie gar nicht.“, meinte Kate.


  „Das muss ich auch nicht. Hauptsache die Beiden wissen wer ich bin.“, entschied er.


  „Angenommen sie wissen nicht...“, fing sie an. Sofort unterbrach Alessio sie.


  „Komm jetzt.“ Ohne eine Reaktion abzuwarten, zog er sie mit sich auf die Straße. Zeit für mögliche Proteste blieb ihr nicht. Die beiden Männer, in dem Blau Jadarits, hatten sie entdeckt. Der Eine von ihnen machte Anstalten den Mund zu öffnen, doch dann entschied er sich im letzten Moment plötzlich dagegen und schwieg.


  Selbstsicher trat Alessio zwischen die Zwei und öffnete die Tür. Kate versuchte möglichst nicht aufzufallen und bahnte sich mit gesenktem Kopf ihren Weg an den Wachen vorbei.


  „War es so schlimm?“, fragte Alessio, sobald er die Türe hinter ihnen geschlossen hatte. Sie waren allein. Es brannten nicht einmal die Hälfte der Fackeln, was den Raum sehr dunkel machte.


  „Schrecklich.“, murmelte sie. „Ich hatte die ganze Zeit das Gefühl, dass sie uns liebend gerne mit ihren Schwertern bekannt gemacht hätten.“ Ihre Stimme hallte von den Wänden des Tempels zurück, wie ein leises Echo.


  „Aus diesem Grund, solltest du ihnen nicht in die Augen sehen.“, sagte er streng und sah sich suchend um.


  „Zu spät.“, kommentierte sie und ging voraus. In den Gängen war es noch dunkler.


  „Ziemlich leichtsinnig, findest du nicht?“, fragte Alessio, als sie sahen, dass die Tür zum Eingang aufstand. Bena musste vergessen haben sie zu schließen oder es war noch jemand nach ihnen gekommen, der sich nicht die Mühe gemacht hatte.


  „Glück für uns.“, freute Kate sich. Mit dem Öffnen versteckter Durchgänge konnte sie nicht all zu viel anfangen. Dabei machte sie mehr kaputt, als es ihr Nutzen brachte. Sie vermutete sogar, dass Bena es ihr absichtlich vorenthalten hatte, um zu vermeiden, dass Kate die Regeln überging. Was würde sie wohl sagen, wenn sie wüsste, dass selbst das ihr nichts gebracht hatte.


  „Wie ist es für dich am Leichtesten? Soll ich mich setzen?“, schlug Alessio vor. Kate nickte.


  „Ich kann nicht versprechen, dass ich es auf Anhieb schaffe.“, sagte sie vorweg. Es war schwer genug sich selbst zu kontrollieren und sicher hinunterzubringen. Die eigentliche Technik machte ihr keine Sorgen, aber ihre Gedanken wanderten immer wieder zu dem Schacht, unter den Stühlen. Sie allein war dieses Mal für die Sicherheit verantwortlich. Falls sie versagen würde gefährdete sie nicht nur ihr eigenes Leben.


  „Kann ich dir irgendwie helfen?“, fragte Alessio. Mit Sicherheit spürte er ihr Zögern.


  „Ich habe Angst, dass ich es nicht schaffe. Wir könnten abrutschen.“, antwortete sie ehrlich.


  „Wenn es weiter nichts ist.“, meinte er gelassen. Kate sah ihn an und überlegte, ob er auch nur die geringste Ahnung hatte, was es bedeutete, wenn sie einen Fehler machte. Das Loch war etliche Meter tief und die Landung konnte tödlich sein.


  „Komm her.“, sagte er mit einem Lächeln. „Und jetzt gib mir deine Hände.“ Mit den Handflächen nach oben streckte Kate sie ihm entgegen. Sanft nahm er sie in seine eigenen und strich mit den Daumen über ihre Handrücken.


  „Damit du es weißt, ich vertraue dir.“, sagte Alessio.


  „Wenigstens einer von uns.“, kommentierte sie.


  „Sieh mich an. Hast du immer noch Angst?“ Sie blickte in seine strahlend blauen Augen und vergaß jegliche Gefühle, die sie einengen konnten. Sie spürte weder Unsicherheit, noch Furcht. Seine Anwesenheit löste Zuversicht aus.


  „Wenn es nicht reicht, musst du dich auf meinen Schoß setzen.“, grinste er, als sie nicht gleich antwortete.


  „Dann wäre es mit der Konzentration vorbei.“, flüsterte sie zu sich selbst. Er hörte es trotzdem.


  „Mir macht das nichts aus.“, ließ er verlauten.


  „Das glaube ich dir auf Anhieb.“, erwiderte Kate.


  Alessio hielt überrascht die Luft an, als er bemerkte, dass sie damit begonnen hatte einen Teil des Bodens abzusenken. Sie war besonders vorsichtig und dementsprechend, bewegte sich das Eis so langsam, dass man es kaum spürte.


  „Vergiss nicht zu atmen. Wo ist dein Vertrauen hin?“, fragte sie mit einem Lächeln.


  „Ich will dich nur nicht ablenken.“, flüsterte er.


  „Dann solltest du mich nicht mit diesem Blick ansehen.“, sagte sie so ruhig wie möglich. Die Aufgabe kostete all ihre Konzentration.


  „Ich sehe dich an, wie immer.“, verteidigte Alessio sich. Ihre Augen schweiften kurz zu seinem Gesicht ab.


  „Nein, du guckst, als wolltest du jeden Moment aufstehen und mich küssen.“, widersprach Kate. Er lachte leise.


  „Wie soll ich dich deiner Meinung nach sonst anschauen?“, wollte er von ihr wissen.


  Kate fühlte sich in ihrer Annahme bestätigt, dass er genau das gedacht hatte.


  „Überhaupt nicht. Es macht mich nervös.“, verriet sie ihm. Zur Bestätigung gab es einen kleinen Ruck in der Plattform, die Kate mühselig versuchte gerade zu halten. Bis zum Becken, war sie schon abgesunken.


  „Ok. Ich will ja nicht in die Tiefe stürzen.“, scherzte er ahnungslos, wie nah er damit an die Wahrheit herankam. Kate hatte das Gefühl, all ihre Kraft aufwenden zu müssen, um diese neu erlernte Technik umzusetzen. Dass Alessio dabei war, schenkte ihr Zuversicht, aber auch die Versuchung sich von ihm ablenken zu lassen war nicht weit. Dankbar stellte sie fest, dass es besser wurde, sobald sie umhüllt waren von der Dunkelheit. Mit dem kleinen Wink ihrer Hand, hatte sie den Boden über ihnen geschlossen. Es reichte, um zu verbergen, was sich in der Tiefe verbarg. Die Wahrscheinlichkeit, das jemand den Raum entdecken würde und dazu auch noch mitten in der Nacht, war weniger als gering.


  Sie sprachen kaum, bis es plötzlich wieder hell wurde. Kate war mehr als erleichtert, als sie nicht mehr auf ihre Füße achten musste. Erstaunlicher Weise hatte ihr der Kraftaufwand im Nachhinein kaum etwas ausgemacht. Sie fühlte sich weder müde, schwindelig, noch war ihr warm, so wie es sonst meistens der Fall war. Immer wenn sie sich besonders viel zugemutet hatte, hatte es sich negativ auf ihren Körper ausgewirkt.


  „Wohin jetzt?“, fragte Kate. Es war kein Mensch zu sehen und man hörte nur das Rauschen des aufsteigenden Wassers.


  „Ich dachte, du kennst dich hier aus.“, sagte Alessio.


  „Nein. Mai kennt sich aus.“, bemerkte sie.


  „Wenn das so ist... gehen wir da entlang.“, entschied er und deutete wahllos auf einen der Gänge.


  „Was suchen wir überhaupt?“, fragte Kate, während sie die Eingangshalle verließen.


  Mit jedem Schritt verstummten die Geräusche ein bisschen mehr.


  „Etwas Verbotenes, ein Geheimnis vielleicht, ich weiß nicht.“, zählte er auf. Kate strich sich eine Haarsträne aus dem Gesicht und warf im Vorbeigehen Blicke in die dunklen Zimmer. Es gab kaum Türen und falls doch, dann waren es Haustüren, hinter denen jemand wohnte und die waren alle verschlossen. Neben einigen waren sogar Fenster in das Eis eingelassen und zwischen den Vorhängen sickerte vereinzelt Licht hindurch.


  „Hier wohnen sie?“, bemerkte auch Alessio und blieb kurz stehen, um sich einen Hauseingang genauer anzusehen.


  „Sieht hübscher aus, als bei Bena.“, stellte er fest.


  „Sie brauch ja auch nicht viel.“, meinte Kate, der Bena sehr genügsam erschien. Diese Frau beklagte sich über nichts und wirkte vollkommen zufrieden.


  „Bei ihrem Zimmer stimme ich dir zu. Was sie braucht, ist die Nähe zu Menschen. Das ist auch der Grund, weshalb sie dir unbedingt helfen will. Ihr Mann ist schon lange tot und sonst hat sie niemanden.“, sagte Alessio. Kate bekam ein schlechtes Gewissen, bei seinen Worten, weil sie Bena gesagt hatte, dass ihre Eltern gestorben waren, ohne Rücksicht auf ihre Gefühle zu nehmen.


  „Was ist los? Deine Temperatur sinkt.“, bemerkte Alessio. Es überraschte sie, dass er es spürte. Sie selbst merkte keinen Unterschied, denn noch immer waren seine Hände angenehm kühl.


  „Ich habe Bena erzählt, dass sie gestorben sind.“, antwortete sie schuldbewusst. Sie musste nicht erwähnen, dass sie von ihren Eltern sprach.


  „Vielleicht ist es das Beste. So macht sie sich wenigstens keine falschen Hoffnungen, du könntest die Zwei mitbringen.“, versuchte Alessio ihr diese Gedanken auszureden.


  „Ich wünschte, ich könnte genau das tun.“, flüsterte sie. Anstatt sie mit Worten zu trösten, legte Alessio die Arme um sie. Kate lehnte ihre Stirn an seinen Brustkorb und erwiderte die Umarmung, wobei sie sich vollkommen geborgen fühlte.


  „Hörst du das auch?“, fragte Alessio leise. Kate lauschte, aber es war absolut still in dem Gang.


  „Was soll ich hören?“, stellte sie die Gegenfrage. Vermutlich wollte er wieder einmal auf irgendetwas hinaus, dass sie nicht wahrnahm.


  „Ich habe Stimmen gehört.“, meinte er und drehte sich in die Richtung, aus der er die Geräusche vermutete.


  „Das ist kein gutes Zeichen. Du wirst verrückt.“ sagte Kate.


  „Nein wirklich.“, erwiderte Alessio. Im selben Moment hörte auch Kate etwas. Jemand redetet, sie waren zu zweit.


  „Es kommt aus diesem Gang.“, entschied sie und machte ein paar Schritte darauf zu, um zu sehen wer da sprach.


  „Halt!“ Alessio packte sie am Handgelenk. „Was hast du vor? Du tust immer genau das Gegenteil von dem, was andere Menschen machen würden. Kaum lauert irgendwo Gefahr, läufst du fröhlich darauf zu, aber vor alltäglichen Dingen, rennst du davon.“


  „Vielleicht haben wir unterschiedliche Definitionen von Gefahr.“, antwortete Kate ärgerlich und zog ihre Hand weg. Sie mochte es nicht, wenn er sie auf dieses Verhalten ansprach. Es war ihr nachher meistens peinlich. Immer wenn sie es von außen betrachtete, kam es ihr kindisch vor wegzulaufen. Nur in der Situation selbst sah sie keinen anderen Ausweg. In dem Momenten war es die einzig logische Reaktion für sie, um sich zu befreien. Es war wie ein Schutzmechanismus ihres Körpers. Ihr Verstand sendete gegen ihren Willen den Befehl an ihre Beine. Sie war nahezu machtlos.


  „Wenn wir nicht auffallen wollen, sollten wir woanders hingehen.“, sagte er ernst. Sicher hatte er ihren Ärger bemerkt. Kate nickte nur und folgte ihm in eine der dunkleren Seitengassen.


  „Ich wüsste zu gerne, wo sie um diese Zeit hinwollen.“, flüsterte Alessio leise, nachdem zwei Frauen vorbei gegangen waren. Selbst wenn eine von ihnen den Kopf gedreht und zu ihnen hinüber gesehen hätte, hätte sie nichts gesehen. Alessios schwarze Kleidung verschmolz mit der Dunkelheit, während Kate im Schatten der Mauern an der Wand lehnte und sich nicht rührte.


  „Folgen wir ihnen.“, schlug sie vor.


  „Sie würden es merken.“, widersprach Alessio.


  „Dann machen wir es unauffällig.“, sagte sie achselzuckend. Er lachte leise. „Oder wir erfahren es nie.“


  „Ok, ok. Wir gehen ihnen nach, aber du bleibst hinter mir.“, gab Alessio nach. Zu gerne hätte Kate sich dieser Anweisung widersetzt, aber sie hatte ein komisches Gefühl in ihrer Magengegend. Irgendetwas an diesem Ort war in der Nacht noch eine Spur unheimlicher.


  Wie versprochen blieb sie hinter ihm, bis Alessio am Anfang eines Ganges unerwartet stehen blieb.


  „So etwas habe ich noch nie gesehen.“, sagte er. Kate trat neben ihn, um sehen zu können wovon er sprach.


  In die Wände waren nebeneinander Zellen eingelassen. Sie erinnerten an Bienenwaben, groß genug, dass ein Mensch bequem darin Platz finden konnte. Das Innere war mit Fellen ausgelegt.


  „Glaubst du, dass sie hier schlafen?“, fragte Kate.


  „Das kann ich mir ehrlich gesagt nicht vorstellen. Es sieht aus, als wäre es seit langer Zeit nicht benutzt worden.“, erwiderte Alessio und klopfte mit der flachen Hand auf die Unterlage. Staub wirbelte daraus hervor.


  „Gehen wir weiter.“, schlug er vor und griff nach ihrer Hand.


  Aus dem Zimmer, am Ende des Flures, kam ihnen ein unangenehmer Geruch entgegen. Faulig und beißend trieb der Gestank Kate Tränen in die Augen. Schützend presste sie sich den Ärmel vor die Nase.


  Der Raum war vollgestellt mit Tischen, auf denen zerbrechlich wirkende Apparaturen aufgebaut waren, ähnlich wie in einem Labor. Kleine Gläser waren mit den unterschiedlichsten Flüssigkeiten gefüllt, von denen einige ein kaltes, blaues Licht in den Raum warfen. Unter einem brannte sogar ein unbeaufsichtigtes Feuer. Kate nahm eines der Fläschchen in die Hand, um es genauer betrachten zu können.


  „Was zum Teufel... ist das etwa Blut?“, fragte sie flüsternd.


  „Gut erkannt.“ Der Klang dieser Stimme ließ ihr das Blut in den Adern gefrieren. Ihre Muskeln spannten sich an und sie hatte das Gefühl sich nicht bewegen zu können. Das Fläschchen zwischen ihren Fingern schien wärmer zu werden. Es begann zu pochen. Erst ein sanfter Druck von Alessios Hand, brachte sie dazu sich umzudrehen. Sie warf Bena, die zuvor herein gekommen war, einen unsicheren Blick zu und wartete darauf, dass diese wütend werden würde. Vielleicht fing sie an zu schreien, warf sie hinaus, oder sie gab ihre Enttäuschung über Kates gebrochenes Versprechen kund.


  Was auch passieren würde, Kate war sich sicher, dass sie ihre Neugier bereuen würde.


  „Es war wohl keine sehr kluge Idee, dir zu zeigen, wie du alleine zu uns kommen kannst.“, sagte Bena freundlich. In ihrer Stimme lag kein Vorwurf. Sie schien nicht einmal enttäuscht zu sein.


  „Dürfte ich das wiederhaben?“, fügte sie fragend hinzu und deutete auf die Flasche, welche Kate noch immer festhielt. Nicht wissend was sie sagen sollte, reicht Kate ihr das kleine Gefäß und stammelte etwas, das Ähnlichkeiten mit dem Wort natürlich hatte.


  „Folgt mir.“, forderte Bena die Beiden auf, während sie das Fläschchen in ihre Tasche gleiten ließ.


  „Wohin?“, wollte Alessio wissen. Im Gegensatz zu ihr selbst schien er sich nicht so schnell von der alten Frau, die behauptete ihre Urgroßmutter zu sein, einschüchtern zu lassen, dachte Kate.


  „Ihr seid doch sicherlich hier, um herauszufinden, woher diese Stadt ihren Namen hat.“, antwortete Bena.


  „Es gibt also sehr wohl ein Geheimnis.“, stellt Alessio fest.


  „Mehr als eines, würde ich meinen und ihr steckt bereits mitten drin.“, lächelte die alte Frau.


  „Ich möchte mich entschuldigen, weil ich nicht auf dich gehört habe.“, sagte Kate. Bena machte eine wegwerfende Handbewegung.


  „Schon in Ordnung, Kate.“, erwiderte die. „Ach und falls ihr irgendwelche Fragen habt, scheut euch nicht diese zu stellen.“, fügte Bena hinzu und ging voraus.


  „Was ist das hier alles?“, wollte Kate sofort wissen. Sie war erleichtert, dass Bena sie nicht tadelte. Das machte den Umgang mit ihr deutlich leichter. Es war bereits schwer genug sich normal mit ihr zu unterhalten, wenn einem immer wieder der Gedanke durch den Kopf ging, dass sie möglicherweise miteinander verwandt waren.


  „Wir haben herausgefunden, wie wir verschiedene Fähigkeiten in Verbindung mit anderen einsetzen können.“, sagte Bena.


  „Wie meinst du das?“ Kate konnte sich nichts darunter vorstellen.


  „Wusstest du, dass das Blut von Eiswandlern immun gegen die meisten Krankheiten ist?“ Kate nickte zur Antwort.


  „Zur Zeit versuchen wir einen Weg zu finden, diesen Vorteil auf andere Menschen zu übertragen. Wir sind da noch einer weiteren Sache auf der Spur, aber das erzähle ich dir ein anderes Mal.“, erklärte Bena.


  „Ich verstehe immer noch nicht, weshalb ihr sie die Stadt der Träume nennt.“, bemerkte Alessio.


  „Das möchte ich euch jetzt zeigen.“, meinte Bena und öffnete eine Tür zu ihrer Linken.


  „Tretet ein.“, sprach sie mit gesenkter Stimme. Kate folgte Alessio und fand sich in einem kleinen runden Raum wieder. Hier gab es weitere Zellen, die wie Bienenwaben aussahen, mit dem Unterschied, dass sie sauber waren und offenbar genutzt wurden.


  „Kommt hier rüber. Wir fangen gleich an. Setz euch.“, sagte Bena und winkte sie zu einer der Zellen, in der ein Kind lag und schlief.


  „Das ist Mikesch.“, stellte sie einen Mann vor, der auf einem Stuhl daneben saß.


  „Guten Abend.“, meinte Alessio.


  „Hallo.“, sagte Kate. Der Mann nickte nur abwesend.


  „Mikesch ist ein Traumkenner.“, erzählte Bena ihnen und setzte sich selbst auf einen Stuhl, nahe des schlafenden Kindes.


  „Traumkenner sehen die Träume schlafender Menschen, wie ihre eigenen Gedanken, indem sie den Schlafenden berühren.“, erklärte Alessio flüsternd. Kate nickte, zum Zeichen, dass sie verstanden hatte.


  „Eine sehr nützliche Fähigkeit, um herauszufinden in wie fern beispielsweise Albträume das Leben blockieren.“, warf Bena ein.


  „Das stimmt, aber was bringt das Ganze, wenn man es ohnehin nicht beeinflussen kann.“, gab Alessio zurück. Kate war sich sicher, dass er diese Gabe für reine Zeitverschwendung hielt.


  „Genau daran arbeiten wir.“ Mit diesem Satz gab Bena ihnen zu verstehen, dass sie leise sein sollten.


  Kate hatte keine Ahnung, was Bena ihnen zeigen wollte. In ihrem Kopf schwebten tausende Fragen. Zu gerne hätte sie diese gestellt, aber sie war sprachlos. Bena legte die Hände in eine vorgefertigte Nische unter der Zelle, woraufhin ein Schleier aus klarem Wasser empor schwebte und das Kind verbarg.


  „Ophelia ist neun Jahre alt und leidet unter Albträumen, seit ihre Eltern sich vor einem halben Jahr getrennt haben. Es ist kein besonders schwieriger Fall, aber die Mutter macht sich große Sorgen und Vorwürfe. Normalerweise ist sie auch immer dabei, aber heute hat sie es nicht rechtzeitig geschafft.“, berichtete Bena ihnen. Mikesch schwieg weiterhin. Er schien seine ganze Konzentration auf den Schleier zu richten, der mittlerweile zu Eis erstarrt war. Kate sah graue Schatten, die sich langsam über die Oberfläche bewegten, wie Licht das reflektiert wurde. Sie blickte sich um, aber es gab nichts im Zimmer, dass diese Täuschung hätte hervorrufen können.


  „Was ist das?“, fragte Alessio, der die Schatten ebenfalls bemerkt hatte.


  „Mit Hilfe meiner Fähigkeit können wir die Träume sichtbar machen. Es ist ein einzigartiges Phänomen. Auf der ganzen Welt gibt es keine bessere Art, um in die Gedanken und Empfindungen eines anderen Menschen Einblick zu erhalten. Zur Zeit ist Ophelia noch in einer traumlosen Phase, aber sobald es sich ändert, kann Mikesch mir Anweisungen geben, wie ich vorgehen muss. Mit seiner Hilfe kann ich Blockaden lösen und die Heilung der Seele fördern. Es gibt manchmal tief liegende Wunden oder Vernarbungen, mit denen der Körper nicht alleine zurecht kommt. Einfaches Träumen und Schlafen reicht da nicht aus.“


  „Ist es nicht leichter das Problem direkt von außen anzugehen?“, wollte Kate wissen. Es schien ihr viel zu kompliziert Träume zu beeinflussen, wenn der springende Punkt so offensichtlich die Trennung der Eltern war.


  „Die Blockade ist das Problem. Ich verstehe was du meinst, aber die Trennung ist nur die Ursache, wenn wir sie behandeln, bleiben die Narben. Die Träume sind der Schlüssel zur Verarbeitung von Erlebtem. Wenn der Vorgang nicht mehr funktioniert, wie es vorgesehen ist, stauen sich immer mehr Schwierigkeiten an.“, widerlegte Bena Kates Theorie.


  „Verstehe.“, murmelte sie und betrachtete neugierig, wie sich allmählich Bilder aus der trüben Masse in den Vordergrund schoben.


  Sie tauchten kurz auf und verschwanden gleich wieder. Farblose Konturen zogen sich über die Wand und verschmolzen miteinander.


  „Sie erinnert sich an ein Erlebnis aus ihrer Kindheit, ein glückliches Ereignis. Etwas das ihre Freundin heute zu ihr sagte, hat es hervorgerufen. Ich kann es nicht genau erkennen. Kannst du sie dazu bringen, tiefer hineinzugehen?“ Mikesch sprach mit einer sanften melodischen Stimme. Sie hatte Ähnlichkeiten mit dem flüstern des Windes, mit dem einzigen Unterschied, dass sie deutlich zu verstehen war.


  „Wir werden sehen, ob sie es zulässt.“, antwortete Bena. „Wenn ihre Mutter nicht dabei ist, haben wir öfter keine Gelegenheit an Ophelia heranzukommen. Vielleicht hat sie Angst, es könnte in ihrer Abwesenheit etwas passieren, auf das sie keinen Einfluss hat.“, fügte sie an Kate und Alessio gewandt hinzu.


  „So ist es gut. Diesen Gedanken soll sie festhalten.“, wies Mikesch Bena an.


  „Ich hätte nicht gedacht, dass es so leicht sein kann, Träume zu beeinflussten.“, stellte Alessio fest. Er klang nicht gerade begeistert, von der Feststellung, aber vielleicht hatte Kate sich auch getäuscht, immerhin hielt sie selbst diese Technik für ziemlich genial.


  „Es gehören sehr viel Übung und Geschick dazu.“, warf Bena ein.


  „Könnt ihr das bei jedem Menschen machen?“, fragte Kate interessiert. Sie selbst konnte sich nie an Träume erinnern. Vielleicht würde ihr diese Methode helfen, den Grund dafür herauszufinden.


  „Theoretisch könnte man es. Bei einigen ist es schwieriger und ich habe nicht genug Kraft, um jeden zu beeinflussen, aber richtige Eiswandler schaffen es für gewöhnlich.“, überlegte Bena laut. „Möchtest du es auch lernen oder weshalb fragst du?“ Kate schüttelte den Kopf.


  „Du willst, dass sie es bei dir probieren.“, erriet Alessio mit gerunzelter Stirn. Er schien nach einem Grund zu suchen.


  „Richtig.“, bestätigte Kate. „Wenn ich morgens aufwache, weiß ich schon nicht mehr, was ich geträumt habe. Ich kann mich überhaupt nicht daran erinnern jemals einen Traum gehabt zu haben.“, sagte sie an Bena gewand.


  „Es wäre interessant sich das einmal anzusehen.“, erwiderte die nachdenklich und vergaß darüber hinaus, dass sie sich eigentlich um das Mädchen kümmern sollte. Mikesch bedachte sie mit einem ungeduldigen Blick.


  „Bist du dir sicher, dass es eine gute Idee ist?“, fragte Alessio besorgt.


  „Wieso?“, stellte Kate die Gegenfrage herausfordernd. Sie glaubte zu wissen, woran er dachte. Er gab ihrer Vergangenheit Schuld daran, dass sie sich nicht erinnerte. Vermutlich nahm er an, dass ihr Körper sie damit schützen wollte. Im Gegensatz zu ihm wusste Kate, dass es unmöglich miteinander in Verbindung stehen konnte. Es wäre falsch anzunehmen, dass die negativen Erfahrungen der letzten Jahre keinen Einfluss hatten. Misshandlung und Gewalt verstärkten den Zustand, doch sie war überzeugt, dass der Tod ihrer Eltern der ursprüngliche Ausschlag dafür war, dass sie ihre Träume verdrängte.


  „Es ist ja nicht gefährlich.“, unterstützte Bena sie. Alessio strich sich über die Haare. Er konnte nichts sagen, ohne das Bena Fragen stellen würde, also zuckte er nur mit den Schultern und sagte: „Du wirst es wohl am Besten wissen.“


  „Wenn du es machen möchtest, geh zu unserer Heilerin, sie ist in dem Zimmer nebenan und wird dir alles weitere erklären. Ich komme nach, sobald ich hier fertig bin.“, meinte Bena und wandte sich wieder Mikesch zu. Kate stand auf.


  „Kommst du mit?“, fragte sie Alessio.


  „Sicher.“, meinte er zu ihrer Erleichterung. Sie hatte schon befürchtet, allein gehen zu müssen.


  Die Heilerin saß an einem Tisch und unterhielt sich mit den Frauen, denen sie hier her gefolgt waren. Als Kate eintrat drehte sie den Kopf.


  „Hi.“, fing sie an. Schon beim ersten Wort unterbrach die Heilerin sie.


  „Was kann ich für euch tun?“, fragte sie gelangweilt.


  „Bena meinte, ich soll...“, entgegnete Kate zögerlich und wusste nicht recht, wie sie sich ausdrücken sollte. Es war nicht das erste Mal, dass ihr die Unhöflichkeit bei einer Heilerin auffiel. Tatsächlich waren die Meisten sehr voreingenommen und abweisend gegenüber anderen Menschen. Sie verhielten sich, als wüssten sie mehr über das Leben und wie man sich zu verhalten hatte, als irgendwer sonst. Da schien Sanny mit ihrer lieben und verständnisvollen Art eine absolute Ausnahme zu sein. Es wunderte Kate nicht im Geringsten, dass Niemand gerne in Kontakt mit Heilern trat, solange man ihre Hilfe nicht brauchte. Sie machten es einem schwer sie zu mögen.


  „Ich verstehe schon, du bist wegen der Traumbehandlung hier.“, vermutete die Heilerin und stand auf. Selbst für ihre Rasse war sie klein geraten. Sie reichte Kate gerade mal bis kurz über ihr Knie und war damit ein ganzes Stück kleiner als Pariy.


  „Das ist richtig.“, stimmte Kate zu und probierte es mit einem zaghaften Lächeln. Die Heilerin ignorierte es. Stattdessen schickte sie die beiden Frauen fort und musterte Alessio kurz, bevor sie sich erneut Kate zuwandte.


  „Im Grunde gibt es nicht viel zu sagen. Du kannst dich gleich in eine der Kabinen legen.“ Zur Verdeutlichung zeigte die Heilerin auf die umliegenden Zellen. Sie befanden sich offensichtlich in jedem Zimmer.


  „Du brauchst nichts weiter zu tun, als einzuschlafen. Gelingt dir das nicht, kann ich dir etwas geben, aber normalerweise macht der Duft der Kräuter in den Kabinen schläfrig genug.“, erklärte sie.


  „Wenn es vorbei ist, wirst du geweckt, es sei denn du sprichst vorher ab, dass du durchschlafen willst. Dieses Angebot nehmen viele Leute an, die herkommen, weil sie unter Stress leiden.“


  „Das ist nett, aber ich denke, dass ich lieber geweckt werde.“, antwortete Kate.


  „Das musst du Bena sagen, ich bin nur als Heilerin hier. Mit diesen Traumspielereien, habe ich nichts zu tun.“ Für sie war das Gespräch damit beendet. Kate ging zu einer Zelle hinüber und setzte sich. Die Heilerin stellte Stühle vor die Kabine und hielt Kate ein Fläschchen entgegen.


  „Was ist das?“, fragte Kate.


  „Reibe dir damit deine Hände ein.“, wies die Heilerin sie an und setzte sich wieder an den Tisch.


  „Wozu das denn?“, wollte Alessio wissen.


  „Wegen der Verbrennungen.“, vermutete Kate.


  Als sie sich in die Kissen legte, spürte sie deutlich, wie müde sie war. Es lag nicht an dem Dunst der Kräuter, welcher die Zelle erfüllte, aber er machte die Entscheidung einzuschlafen leichter. Sie bekam kaum noch etwas mit und fühlte sich ein bisschen, als stünde sie am Anfang eines grippalen Infekts, schwach, aber nicht schmerzgeplagt. Wie durch Watte klangen Geräusche an ihre Ohren, erstickte Laute. Verschwommen nahm sie Bewegungen war, bevor sie in eine sanfte Woge aus Dunkelheit glitt. Vollkommene Schwärze ohne Gefühle.


  Plötzlich, sie musste schon eine ganze Weile geschlafen haben, änderte sich etwas. Bilder tauchten in ihrem Kopf auf. Sie kamen ihr vertraut vor, dennoch schien es ihr unmöglich sie zu erkennen. Je mehr sie es probierte, um so schneller verblassten sie wieder.


  Mit dem Verschwinden der Bilder, bemerkte sie eine Stimme. Sie war realer, als alles andere, das sie wahrnahm. Sie rief ihren Namen.


  „Was willst du von mir?“, fragte Kate. Sie konnte den Klang keinem Gesicht zuordnen, aber ihr war bewusst, dass sie die Person kannte.


  „Es gibt etwas, dass ich dir schon die ganze Zeit sagen wollte, aber du warst nie allein. Der Junge passt sehr genau auf.“


  „Was musst du mir sagen?“, wollte Kate wissen.


  „Deine Eltern sind nicht gestorben. Sie leben noch. Ich weiß es.“


  


  Zum silbernen Ring


  Rückblick


  Innerlich kochte er vor Wut. Heiße Lava pulsierte in seinem Körper und er atmete angestrengt. Der junge Wächter war ihm entwischt und viel schlimmer noch, mit ihm das Mädchen. Ausgerechnet sie hatte er entkommen lassen. Auf ihren billigen Trick war er hereingefallen. Immerhin wusste er jetzt wie sie aussah und er würde sie überall wiedererkennen. In jeder Zelle seines Körpers spürte er deutlich den Hass. Wie tausend Pfeile durchbohrte er ihn und schnitt ihm ins Fleisch.


  Was würde seine Herrin sagen, wenn sie von seiner Dummheit erfuhr?


  Panik stieg in Tarsis auf und die Hitze breitete sich in seinem Schädel aus. Er drohte zu platzen. Es machte ihm das Denken unmöglich.


  Eine Tür öffnete sich und lenkte ihn von der Folter ab. Er drehte sich um.


  „Großartig Meister, ihr habt es geschafft. Sie wird sehr zufrieden mit eurer Leistung sein.“ Waneta, sein stärkster und treuster Ergebener, verbeugte sich tief, indem er sich vor ihn auf den makellos gereinigten Boden kniete.


  „Das Mädchen lebt.“, ließ Tarsis verlauten. Es war das Einzige, was ihn interessierte. Der Sieg über Brion war ihm egal.


  „Was macht das schon. Wir sollten die Stadt in Besitz nehmen und sonst nichts. Töten könnt ihr auch ein anderes Mal. Für die Rache muss man sich Zeit nehmen.“, sprach Waneta.


  „Sehr weise von dir, mein treuer Freund.“, bemerkte Tarsis und bedeutete ihm, dass er aufstehen durfte.


  „Sendet eine Nachricht an meine Herrin, dass sie ihr Land verlassen und sich zu uns begeben soll.“


  „Jawohl Herr.“, sagte Waneta.


  „Danach bringt ihr mir all diejenigen, die sie im Schloss zurückgelassen haben.“, fügte Tarsis hinzu. Er war gespannt, wie viele von ihnen sich ihm freiwillig anschließen würden.


  „Was ist mit den Menschen, unten im Dorf? Ich weiß, dass ihr mit den Frauen und Kindern nicht viel anfangen könnt, aber es sind auch ein paar Männer unter ihnen.“, berichtete Waneta.


  „Ich habe mich bereits darum gekümmert. Keiner verlässt Brion, ohne meine Erlaubnis, aber fürs Erste haben die Bewohner nichts zu befürchten. Wir müssen abwarten, was die Herrin verlangt. Falls es euch jedoch Vergnügen bereitet, könnt ihr hinunter gehen und euch zwei oder drei von ihnen ausleihen. Ich weiß, ihr liebt die Folter.“


  Waneta zeigte sein zufriedenstes Grinsen und zog sich zurück, um diesem Angebot nachzugehen.


  Tarsis hingegen widmete sich wieder seinen quälenden Gedanken und der Einsamkeit.


  Rückblick ende


  „Ist sie eingeschlafen?“ Bena betrat den Raum, gefolgt von dem Traumkenner, dessen Namen er schon vergessen hatte. Wenn sie sich noch mehr Zeit gelassen hätten, wäre Alessio ebenfalls eingeschlafen. Die Dunkelheit machte ihn schläfrig und das ruhige, gleichmäßige Atmen von Kate war wie eine stumme Aufforderung, die Augen zu schließen.


  „Auf der Stelle.“, antwortete die Heilerin für ihn.


  „Sehr gut, dann können wir sofort loslegen.“


  Die Beiden nahmen zu seiner rechten Platz und begannen mit der Arbeit.


  „Was ist los?“, fragte Bena, nach einer scheinbar endlosen Zeit des Schweigens. Der Traumkenner hatte die Augen fest zusammengekniffen und verzog angestrengt das Gesicht.


  „Es geht nicht.“, flüsterte er kopfschüttelnd.


  „Was meint ihr?“, mischte Alessio sich ein und betrachtete Kate durch die Wand aus Eis. Er hielt nicht viel von der Gabe, in die Träume eines anderen Menschen einzudringen. Für ihn war es eine Verletzung der Privatsphäre. In seinen Augen gingen Kates Träume, keinen Fremden etwas an.


  „Ich komme nicht hinein, es ist beinahe so, als würden keine Träume existieren.“, erklärte er.


  „Siehst du etwas, wenn ich näher heran gehe?“, fragte Bena. Er schüttelte den Kopf.


  „In Ordnung, dann werde ich etwas versuchen.“, murmelte Bena, als würde sie zu sich selbst sprechen.


  „Tu nichts unüberlegtes. Du kennst die Regeln.“, warnte der Traumkenner.


  „Ach, vergiss doch die Regeln.“, wehrte sie leichtsinnig ab.


  „Hören sie besser auf ihren Freund.“, mahnte Alessio, aber Bena schien ihm nicht zuzuhören.


  „Was kannst du jetzt sehen.“, hakte sie nach.


  „Nichts. Da ist nichts, was ich sehen könnte.“, sagte der Mann nachdrücklich. Es reichte Bena nicht. Sie stand auf, ohne die Hände von dem Eis zu lösen. Die dünne Wand fing an zu zittern. Bena schloss die Augen und murmelte etwas unverständliches vor sich hin. Jetzt bebte die ganze Zelle.


  „Bena, was tust du denn?“, fragte der Traumkenner ängstlich. Alessio stand ebenfalls auf. Gefangen in ihrem Handeln schien sie keinen von ihnen wahrzunehmen. Sie waren Luft für diese Frau.


  Alessio wusste nicht, was er tun konnte. Er hätte nicht einmal sagen können, wie ernst die Lage wirklich war. Kate schien von der ganzen Sache nichts mitzubekommen, oder etwa doch? Er konnte ihr Gesicht, durch die Wand nur verschwommen sehen. Er fragte sich, was sie sah. Konnte sie Benas Bemühungen spüren?


  Genau in diesem Moment wandte Kate den Kopf zur Seite, so dass er ihr Gesicht gar nicht mehr betrachten konnte. Doch er musste es nicht, um zu wissen, dass sie sich unwohl fühlte. Sie war unruhig und bewegte sich zu viel. Ihre Arme pressten sich auf die gepolsterte Unterlage. Ihre Anspannung war deutlich zu erkennen.


  „Das reicht jetzt.“, sagte der Traumkenner streng. Bena ignorierte ihn weiterhin. Alessio packte sie grob am Arm, als Kate die Finger tief im Eis vergrub. In diesem Moment war er sich sicher, dass sie Schmerzen hatte. Weshalb sonst sollte sie im Schlaf diese Kraft aufwenden und ihre Finger in das harte Eis bohren?


  Noch nie hatte sie ihre Gabe unwissentlich in diesem Ausmaß eingesetzt, es sei denn sie hatte sich in ernsthafter Gefahr befunden und ihr Instinkt war zum Selbstschutz übergegangen.


  Krampfhaft zog sie die Beine an und ballte die Hände zu Fäusten, wobei sie das Eis von der Auflagefläche löste.


  „Lassen sie es sein, Bena.“, befahl er gereizt. Die Zelle bebte nun heftiger. Der Traumkenner wich zurück, als befürchtete er sie könne explodieren. Als Kate auch noch anfing zu schreien, wurde es Alessio endgültig zu viel.


  „Sofort aufhören.“, rief er laut und zerrte Bena von der Zelle weg. Die Heilerin kam, angelockt von dem Lärm herbeigeeilt. In dem Augenblick, wo Bena den Kontakt zu dem Eis verlor, erstarrte es und sie schien wieder Vernunft anzunehmen. Der Traumkenner saß zusammengekrümmt auf dem Boden und presste sich die Hände auf die Ohren. Noch immer schrie Kate und trat um sich, als wollte sie sich von etwas befreien. Ohne groß nachzudenken hob Alessio einen Stuhl an und schlug ihn mit aller Kraft gegen die Wand, welche ihn von Kate trennte. Die Drachenhaut bewarte ihn vor Verletzungen, als das Holz zerbarst und das Eis in tausend Splitter brach.


  „Kate.“ Er griff nach einer ihrer gefausteten Hände. Während Bena völlig orientierungslos im Raum herumstand, war die Heilerin direkt zur Stelle. Sie hielt Kates Kopf mit einem Arm fest und drückte sanft mit ihrem freien Daumen auf einen Punkt zwischen ihren Augen. Sofort beruhigte die sich wieder. Alessio strich ihr besänftigend über den Arm. Nach einer Weile hoben sich Kates Lider und sie brauchte einige Atemzüge, um ganz wach zu werden.


  Die Dunkelheit zerbrach mit einem Mal. Benas Worte wurden erstickt. Mit kalten Fingern riss die Wirklichkeit sie aus Kates Gedanken und presste sich auf ihre Lunge. Sie bekam nur schlecht Luft. Ihr Schädel pochte und ihre Arme und Beine schmerzten, wie nach einem langen Wettlauf.


  Ein Lichtblitz, ein paar leise Worte.


  „Kannst du mich hören?“, fragte eine Stimme, gefolgt von einem warmen Luftzug. Sie sah etwas blaues vor sich, leuchtend wie der Himmel, konnte es aber nicht zuordnen. Das Flackern ihrer Augenlider machte sie wahnsinnig. Sie hielt sich die Hand vor das Gesicht. Ihre Finger waren feucht und zittrig.


  „Kate, hörst du mich?“, wiederholte Alessio seine Frage. Diesmal erkannte sie ihn. Mit der freien Hand tastete sie nach ihm, fand seinen Arm.


  „Ich höre dich.“, sagte Kate und wagte es die Augen zu öffnen. Sie hatte plötzlich Angst davor, Benas Blick zu begegnen, weil sie nicht wusste, was sie zu ihr sagen könnte. Die Erinnerung war klar und deutlich. Diese alte Frau hatte über ihre Eltern gesprochen und die alten Wunden erneut aufgerissen. Mit jeder Sekunde, in der sie wach da lag, wurden die Worte ihr bewusster. Es war kein Traum.


  „Ich will hier raus.“, teilte sie Alessio mit, der sie besorgt musterte und krallte sich am Ärmel seiner Jacke fest. Ihr war warm, obwohl sie zitterte.


  „Ok.“, willigte er ein, ohne nachzufragen und schob die kleine Heilerin auf die Seite. Kate fragte sich, was sie neben ihr zu suchen hatte. Erst jetzt bemerkte sie die unzähligen Eissplitter, die um sie herum verteilt waren, als hätte sie jemand mit Absicht zerschlagen. Hatte sie selbst im Traum ihre Fähigkeit eingesetzt und das Eis zerstört, so wie damals in Cairus? Alessio jedenfalls schien besorgt. Er zog sie wortlos hoch und half ihr aus der Kabine heraus. Ihre Haut glühte und sie fragte sich, wie er es aushielt, sie zu berühren.


  „Was? Ihr wollt einfach gehen?“, hörte sie Bena sagen. Mit Absicht vermied Kate es in ihre Richtung zu sehen.


  „Lass es gut sein.“, erwiderte Mikesch. Auch den Traumkenner wollte Kate nicht ansehen. Sie fühlte sich etwas wackelig auf den Beinen.


  „Aber...“, fing Bena erneut an.


  „Halten sie den Mund.“, unterbrach Alessio sie laut und legte einen Arm um Kates Schultern. Es erstickte die Flammen, die auf ihr wüteten. Sie verstand nicht ganz, weshalb er diese Frau so anschrie. Er konnte unmöglich wissen, was Kate gehört hatte. Wie in Tranche erlebte sie die Minuten, bis sie in der großen Eingangshalle standen. Die Hitze löste sich glücklicher Weise weiter auf.


  „Möchtest du hier warten, während ich jemanden hole, der uns hinaufbringt?“, wollte Alessio wissen.


  „Nein, ich mache das.“, gab Kate bestimmt zurück. Sie wollte nicht länger in dieser verfluchten Stadt sein. Bevor Alessio etwas darauf erwidern konnte, legte sie eine Hand gegen die Wand und ließ sie Beide in einem derart schnellen Tempo nach oben zischen, dass sie selbst erschrak. Mit lautem Krachen brach der Teil des Bodens, auf dem sie standen, heraus und hinterließ ein tiefes Loch im Eis.


  „Wow.“, machte Alessio, als sie abrupt stoppten. Es war keine Sekunde zu spät. Kaum eine Hand breit trennte Alessios Kopf von der massiven Decke.


  „Tschuldigung.“, murmelte Kate und öffnete den Schacht über ihnen. Bedacht darauf keinen weiteren Fehler zu machen, manövrierte sie die Plattform nun viel behutsamer nach oben.


  „Kate?“, fragte Alessio vorsichtig, als sie in die Nacht hinaustraten. „Kannst du dich an irgendetwas erinnern? Wie hast du dich gefühlt und hast du etwas gesehen?“ Kate überlegte, wie sie am Besten anfangen konnte, damit er sie verstand. Es fiel ihr schwer sich genau an das zu erinnern, was passiert war, zwischen dem Augenblick, in dem sie eingeschlafen und dem Moment, indem sie aufgewacht war.


  „Ich... hatte einen Traum.“, begann sie langsam zu erzählen. „Aber ich glaube, es war kein echter Traum. Vielmehr war es eine Illusion oder eine Täuschung, getarnt als Projektion meiner Gedanken, nein, ihrer Gedanken.“


  „Ich verstehe nicht.“, meinte Alessio.


  „Lass es mich so erklären. Ich vermute, Bena hat versucht, meine Gedanken zu steuern. Sie ist irgendwie in meinen Kopf eingedrungen und hat mit mir gesprochen.“, versuchte Kate es zu verdeutlichen.


  „Sie war in deinem Kopf.“, wiederholte Alessio fassungslos. „Und was hat sie gesagt?“


  Kate schluckte schwer, bevor sie antwortete.


  „Sie hat gesagt, dass meine Eltern noch am Leben seien.“


  „Sie hat was? Ist sie völlig verrückt geworden? Wie kann sie so etwas behaupten?“, regte Alessio sich auf und Kate war froh, dass sie noch nicht im Schloss waren. Sicher hätte er alle Bewohner aufgeweckt.


  „Es könnte doch die Wahrheit sein.“, flüsterte Kate. Alessio blieb stehen und sah sie traurig an.


  „Nein, Kate. Versuch gar nicht erst, dir das einzureden. Ich weiß, wie sehr du dir wünscht, dass es wahr wäre, aber das macht sie nicht wieder lebendig. Ich will nicht, dass du dich in die Sache hineinsteigerst und am Ende enttäuscht wirst.“ Sie nickte. Natürlich hatte er Recht.


  „Ich wünschte, wir wären Bena nie begegnet.“, schimpfte sie leise.


  „Da kann ich dir nur zustimmen. Besonders nach dem was sie heute getan hat. Ich werde die Bilder in meinem Kopf nie wieder los. Es sah aus, als würdest du schrecklich leiden. Du hast um dich geschlagen und geschrien.“, offenbarte er Kate. Sie lauschte gebannt auf die Dinge, welche sie nicht bewusst mitbekommen hatte. Sie machte sich dafür verantwortlich, dass Alessio sie so gesehen hatte und zugleich war sie dankbar dafür, dass er sie daraus geholt hatte.


  „Ich möchte dir nichts verbieten, oder dir sagen, was du zu tun hast, aber ich bitte dich um eine Sache. Geh nie wieder in die Stadt der Träume. Es ist ein schrecklicher Ort, der seinen Namen nicht verdient hat.“, machte Alessio seine Meinung deutlich.


  „Keine Sorge, ich möchte Bena nicht wiedersehen. Ich will weder mit ihr sprechen, noch möchte ich hören was sie zu sagen hat.“, entschied Kate.


  Als die Sonne am nächsten Morgen in ihr Zimmer schien, hielt Kate es nicht länger im Bett aus. Sie setzte sich auf und versuchte sich möglichst lautlos zu bewegen. Sogar den Atem hielt sie kurz an. Doch ihre Bemühungen waren umsonst.


  „Willst du aufstehen?“, wisperte Alessio im Halbschlaf. Er öffnete nicht einmal die Augen. Wie sie ihn kannte, hatte er noch lange wach gelegen. Kate beugte sich zu ihm hinunter.


  „Schlaf weiter.“, wisperte sie. „Ich möchte nur nachsehen, wie es Lee geht und gucken, ob Mai wach ist. Ich will nicht, dass sie sich Sorgen macht.“


  „Na schön, aber lass mich nicht den ganzen Tag verschlafen.“, erwiderte Alessio, bevor er sich auf die Seite drehte. Kate kletterte leise aus dem Bett und tappte barfuß auf den Flur. Sie wusste nicht genau, wo sie Mai suchen sollte, also entschied sie sich hinauf in den Turm zu gehen, in dem Lee lag. Auf halber Strecke hörte sie Mais Stimme aus einem der angrenzenden Zimmer.


  „Wie willst du das anstellen, ohne dass Alessio es mitbekommt?“, fragte sie gerade.


  „Keine Ahnung, denkst du wirklich er könnte etwas bemerken?“, hörte sie Sali unsicher fragen.


  „Wir sprechen hier von meinem Bruder. Natürlich wird er es merken.“, gab Mai überzeugt zurück. Kate schob die Tür auf. Ihre Neugierde war geweckt.


  „Was würde Alessio merken?“, wollte Kate wissen. Sali wirbelte auf ihrem Stuhl herum.


  „KATE! Jetzt hast du mir aber einen Schrecken eingejagt.“, teilte sie ihr ertappt dreinblickend mit.


  „Ich habe dich kommen gehört.“, warf Mai fröhlich ein. Ihre Füße über die Rückenlehne baumeln lassend, lag sie auf einem breiten Sessel und spielte an ihren Haaren herum. Dabei trug sie ihre Kampfausrüstung. Vermutlich kam sie gerade von der Jagd.


  Sali hingegen war wesentlich vornehmer gekleidet. Eigentlich sah sie immer gleich aus, nur dass sie heute zur Abwechslung die Haare offen trug.


  „Du hättest mich vorwarnen können.“, warf sie Mai vor.


  „Wieso? Du willst sie doch ohnehin mitnehmen.“, meinte die schulterzuckend.


  „Mitnehmen? Wohin?“, fragte Kate aufgeregt. Gegen ein bisschen Ablenkung hatte sie nichts einzuwenden und je mehr Abstand sie zwischen sich und Bena bringen konnte, desto besser fühlte sie sich.


  „In ein Gasthaus am Waldrand.“, verriet Sali.


  „Es liegt außerhalb von Jadarit?“, vergewisserte Kate sich, dass sie richtig verstanden hatte.


  „Ja, aber du musst nicht, wenn du nicht...“, fing Sali an.


  „Und ob ich mit will.“, unterbrach Kate sie sofort. Sali schenkte ihr ein Lächeln.


  „Wir wollen heute Abend gehen. Meinst du, du könntest dich rausschleichen?“, erkundigte sich Sali.


  „Unwahrscheinlich.“, erwiderte Kate. Alessio bekam es immer mit, wenn sie aufstand. Es gab sogar Tage, an denen er es merkte, wenn sie einfach nur wach wurde.


  „Soll ich euch verraten, was ich tun würde?“, grinste Mai.


  „Natürlich. Ich habe mich quasi darauf verlassen, dass du einen Plan hast.“, sprach Sali erleichtert.


  „Ja, sag schon. Was hast du für eine Idee?“, wollte Kate wissen. Zugleich hoffte sie, dass sie diese Entscheidung nicht im nächsten Moment bereuen würde. Mais Einfälle waren grundsätzlich mit Vorsicht zu genießen.


  „Die Lösung ist Lee.“, verriet Mai stolz.


  „Er ist krank! Wie kann er uns denn helfen?“, fragte Sali, bevor Mai die Chance hatte es zu erklären.


  „Wenn ich ihn darum bitte, kann er Alessio dazu bringen die ganze Nacht oben im Turm zu bleiben.“, eröffnete Mai ihnen. „Lee ist noch immer nicht ganz bei Kräften, trotzdem hat er es letzte Nacht geschafft das Bett zu verlassen. Eine der Heilerinnen hat mir heute Morgen erzählt, sie habe Geräusche auf dem Flur gehört. Als sie hinausging, um nachzusehen woher sie stammten, hat sie ihn gefunden. Er hat auf dem Boden gesessen und konnte nicht erklären, wie er dort hingelangt war. Er erinnerte sich nur noch daran, dass er nach etwas hatte suchen wollen.“, meinte sie und zuckte mit den Achseln.


  „Ich verwette meinen rechten Arm darauf, dass er sein Messer vermisst hat. Ohne dieses Ding geht er doch normalerweise nirgendwo hin.“, vermutete Kate. Mai nickte zustimmend.


  „Wo hast du es überhaupt hingetan?“, erkundigte sie sich.


  „Ich glaube, Alessio bewahrt es irgendwo sicher auf. Ich habe es nicht mehr gesehen, seit wir aus Brion aufgebrochen sind.“, berichtete Kate. Zuletzt hatte sie Lees Messer dazu benutzt, Binden aus dem Stoff ihrer Jacke zu schneiden, um seine Wunden zu versorgen und die Blutung zu stillen.


  Sie hatte nicht weiter auf das Messer geachtet und es in den Schnee gelegt. Soweit sie jedoch wusste, hatte Alessio es daraufhin an sich genommen. Allerdings konnte sie nicht mit hoher Wahrscheinlichkeit sagen, dass es noch in seinem Besitz war.


  „Ihr denkt aber nicht wirklich, dass dieser Lee wegen einer einfachen Waffe, unter Schmerzen sein Zimmer verlässt, oder?“ Für Sali, die Lee kaum kannte, musste diese Annahme tatsächlich völlig unsinnig klingen.


  „Sicher doch.“, gab Mai zurück.


  „Ihm wäre es vermutlich lieber, statt seines Messers, ein Bein zu verlieren.“, pflichtete Kate ihrer Freundin bei.


  „Was für ein Unsinn.“, beharrte Sali auf ihrer Meinung.


  „Ich garantiere dir, dass es das nicht ist.“, sagte Mai.


  „Ok, um zum eigentlichen Thema zurückzukehren. Denkst du wirklich, Alessio wird die ganze Nacht bei ihm bleiben?“, fragte Kate. Unter diesen Umständen würde es nicht das geringste Problem geben, die Stadt unbemerkt zu verlassen und schon gar nicht, wenn sie mit Mai ging. Es gab niemanden, der sich besser auf das Davonstehlen verstand, wie sie.


  „Kate. Wir gehen nur in ein Gasthaus. Wir riskieren nicht unser Leben.“, erwiderte Mai ungeduldig. Für Sali musste diese Bemerkung unpassend klingen, aber Kate verstand die Anspielung. Sie mochte es nicht, wenn Mai sie an die Nacht in Cairus erinnerte, in der Kate dafür gesorgt hatte, dass sie sich unbemerkt hatte davonschleichen können.


  „In Ordnung, dann machen wir es. Wann soll es losgehen?“


  Es war leicht, so leicht, dass Kate sich beinahe dafür schämte. Auch wenn eigentlich Mai die Sache in die Hand nahm, fühlte sie sich, als würde sie Alessio hintergehen. Er hatte es nicht verdient, dass sie ihm die Wahrheit verschwieg, aber sie hatte das Gefühl, er würde alles dafür tun, sie daran zu hindern mitzugehen. Solange sie nicht wussten, was Tarsis als nächstes plante, würde es Alessio nicht gut heißen, wenn sie die Stadt verließ. Doch darauf wollte sie keine Rücksicht nehmen. Sie konnte es nicht. Seit Bena versucht hatte ihr weiß zu machen, ihre Eltern würden noch leben, wusste sie nicht, was sie denken sollte. Alles in ihr wünschte sich, dass es stimmte. Der Wunsch war so stark, dass es weh tat und sie wollte raus, fliehen vor den Mauern Jadarits. Selbst wenn es nur ein paar Stunden sein würden, Hauptsache sie konnte eine Zeit lang Platz in ihrem Kopf schaffen. Mit Mai und Sali, das wusste sie, würde sie auf andere Gedanken kommen.


  „Kate? Verrätst du mir, worüber du dir Gedanken machst?“, fragte Mai, die lautlos neben ihr herlief. Sali wollten sie draußen vor dem Tor treffen.


  „Wenn Alessio etwas merkt, werden wir großen Ärger mit ihm bekommen.“, antwortete Kate, aber sie merkte gleich, dass es nicht das war, was Mai gemeint hatte.


  „Nein. Du warst schon vorher ganz aufgewühlt und außerdem hat es nichts mit ihm zu tun.“, stellte sie fest.


  „Irgendetwas hat sich verändert und das beschäftigt dich.“, fügte sie hinzu.


  „Es geht um etwas, das Bena zu mir gesagt hat.“, fing Kate an.


  „Wann?“, fragte Mai skeptisch.


  „Gestern Abend war ich mit Alessio unten. Sie führen diese Experimente durch, deshalb sollten wir die Stadt nicht in der Nacht betreten. Jedenfalls hat sie gemeint, meine Eltern würden noch leben.“ Kate hörte, wie ihre Stimme leicht zitterte. Sie wusste, dass sie ihre Traurigkeit vor Mai nicht verbergen konnte, aber das wollte sie auch gar nicht. Es tat gut mit einer Freundin darüber zu reden.


  „Wie kommt sie darauf? Deine Eltern haben ihre letzten Jahre ausschließlich auf der Erde verbracht.“, sagte Mai überzeugt.


  „Ich weiß es nicht. Sie haben mir nicht alles erzählt. Es könnte doch sein, dass sie den Unfall überlebt haben und hier hergekommen sind.“, sprach Kate ihre Vermutung vorsichtig aus. Es reichte, dass Alessio versucht hatte ihr den Gedanken auszureden, ohne richtig zugehört zu haben.


  „Als ich klein war, habe ich mir immer vorgestellt, dass meine Mutter es zur Erde geschafft hat und dass sie mich nicht mitnehmen konnte.“ Mai sagte es, ohne Kate wissen zu lassen, was sie von ihrer Annahme hielt. Sie machte ihr nur klar, dass sie das Gefühl von sich selbst kannte. Ihr Verständnis war ein kleiner Trost.


  „Was sagt mein Bruder dazu?“, wollte sie wissen.


  „Er glaubt nicht daran. Er meint, ich würde mich in die Sache hineinsteigern.“, berichtete Kate. Mai nickte.


  „Das hat er bei mir damals auch gemacht. Er wollte verhindern, dass ich mich auf die Suche nach meiner Mutter mache.“, erzählte Mai.


  „Das hat aber nicht funktioniert. Du hast trotzdem versucht durch das Tor zu gehen, wenn auch ohne Erfolg.“, erinnerte Kate sich. Mai hatte es ihr vor einiger Zeit verraten.


  „Er wäre sicher böse auf mich, wenn er es je erfahren würde. Ich habe es kaum jemandem erzählt. Außer dir wissen nur Sali und Jeremie davon.“ Sie versuchte seinen Namen ganz unauffällig zu nennen, aber an ihrem Tonfall hörte Kate, dass es ihre Freundin nicht ungerührt ließ. Es belastete sie über ihn zu sprechen.


  „Ich hätte es auch heimlich getan.“, warf Kate ein, um sie abzulenken. Mai verengte ihre Augen zu Schlitzen.


  „Ich sage es nur einmal. Das wirst du schön bleiben lassen. Wenn ich mitbekomme, dass du es versuchst, rede ich kein Wort mehr mit dir, nie wieder. Hast du mich verstanden?“ Ihre Worte waren zornig, doch in ihrer Stimme klang etwas wie Furcht mit.


  „Falls ich es versuche, dann nur mit deinem Einverständnis.“, versicherte Kate und versuchte mit einem Lachen die Ernsthaftigkeit herunterzuspielen.


  „Du bist schlimmer als ich.“, zischte Mai wütend.


  „Ich mag es nur nicht, wenn man mir droht.“, erwiderte Kate trocken. Keiner ihrer Sätze klang mehr nach Spaß.


  „Wie bitte?“, fuhr Mai sie an.


  „Was ist denn mit euch los?“, fragte Sali. Kate atmete erleichtert auf. Wenn sie nicht in genau diesem Augenblick zu ihnen gestoßen wäre, dachte Kate, dann wäre dieses Gespräch mit Mai in einem Streit ausgegangen. Kate konnte sich nicht erklären, wie es überhaupt dazu gekommen war. Noch nie hatte sie mit Mai gestritten. Bisher waren sie sich immer einig gewesen. Der Gedanke, dem nur knapp entronnen zu sein, bestürzte sie.


  „Ich habe nur...“, versuchte sie murmelnd eine Antwort auf Salis Frage zu finden.


  „... einen Scherz mit mir gemacht.“, rettete Mai sie und legte einen Arm über ihre Schultern, vielleicht ein wenig zu fest.


  Sali schien es auszureichen.


  „Ok, dann können wir gehen.“, stellte sie fest. „Mao weiß übrigens bescheid. Er wird nichts verraten, aber falls etwas passiert...“, sie kam nicht weiter, weil Mai sie mit einem lauten Seufzer unterbrach.


  „Sali. War das wirklich nötig? Wo bleibt der Spaß bei der Sache, wenn alle wissen, wo wir sind?“, nörgelte sie.


  „Mao ist der Einzige und außerdem leben wir in einer gefährlichen Zeit, falls es zu einem Angriff kommt, wirst du noch dankbar sein.“, sprach Sali tadelnd. Kate sah, wie Mai die Augen verdrehte.


  „Niemand wird auf die Idee kommen uns anzugreifen. Tarsis hat einen anderen Plan.“, meinte Mai.


  „Was weißt du schon über die Pläne des schwarzen Königs?“, fragte Sali. Mai lächelte überlegen.


  „Er will Rache, soviel steht fest und er weiß, dass Kate Jill getötet hat. Er wird Ausschau nach ihr halten und seine Spione in alle umliegenden Dörfer schicken. Sobald er weiß, wo sie sich aufhält, stellt er einen Plan auf, um sie im richtigen Moment zu überraschen. So jedenfalls würde ich es machen. Kate in unserer Gegenwart anzugreifen würde keinen Sinn machen. Mich kann er zwar überwältigen, aber es ist ihm nicht möglich, gleichzeitig Kate anzugreifen.“, zählte Mai auf, als würde sie die Dinge von einer Liste ablesen. Kate lief, bei Mais Worten, ein kalter Schauer über den Rücken. Der Gedanke, dass Tarsis in diesem Augenblick auf dem Thron von Brion saß und sich überlegte, wie er sie am besten töten konnte, behagte ihr nicht. Vermutlich hatte er längst einige seiner Gefolgsleute in Jadarit untergebracht, damit diese jeden ihrer Schritte verfolgten, um im richtigen Moment zuschlagen zu können, wie Mai es gesagt hatte.


  „Er könnte locker eine ganze Armee schicken, weshalb sollte er versuchen es allein mit uns aufzunehmen? Deine Gedanken sind nicht ganz schlüssig, meine Liebe.“, wies Sali Mai auf ihren offensichtlichen Fehler hin.


  „Nein, so denkt er nicht. Er hat sie geliebt. Er will es alleine tun. Rache ist nichts, was man mit Außenstehenden teilen kann.“, antwortete Mai.


  „Zu schade, dass er jetzt weiß wie ich aussehe.“, bedauerte Kate.


  „Du musst wohl dein Aussehen verändern.“, scherzte Mai.


  „Schneide dir die Haare ab.“, schlug Sali vor.


  „Nein danke, da trage ich lieber eine Perücke.“, lachte Kate.


  „Was für ein Ding?“, wollte Mai neugierig wissen.


  „Falsche Haare, als Tarnung für deine eigenen.“, erklärte Kate knapp.


  „Klingt hervorragend. So etwas will ich haben.“, grinste Mai.


  „Vor wem musst du dich bitte verstecken? Es haben doch ohnehin alle Angst vor dir.“, stellte Sali fest.


  Das Gasthaus, zum silbernen Ring, lag eine Stunde Fußmarsch entfernt, vor den Mauern der Stadt, direkt am Waldrand. Wie Sali gesagt hatte, konnte man die Lichter Jadarits von dort aus ohne Mühe erkennen.


  Heitere Stimmen und Musik drangen ihnen aus den geöffneten Türen entgegen.


  Ein dicker, bärtiger Mann empfing sie an der Tür.


  „Der Bruder, des Wirts.“, raunte Mai ihr zu, als dieser sich verbeugt, obwohl sie noch knapp zehn Meter von ihm entfernt waren.


  „Was für eine Freude. Heute muss ein ganz besonderer Tag sein. So viel hohen Besuch, in einer Nacht, hatten wir schon lange nicht mehr.“, sagte er freundlich.


  „Guten Abend. Wie läuft das Geschäft?“, begrüßte Mai ihn.


  „Nicht besonders gut, leider. Es ist eine schwere Zeit. Die Menschen verstecken sich und verlassen kaum noch ihre Häuser. Selbst die kleinste Gaststätte hat mehr Kundschaft, solange sie im Wald verborgen liegt. Ich will mich nicht beklagen, immerhin kommen wir über die Runden. Wir brauchen nicht viel zum glücklich sein. Dennoch, heute ist unser Haus, erstaunlicher Weise, beinahe ausgebucht. In den Zimmern stapeln sich die Betten bis unter die Decke. Keine Sorge, die Meisten haben sich zurückgezogen. Unten ist es überschaubar und es wird sie niemand belästigen.“ Während er sprach, war sein Gesicht ausgelassen und freundlich. Er behandelte Mai wie eine alte Freundin, mit einem gewissen Maß an Respekt. Kate war sich sicher, dass ihr die Art des Wirtsbruders gefiel. Mai fühlte sich gerne, wie etwas Besonderes und sie schätzte zugleich eine offene Art.


  „Danke, wir finden den Weg hinein.“, ließ sie verlauten, als der Mann Anstalten machte sie zu einem Tisch zu führen.


  „Sie will nicht auffallen.“, flüsterte Sali ihm zu, als sie seine gekränkte Miene bemerkte. Mai bekam es nicht mit. Sie war vorausgegangen und hatte Kate und Sali zurückgelassen. „Soweit das überhaupt möglich ist.“ Sali zwinkerte Kate zu und sie folgten Mai.


  Von Innen erschien Kate die Gaststätte um einiges größer. Trotz der vielen Tische und zahlreichen Gäste, wirkte der Raum nicht überfüllt. Die Reihen waren überschaubar, wie der Bruder des Wirtes gesagt hatte, auch wenn es den Anschein machte, dass einige der Stühle normaler Weise nicht an die Tische gehörten.


  Mai hatte einen der Eckplätze ausgewählt, wobei man nicht unbedingt von einer Wahl sprechen konnte, da so gut wie jeder Tisch besetzt war.


  Sie hatte bereits auf einer kleinen Sitzbank Platz genommen, die den perfekten Blick über das Geschehen bot. Kate setze sich auf das andere Ende der Bank, während Sali sich auf einem der Stühle platzierte, so dass sie mit dem Rücken zu der lärmenden Masse saß. Kate ließ noch einen Moment den Blick schweifen. Wie zu erwarten, hatte sie niemanden der Anwesenden je zuvor gesehen.


  Auf der anderen Seite des Raumes schien es besonders laut herzugehen. Ein paar Männer in glänzenden Silberrüstungen, allesamt mit Schwertern bewaffnet, schlugen sich die Mägen voll und riefen dabei wild durcheinander. Kate hatte das Gefühl die Wappen schon einmal irgendwo gesehen zu haben. Mai warf ihnen einen wenig erfreuten Blick zu. Kate befürchtete schon, sie würde aufstehen, hinübergehen und sich über den Lärm beschweren, doch sie rührte sich nicht. Stattdessen wandte sie hastig den Blick ab.


  „Bitte nicht, bitte nicht.“, murmelte sie leise und machte ein gequältes Gesicht.


  „Was ist denn?“, fragte Kate verwirrt und sah erneut zu den Männern hinüber.


  „Hätte ich vorhin nur gefragt, um was für einen Besucher es sich handelt.“, ärgerte Mai sich und verbarg das Gesicht hinter ihren langen blonden Haaren. „Einer von ihnen ist der Sohn des Königs Erra.“, fügte sie an Kate gerichtet hinzu. Sali drehte sich um und reckte den Kopf, um einen Blick auf die Gruppe zu erhaschen.


  „Soll ich ihm winken? Ich glaube, er sieht in diese Richtung.“, ließ sie verlauten.


  „Bloß nicht! Unter den Tisch!“, befahl Mai und rutschte noch im selben Moment von ihrem Platz. Sali kicherte, machte aber keine Anstallten ihrem Beispiel zu folgen. Kate hob die Tischdecke an.


  „Du bist verrückt.“, stellte sie fest, als sie Mai sah, die im Schneidersitz auf dem Boden saß.


  „Los jetzt Kate. Er soll uns nicht sehen.“, sagte Mai hastig und zog sie zu sich unter den Tisch.


  „Aber ich kenne ihn doch gar nicht. Wie sollte er mich erkennen.“, versuchte sie zu protestieren. Ihre Freundin ignorierte es.


  Noch immer grinsend schob Sali ihren Stuhl zurück und kletterte ebenfalls in Mais Versteck.


  „Ich kann ihn nicht leiden.“, zischte Mai.


  „Ich weiß.“, erwiderte Sali verschmitzt.


  „Jetzt könnte ich eine von diesen Perücken gut gebrauchen.“, flüsterte Mai, woraufhin Sali erneut einen Kicheranfall bekam. Sie presste sich die Hand auf den Mund, um das Geräusch zu unterdrücken. Ihr ganzer Körper schüttelte sich heftig, während sie stumm lachte.


  „Was hast du gegen ihn?“, wollte Kate wissen, die noch nie erlebt hatte, dass Mai sich vor irgendwem versteckt hatte, nur weil sie ihn nicht leiden konnte. Normalerweise versteckte sie sich nur, wenn sie allein sein wollte oder wenn es darum ging einer Strafe zu entrinnen.


  „Er ist ein selbstverliebter Affe.“, schimpfte Mai.


  „Kann sein, aber der wahre Grund ist, dass er es auf Mai abgesehen hat und seit Jeremie wieder weg ist, hat er die Hoffnung ihr Herz zu gewinnen. Davor hat sie Angst.“, raunte Sali Kate zu. Mai, der diese Aussage nicht entging, warf Sali einen beleidigten Blick zu.


  „Es gibt nichts, vor dem ich Angst habe.“, sagte sie entschieden. Kate wusste, dass das nicht stimmte. Auch Mai kannte Furcht, nur hatte diese sicher nichts mit irgendeinem Königssohn zu tun.


  „Dann erkläre mir doch mal, weshalb wir unter dem Tisch sitzen müssen.“, forderte Sali. Ohne eine Antwort zu geben, erhob Mai sich und setzte sich zurück auf die Bank. Kate und Sali folgten ihr.


  „Wenn er herkommt und mir den Abend vermiest, bist du Schuld.“, drohte Mai ihr.


  „Einverstanden.“, stimmte Sali zu und rollte mit den Augen. „Dabei denke ich immer, du hättest ihm ruhig eine Chance geben können. Er wäre bestimmt um einiges besser gewesen, als dieser Jeremie.“ Sali sprach immer weiter, aber Kate hörte ihr nicht zu. Als sie Mai einen raschen Blick zuwarf, bemerkte sie, dass auch die nicht auf das hörte, was Sali sagte. Ein Ausdruck zwischen Traurigkeit und Träumereien zog sich über Mais Gesicht. Kate hätte gerne etwas gesagt, um Sali zu stoppen, aber ihr fiel nichts Vernünftiges ein. Auch Mai sagte nichts, aber als sie Kates besorgten Blick spürte, hob sie den Kopf und lächelte vielsagend. In ihren Augen gab es sicher niemanden, den sie Jeremie vorziehen würde. Das wusste Kate.


  „Allerdings kommt keiner von beiden an Eddy heran.“, weckte Sali Kates Aufmerksamkeit.


  „Reicht es nicht, dass sich ausgerechnet heute der Sohn von König Erra am selben Ort aufhält, wie wir? Musst du jetzt auch noch von Sannys totem Bruder reden?“, presste Mai zwischen den Zähnen hervor. Sie musste sich offenbar stark beherrschen, um nicht laut zu werden.


  „Schlimm genug, dass du über Jeremie sprichst.“, fügte sie leise hinzu. Kate war sich sicher, dass auch Sali die geflüsterten Worte ihrer Freundin verstanden hatte.


  „Tut mir leid, ich habe nicht gedacht, dass es dir etwas ausmachen würde.“, entschuldigte Sali sich. Angesichts der Tatsache, dass sie Mai laut eigener Aussage sehr gut kannte, hielt Kate dies für eine schwache Rechtfertigung, doch Mai schien es zu genügen.


  „Schon vergessen. Woher solltest du auch wissen, wie es ist.“, sagte sie achselzuckend.


  Sali öffnete den Mund. Vermutlich wollte sie das Thema wechseln, doch sie kam gar nicht erst dazu.


  „Habe ich es euch nicht vorhergesagt?“, brachte Mai sie zum schweigen. „Er hat uns entdeckt und jetzt kommt er rüber.“ Möglichst unauffällig deutete sie mit einem Nicken zu dem Tisch hinüber. Einer der Männer hatte sich erhoben. Er trug ebenfalls eine Rüstung mit dem Wappenzeichen das ihr so bekannt vorkam, mit dem Unterschied, dass sie um einiges prächtiger und wertvoller wirkte, mit ihren fein ausgearbeiteten Verzierungen und den eingelassenen Edelsteinen. Er hatte dichtes schwarzes Haar, welches er zu einem langen Zopf gebunden hatte, ein rundes Gesicht und auch im Gesamtbild war er wohl genährt. Dick war das falsche Wort, aber pummelig traf es ziemlich genau. Mai starrte so angestrengt auf die Tischplatte, als hoffte sie er könnte sie im letzten Moment doch noch übersehen.


  „Sei nett.“, warnte Sali sie.


  „Einen schönen guten Abend, die Damen.“, sagte der Sohn des Königs, indem er an ihren Tisch trat.


  „Paden.“, knurrte Mai unhöflich, ohne den Blick zu heben.


  „Das geht auch freundlicher.“, raunte Sali ihr zu.


  „Wenigstens hat sie sich meinen Namen gemerkt.“, stellte er fest, ohne sich anmerken zu lassen, was er von dieser schwachen Begeisterung über sein Erscheinen hielt.


  „Möchtet ihr euch zu uns setzen?“, bot Sali ihm einen Stuhl an.


  „Nur wenn es eurer Hoheit recht ist.“, erwiderte Paden und sah Mai fragend an.


  „Ich habe sowieso keine andere Wahl.“, murrte die und erwiderte zum ersten Mal seinen Blick.


  „Vielen Dank.“, freute Paden sich und setzte sich auf den letzten freien Platz zwischen Mai und Sali.


  „Meine Freundin Kate, lass sie bloß in Ruhe.“, stellte Mai sie knapp vor.


  „Freut mich. Mein Name ist Paden, Sohn von König Erra und Königin Lareina.“ Er reichte Kate die Hand.


  „Hallo.“, sagte sie unsicher. Dann wandte er sich erneut an Mai.


  „Keine Sorge, Schätzchen, ich habe nur Augen für dich.“, sprach er mit kriecherischer Stimme. In seinen Ohren sollte es sicherlich schmeichelnd klingen.


  „Da bin ich aber beruhigt.“, antwortete Mai sarkastisch. Kate war beeindruckt, wie sie es schaffte ein falsches Lächeln aufzusetzen, ohne dabei die Augen zu verdrehen. Noch erstaunlicher jedoch war Padens Reaktion, der das Ganze offenbar für die Wahrheit hielt. Er machte Anstalten Mai etwas mitzuteilen, doch sie unterbrach ihn.


  „Das war ein Scherz. Behalte deine Augen bei dir!“, wies sie ihn ab und lehnte sich mit verschränkten Armen auf ihrer Bank zurück.


  Sprachlos starrte Paden sie an. Erst Salis Worte holten ihn aus seiner Starre.


  „Was führt euch in dieses Gasthaus? Ich hatte angenommen, ihr seid mit eurem Vater auf Reisen.“


  „Wie? Was? Oh, ja natürlich.“, er brauchte einen Moment, um sich von Mai zu lösen. „Mein Vater ist ebenfalls hier. Wir sind, wie ihr sicher wisst, auf der Durchreise nach Jadarit. Wir sind erst vor ein paar Stunden angekommen, aber der König meinte, es zeuge nicht von guten Manieren zu dieser späten Stunde in eine angesehene Stadt wie die eure einzureisen. Er sagte, er würde sich wie ein Verbrecher fühlen, unbemerkt im Nachtschatten durch die schmalen Gassen zu streifen. Aus diesem Grund haben wir jegliche Zimmer gemietet. Bis zum Morgengrauen wollen wir hier rasten und dann mit neuer Energie unseren Verbündeten beistehen.“


  „Und was wollt ihr in Jadarit?“, fragte Kate. Paden betrachtete sie einen Moment, als wäre er nicht sicher, ob er ihr antworten sollte. Schließlich zuckte er mit den Schultern.


  „Ich habe meinen Vater nicht gefragt. Sobald ich hörte, wohin die Reise gehen sollte, war mir klar, dass ich mitgehen würde.“


  „Ich will lieber gar nicht erst wissen, was Alessio jetzt wieder vor hat.“, meldete Mai sich zu Wort und erlangte damit ungewollt Padens gesamte Aufmerksamkeit zurück.


  „Das siehst du falsch.“, sagte Sali. „Die Einladung kam von meinen Eltern, um genau zu sein von meiner Königin Gaia. Sie macht sich Sorgen um das Volk. Tatsächlich glaubt sie, Tarsis würde schon seit längerem einen Angriff auf Jadarit planen.“ Es kam Kate merkwürdig vor, dass Sali ihre eigene Mutter Königin Gaia nannte. Paden lachte.


  „Aus welchem Grund sollte er versuchen euer Land anzugreifen?“, fragte er nicht überzeugt. Wahrscheinlich hielt er diese Idee für eine Art Wahnvorstellung. Vielleicht vermutete er auch die Königin Jadarits würde unter irgendwelchen unerklärlichen Ängsten leiden.


  „Es ist durchaus denkbar, immerhin versucht er möglichst viel Macht an sich zu reißen.“, verteidigte Sali die Befürchtungen ihrer Mutter, Jadarit schwebe in größerer Gefahr, als es seine Bewohner vermuten konnten.


  „Unsinn.“, widerspracht Paden ahnungslos. Kate fragte sich, wie er der Sohn des Königs sein konnte, der Alessio erst vor kurzem tatkräftig unterstützt hatte, wenn er nicht einmal wusste, dass der Krieg bereits begonnen hatte. Niemand konnte so wenig Aufmerksamkeit zeigen, dass er die Vorgänge eines Landes nicht erkannte, obwohl er eine derart hohe Position besaß, wie Paden. Kate vermutete, dass er nicht viel von der Arbeit seines Vaters verstand und sein Leben anderen Dingen widmete. Wie konnte es sonst dazu kommen, dass er einer Reise in ein anderes Land zustimmte, begleitet von unzähligen Soldaten, ohne nach dem Hintergrund zu fragen. Es schien ihn einfach nicht zu interessieren.


  „Das ist kein Unsinn.“, schimpfte Mai. Kate hörte deutlich die unterdrückte Wut in ihrer Stimme. „Menschen sterben nicht von alleine. Was glaubst du, was ich hier mache? Wir sind nicht zum Spaß aus Brion geflohen und haben Tarsis den Thron überlassen.“ Eine Weile starrte Paden sie einfach nur unverwandt und mit offenem Mund an, bevor er fähig war etwas zu erwidern.


  „Ich hatte keine Ahnung, dass es so schlimm ist. Dann kamen die Sorgen meines Vaters also daher.“, stellte er fest, wie ein kleines Kind, das plötzlich begriffen hatte, dass die Welt nicht nur gute Seiten hatte.


  


  Fort


  Mit jeder Sekunde war die Ungeduld in Kate gestiegen. Ungern wollte sie riskieren, dass ihr Verschwinden bemerkt wurde, leider brachen sie erst auf, als Paden die Idee kam, sich endlich schlafen zu legen.


  Die ersten Sonnenstrahlen schlichen sich bereits über die Kuppen der weit entfernten Bergketten im Süden.


  „Ich werde nachsehen, ob die Luft rein ist. Ihr wartet hier.“, entschied Mai, bevor eine von ihnen etwas Anderes sagen konnte, war sie auch schon im Schloss verschwunden.


  „Ich muss mich nicht hineinschleichen. Ich wohne hier, außerdem kann ich nicht warten, bis Mai zurück ist. Meine Eltern warten sicher auf mich.“, sagte Sali mit entschuldigender Mine.


  „Ich richte es ihr aus, wenn sie zurückkommt.“, meinte Kate achselzuckend und setzte sich auf eine der Bänke vor den vergoldeten Zäunen des Palastes.


  Sali verabschiedete sich und verschwand ebenfalls.


  Jetzt wo sie alleine war, stieg das schlechte Gewissen wieder in Kate auf und sie hoffte inständig, dass Alessio zu sehr mit Lee beschäftigt gewesen war, um zu bemerken, dass sie heimlich mit Mai die Stadt verlassen hatte.


  „Psst.“ Das leise Geräusch einer Stimme, riss sie aus ihren Gedanken und ließ ihr beinahe das Blut in den Adern gefrieren. In dieser Sekunde, da war sie sich sicher, hätte sie alles erstarren lassen können. Die Kälte, welche diese Stimme in ihr auslöste war mit nichts auf der Welt vergleichbar.


  „Kate? Bitte, ich muss mit dir sprechen.“, flüsterte die Stimme, die sie mittlerweile mehr fürchtete als den Anblick Tarsis. Kate wandte sich zur Seite und blickte Bena mit einem Ausdruck der Gleichgültigkeit an. Mehr brachte sie nicht zu Stande. All ihre Wut auf diese Frau wurde von der Angst, vor weiteren Offenbarungen, übermannt.


  „Ist es ok, wenn ich mich dort hinsetzte?“, fragte sie zögernd und deutete auf die Bank auf der gegenüberliegenden Seite des Weges. Offensichtlich versuchte Bena genug Abstand zu halten, wie bei einer unsichtbaren Linie, die sie nicht übertreten durfte. Kate spielte in Gedanken bereits mit ihren Möglichkeiten, verschwinden zu können.


  Ihr Schweigen deutete Bena währenddessen als Einverständnis.


  „Bevor du irgendetwas sagst, musst du wissen, dass ich Beweise habe. Jedes Wort, dass ich gesagt habe entspricht der Wahrheit.“, fing sie mit Bedacht an zu reden.


  „Ich weiß nicht, wovon du sprichst.“, behauptete Kate und erschrak selbst ein bisschen, über die Kälte ihrer eigenen Stimme. Bena hatte bis jetzt nur ihre Füße angestarrt, aber bei Kates Worten blickte sie ihr mitten ins Gesicht.


  „Du lügst. Du hast jedes meiner Worte in deinem Traum gehört.“


  „Das war kein Traum, es war wie Gift.“, entgegnete Kate zornig.


  „Es tut mir leid, aber du musstest es erfahren. Deine Eltern sind am Leben.“, wiederholte Bena diese schrecklichen Worte bestimmt. Kate schüttelte den Kopf. Sie wollte sich die Hände auf die Ohren pressen und Benas Stimme ersticken, aber sie schaffte es nicht.


  „Du musst mir glauben, ich kann es beweisen.“, drang die alte Frau weiter in ihren Kopf ein.


  „Nein! Das kannst du nicht.“, wisperte Kate unverständlich. Alles in ihr sträubte sich dagegen. Sie wollte nicht hören, was Bena zu sagen hatte. Es würde alles zerstören, an das sie geglaubt hatte. Es machte alles kaputt.


  „Ich kann es! Wenn du willst zeige ich es dir noch heute.“, bot sie ihr an. Diese Freundlichkeit brachte Kate an den Rande des Wahnsinns.


  „Wie willst du das machen?“, fuhr sie Bena grob an und stand auf. Am Liebsten hätte sie auf die alte Frau eingeschlagen, damit sie ihre Stimme nicht länger ertragen musste.


  „Ich besitze den Seelenstein deiner Mutter.“, offenbarte Bena mit gewinnendem Lächeln. Kate starrte sie einen Moment an. Sie hatte keine Ahnung was Bena damit meinte. Sie kannte diese Welt nicht halb so gut, wie sie es getan hätte, wenn sie hier aufgewachsen wäre. Auch Bena bemerkte, dass Kate nicht die gewünschte Reaktion zeigte.


  „Bitte setz dich doch, dann erläutere ich es dir.“, wies Bena sie an. Obwohl sie es nicht wollte, setzte Kate sich zurück auf die Bank.


  „Jeder Mensch der auf Umbria geboren ist, hat seinen eigenen Seelenstein. Sie besitzen viele unterschiedliche Kräfte und Eigenschaften. Unter anderem ist es möglich, zu beweisen, dass der Mensch, dessen Seele mit dem Stein verbunden ist noch lebt.“, erklärte Bena etwas zu schnell. Vielleicht befürchtete sie Kate könnte auf die Idee kommen zu gehen, bevor sie die Gelegenheit bekam sich zu erklären.


  „Zeig es mir jetzt.“, forderte Kate sie auf, aber Bena schüttelte den Kopf.


  „So einfach ist es nicht. Dafür müssen wir die Stadt verlassen und ich will nicht, dass du meinetwegen Schwierigkeiten bekommst. Besser wäre es, du würdest vorerst mit Prinz Alessio darüber sprechen. Ich hätte nichts dagegen, wenn du ihn mitbringen würdest.“ Kate wusste, dass Bena diesen Vorschlag nur machte, um zu beweisen, wie ernst es ihr war, aber Kate bezweifelte, dass Alessio dem zustimmen würde. Er wollte nichts davon wissen. Sie war sich nicht mal sicher, ob sie selbst die Wahrheit wissen wollte.


  „Ich rede mit ihm und sage dir nachher bescheid.“, entschied Kate. Sie hätte selbst nicht sagen können, ob es eine Lüge war.


  „In Ordnung, du findest mich am Stadttor, falls du mich suchst.“, sagte Bena und erhob sich zum Gehen. Bevor sie verschwand hielt sie noch einmal inne.


  „Was tust du überhaupt ganz alleine hier draußen, zu dieser Zeit?“, fragte sie interessiert. Kate überlegte.


  „Sie ist nicht allein.“ Mai war zurück.


  „Verzeihung.“, entschuldigte Bena sich mit einer Verbeugung vor Mai.


  „Sie sollten besser verschwinden und Kate in Ruhe lassen.“ Mais Worten nach zu vermuten, gefiel ihr der Gedanke, Bena könnte erneut über Kates Eltern sprechen, ganz und gar nicht. Kate fragte sich, wie viel Mai bereits mitbekommen hatte.


  Bena wandte sich ab und ging davon, ohne ein Wort. Sie hatte bekommen, was sie wollte und sie war klug genug, Mai nicht zu widersprechen.


  „Was hat dir diese Frau erzählt?“, fragte Mai streng. Erleichtert stellte Kate fest, dass Mai nichts von ihrem Gespräch mitbekommen hatte.


  „Sie wollte mir einen Beweis dafür bringen, dass meine Eltern noch leben.“, antwortete Kate.


  „Das ist eine Unverschämtheit. Sie erzählt dir diese Lügen, nur weil sie nicht akzeptieren kann...“


  „Es ist keine Lüge!“, unterbrach Kate sie laut. Sie wusste nicht woher plötzlich diese Wut kam. Vermutlich jedoch war es der bloße Gedanke, dass weder Mai noch Alessio ihr in dieser Sache glauben wollten. Beide versuchten mit größter Anstrengung, sie vom Gegenteil zu überzeugen. Mai starrte sie an.


  „Das kannst du nicht wissen Kate.“, widersprach sie ihr.


  „Ach, aber du weißt es?“, wollte Kate spöttisch wissen und verschränkte die Arme.


  „Ja das tue ich und du weißt es auch. Beweise? Das ich nicht lache.“, gab Mai zurück. Kate schwieg.


  „Was sollen das für Beweise sein? Sag schon.“, forderte ihre Freundin.


  „Sie hat den Seelenstein meiner Mutter.“, verriet Kate ihr.


  „Das beweist gar nichts.“, behauptete Mai, doch an ihren Augen sah Kate, dass es nicht ganz stimmte. Offenbar hatte Bena wenigstens in diesem Punkt die Wahrheit gesagt. Es schien einen Weg zu geben, mit Hilfe eines Steines zu beweisen, dass ein Mensch lebte.


  „Das sagst du nur, damit ich nicht weiter daran denke.“, stellte Kate fest.


  „Ich möchte nicht, dass du enttäuscht wirst.“, versuchte Mai zu erklären. Kate glaubte ihr nicht. Das Einzige, an das Mai dachte, war an sich selbst. Sie konnte es nicht ertragen, wenn andere Menschen eine Familie hatten.


  „Du weißt nicht, wie es ist, wenn du 6 Jahre deines Lebens glaubst, deine Eltern seien tot und dann...“ Kate schaffte es nicht ihren Satz zu beenden.


  „Meine Eltern sind ebenfalls tot, Kate!“, fuhr Mai sie mit ungewohnt eisiger Stimme an.


  „Das ist etwas Anderes. Du kanntest sie nie.“, sprach Kate ihren Gedanken aus. Während die Worte über ihre Lippen kamen, bereute sie diese. Sie schämte sich allein für den Gedanken. Sie wusste, wie sehr Mai damit zu kämpfen hatte, dass sie keine Familie hatte.


  „Wie kannst du so etwas sagen?“ Mais Stimme war nicht mehr, als ein Flüstern. Sie vermied es Kate anzusehen und als sie erneut das Wort ergriff, klang sie hart und abweisend.


  „Ich musste feststellen, dass die Frau, die ich Jahrelang als Mutter bezeichnet habe, eine Verräterin war, die sich unseren Tod mehr als alles andere gewünscht hat. Sie wollte, dass ich sterbe. Falls du es nicht bemerkt hast, ich habe sie geliebt!“


  Kate wollte etwas sagen, irgendetwas. Mai kam ihr erneut dazwischen.


  „Ich will nichts mehr mit dir zu tun haben.“, warf sie ihr mit festem Blick an den Kopf, bevor sie sich herumdrehte und Kate vor den Türmen des Schlosses stehenließ. Es traf sie, wie ein Schlag ins Gesicht und Kate wünschte für einen Augenblick, Mai hätte sie wirklich geschlagen. Wenigstens hätte sie dadurch gezeigt, dass sie wütend war. Diese Gleichgültigkeit und die Abneigung waren schlimmer.


  Sie starrte Mai nach, bis diese zwischen den Häusern der Stadt nicht mehr zu sehen war. Nicht ein einziges Mal drehte sie sich um und Kate ging ihr nicht nach. Sie wandte sich in die entgegen gesetzte Richtung und öffnete das vergoldete Tor. Es strahlte die selbe Kälte aus, wie Mai vor einigen Sekunden und es wirkte ebenso unwirklich wie der Streit zwischen ihnen. Sie konnte nicht glauben, dass es erneut passiert war. Nie zuvor hatte sie sich mit Mai wegen irgendetwas gestritten. Sie waren immer einer Meinung gewesen und hatten sich schweigend verstanden. Jetzt würden sie nie wieder miteinander sprechen.


  Obwohl Kate wusste, dass es ihre Schuld war, dass Mai gegangen war, machte sie Mai ebenso verantwortlich. Es war ihre Aufgabe, als Freundin Verständnis zu zeigen, egal ob sie sich in die Geschichte mit ihren Eltern nur hineinsteigerte. Immerhin hatte sie Mai auch unterstützt, wenn es um Jeremie ging und hier gab es eindeutige Beweise für Fehler, die er begangen hatte. Die Enttäuschung über Mais Verständnislosigkeit verwandelte sich zunehmend in Wut. Sie wollte keine Freundin, die eifersüchtig auf sie war, nur weil ihre Eltern vielleicht noch am Leben waren.


  Für einen Augenblick stand Kate unschlüssig vor ihrer Zimmertür und überlegte, ob sie nicht besser hoch zu Alessio gehen sollte. Sie könnte mit ihm über Mai reden und über ihre Eltern. Er würde sie verstehen, oder?


  Ein Blick auf sich selbst genügte, um sich dagegen zu entscheiden. Ihre Kleidung verriet deutlich, dass sie nicht in ihrem Bett gelegen hatte. Dreck klebte an ihrer Hose und in ihren Haaren fand sie ein Blatt, von einem Baum, der eindeutig nur im naheliegenden Wald zu finden war. Alessio würde sie ohne Zweifel auf der Stelle durchschauen. Sie musste sich zuerst waschen und umziehen, danach könnte sie immer noch in den Turm der Heiler gehen, wo Lee sich von seiner Wunde erholte.


  Sie hatte die Türe noch nicht ganz hinter sich geschlossen, als ihr klar wurde, dass es keinen Zweck hatte ihr Verschwinden zu verbergen. Alessio hatte es längst bemerkt.


  Er stand mit dem Rücken zu ihr und blickte aus dem Fenster auf die schneeverhangenen Berge. Bei dem Geräusch ihrer Schritte, drehte er sich zu ihr um.


  Unschlüssig, was sie sagen sollte blieb Kate auf der Stelle stehen und wartete, dass er etwas sagen würde. Sein Blick verriet nichts, obwohl sie ihm sonst immer ansehen konnte, was er dachte. Nervös biss sie sich auf die Unterlippe und strich sich mit den Fingern über den Handrücken. Da wo die Verbrennung heilte, war ihre Haut rau.


  „Du bist zurück.“, sagte Alessio tonlos ohne die Spur einer Regung, auf dem sonst so freundlichen Gesicht.


  „Ja.“, antwortete Kate und verfluchte den schwachen, leisen Klang ihrer Stimme. Sie hatte sich nichts vorzuwerfen. Es war ihre Entscheidung wann sie, wohin ging und mit wem. Auch war sie ihm keine Rechenschaft schuldig. Sie konnte tun und lassen, was sie wollte.


  „Darf ich erfahren, wo du warst oder ist das ein weiteres deiner Geheimnisse?“, fragte er. Kate sah ihn verständnislos an. Wovon sprach er? Sie erinnerte sich nicht, irgendetwas anderes vor ihm verheimlicht zu haben.


  „Ich war mit Mai und Sali außerhalb der Stadt. Es war nicht meine Idee, außerdem hättest du es gar nicht gemerkt, wenn wir früher zurückgewesen wären.“, behauptete Kate und verschränkte abwehrend die Arme vor der Brust. Ihre Stimme klang fast wieder normal. Alessio schnaubte.


  „Das heißt, wenn ich es nicht bemerkt hätte, hättest du es mir nie erzählt.“, stellte er fest.


  „Das habe ich nicht gesagt.“, warf Kate ein, aber er beachtete es nicht.


  „Weißt du, ich bin froh, dass du es getan hast, sonst hätte ich das hier nie rausgefunden.“, sagte er wütend und wies mit einer ausladenden Handbewegung auf den Boden. Erst jetzt bemerkte Kate die Unordnung in dem kleinen Zimmer. Überall auf dem Boden waren Geldscheine verteilt, Fünf- und Zehneuroscheine. Es sah aus als hätte sie jemand in die Luft geworfen. In der Mitte lag Kates Tasche, die sie von der Erde mitgebracht hatte. Offenbar hatte Alessio das Geld darin gefunden und glaubte wohlmöglich, dass sie plante zurückzugehen, ohne ihm etwas davon zu sagen. Doch in diesem Moment interessierte sie nicht, was er dachte oder vermutete. Sie war noch immer wütend auf Mai und er bot ihr die perfekte Vorlage, all ihren Zorn herauszulassen.


  „Du hast meine Sachen durchwühlt?“, fuhr sie ihn grob an und bückte sich, um das Geld einzusammeln. Sie wusste, dass ihre Wut nicht gerechtfertigt war, weil sie ihn auf eine gewisse Weise hintergangen hatte. Sein Misstrauen ihr gegenüber verletzte sie.


  „Nicht direkt.“, wich er aus.


  „Soll heißen?“ Sie musste sich beherrschen, um ihn nicht anzuschreien.


  „Ich habe nur bemerkt, dass du nicht da warst und da habe ich gedacht, du triffst dich vielleicht mit Bena. Deshalb habe ich nach einem Zettel von ihr gesucht.“, erklärte er. Kate wusste, dass er die Wahrheit sagte, aber sie wollte ihm nicht glauben. Die Wut machte alles zunichte, sie bewegte sich wie Gift durch ihren Körper.


  „Was wäre falsch daran, sich mit ihr zu treffen?“, fragte Kate, als spreche sie zu sich selbst, gerade laut genug, dass er es hörte.


  „Ich habe gewusst, dass du bei ihr warst.“, ließ Alessio verlauten. Kate hatte das Geld zurück in ihre Tasche gestopft und stand auf.


  „Lass mich raten. Sie hat dir weitere Lügengeschichten erzählt und jetzt glaubst du ihr, dass deine Eltern leben.“ Der Spott in seiner Stimme enttäuschte sie mehr, als er es zuvor bei Mai getan hatte.


  „Du bist genau wie Mai. Ihr wollt es beide nicht verstehen.“, warf Kate ihm vor.


  „Wir wollen dich nur beschützen.“, entgegnete Alessio und machte einen Schritt auf sie zu.


  „Bleib wo du bist und fass mich bloß nicht an.“, drohte sie ihm. Wenn er ihr nicht traute, wie konnte sie ihm dann vertrauen. Er wollte sie einsperren und von ihrer Familie fern halten.


  „Ich will dir nichts tun, Kate.“, versicherte er, aber sie glaubte ihm nicht, als er keine Anstallten machte stehenzubleiben.


  „Wieso hast du dieses Geld noch?“


  „Komm nicht näher!“, schrie sie und warf die Tasche nach ihm. Sie verfehlte ihn und riss polternd einen Kerzenständer von dem Tischchen neben dem Bett. Der Wachs zerbrach und verteilte sich im Raum.


  Auch wenn sie ihn nicht getroffen hatte, rührte Alessio sich nicht mehr von der Stelle. Mit einer Mischung aus Enttäuschung und Verzweiflung sah er sie an.


  „Ich gehe zu Bena.“, entschied Kate, ohne ihn anzusehen und verschwand auf dem Flur.


  Das Geräusch der zuschlagenden Türe hallte in ihrem Kopf nach. Eigentlich war ihr nach heulen zu mute, doch der Gedanke, dass es zum größten Teil ihre Schuld war, hielt die Tränen zurück. Außerdem hätte es ihr Gehen endgültiger werden lassen, ganz so, als würde sie nie zurückkommen, aber das wollte sie, oder nicht? Vielleicht war es auch die Tatsache, dass sie Angst hatte Bena könnte sie weinen sehen und von ihr würde sie sich nicht trösten lassen. Im Grunde hatte alles mit ihrem Erscheinen angefangen. Der Streit mit Mai und jetzt auch noch Alessio, der ihr nicht mehr vertraute, den sie selbst belogen hatte. Sie hasste die Welt, sie hasste sich, sie hasste einfach alles im Moment.


  „Kate. Warte mal.“ Bei dem Ruf ihres Namens blieb sie automatisch stehen und drehte sich um. Wen hatte sie erwartet, Mai?


  Es war Sali, die gerufen hatte. An einer Hand zog sie Pariy hinter sich her, als sie über den Weg auf sie zu rannte.


  „Gut das ich dich treffe.“, keuchte sie atemlos.


  „Was gibt es?“, fragte Kate und versuchte sich nichts von ihrem Ärger und der Enttäuschung anmerken zu lassen. Sie hätte sich gar keine Mühe geben müssen. Sali war so sehr im Stress, dass sie es vermutlich nicht einmal bemerkt hätte, wenn Kate ein Arm gefehlt hätte.


  „Könntest du kurz einen Blick auf Pariy werfen. Ich muss noch etwas erledigen, bevor König Erra eintrifft und ...“


  „Kein Problem.“, unterbrach Kate sie. Je schneller sie Sali los wurde, um so besser.


  „Es dauert nicht lange. Vielleicht könnt ihr schon mal Richtung Hauptstraße gehen, ich komme gleich nach.“, schlug Sali dankbar vor.


  „Sicher, das machen wir.“, meinte Kate und nahm Pariys Hand in ihre.


  Als sie die Menschenmassen erreichten, die alle auf die Ankunft des Königs warteten, hob Kate das Mädchen auf ihre Schultern, damit es nicht Gefahr lief, zwischen den Beinen der Erwachsenen erdrückt zu werden. Kate beachtete die Aufregung der Anderen nicht, während sie sich an ihnen vorbeidrängte. Der König interessierte sie reichlich wenig. Sie suchte nach einem anderen Gesicht in der Menge. Bena hatte gesagt, sie würde am Stadttor auf sie warten und bis dahin war es nur noch ein kleines Stück.


  „Pass doch auf wo du hintrittst.“, beschwerte sich einer der Bewohner, als sie ihn versehentlich anrempelte. Kate murmelte eine Entschuldigung und schob sich weiter nach vorne.


  „Hallo.“, begrüßte sie Bena.


  „Kate, es freut mich dich zu sehen, trotz der schlechten Neuigkeiten.“, erwiderte sie mit einem ehrlichen Lächeln.


  „Was meinst du?“, fragte Kate stockend. Ihr Herz schlug schneller. Bena konnte unmöglich wissen, was passiert war.


  „Du kommst allein. Daraus schließe ich, dass du dir nicht ansehen möchtest, was ich dir zeigen könnte.“, beseitigte sie Kates Unbehagen. Erleichtert atmete sie durch und zwang sich ebenfalls zu einem Lächeln. Sie hatte das Gefühl jämmerlich zu versagen und gab den Versuch auf.


  „Ganz und gar nicht. Ich will es sehen, sonst wäre ich kaum hier.“, versicherte sie Bena.


  „Dann kommen die Anderen gleich?“, wollte die alte Frau wissen.


  „Nein, wir gehen allein.“, sagte Kate mit fester Stimme.


  „Bist du dir sicher? Ich könnte nicht einmal mich selbst verteidigen, falls wir angegriffen werden.“, gab Bena zu.


  „Wer sollte uns angreifen?“, fragte Kate, obwohl ihr der Gedanke in genau dem selben Augenblick gekommen war. Tarsis wusste sicher bereits, dass sie hier war.


  „Wie du meinst, aber das Mädchen sollte hier bleiben.“, warf Bena ein.


  „Ich möchte sie dabei haben.“, entschied Kate. Pariy war der einzige Mensch auf der Welt, der sie verstand und liebte. Sie sagte ihr nicht, was sie zu tun hatte und schenkte ihr grenzenloses Vertrauen.


  „Wenn du willst, frage ich ein paar der Wachen, ob sie uns begleiten. Ich kenne einige von ihnen persönlich oder ich bitte Cato um Hilfe.“, startete Bena einen letzten verzweifelten Versuch, aber Kate schüttelte energisch den Kopf.


  „Nein. Nur wir drei, niemand sonst.“, beharrte Kate auf ihrer Meinung. Sie verdrängte den Gedanken, dass es leichtsinnig war. Sie konnte sehr gut selbst auf sich und Pariy aufpassen. Sie brauchte Niemanden und schon gar nicht Alessio.


  „Noch ein Letztes. Wir werden vermutlich zwei Tage unterwegs sein. Das heißt wir müssen irgendwo übernachten. Ich habe nicht genug Geld für eine Unterkunft.“, erklärte Bena das Problem.


  „Wir können ein Zelt aus Eis bauen. Ich kann dafür sorgen, dass Pariy nicht friert.“, schlug Kate vor.


  „Einverstanden. Dann können wir gehen.“, schloss Bena.


  Daraus wurde jedoch nicht sofort etwas.


  Gerade als sie sich dem Stadttor zuwandten, ertönte laute Musik und zwei schöne braune Drachen, geschmückt mit silbernen Ketten teilten die aufgeregte Menge. Sie zogen eine prächtige Kutsche, auf der ein groß gewachsener und wohl genährter Mann hockte.


  „Wirklich passend.“, flüsterte Bena. „König Erra taucht an dem Tage in Jadarit auf, an dem die Sonne den Himmel schmückt, der er seinen Namen verdankt. Der große Hüter Errai, eine Sonne, die alle anderen in den Schatten stellt.“ Kate sah ebenfalls zum wolkenlosen Himmel. Wenigstens würde es keinen Sturm geben, dachte sie.


  Er bückte sich und hob vorsichtig die Tasche vom Boden auf, die Kate nach ihm geworfen hatte. Was war passiert? Er hatte sie selten so gesehen. Verstört, verzweifelt und ... er konnte es nicht richtig beschreiben. War es Angst, die in ihren Augen aufgeleuchtet war, als er versucht hatte sie zu beruhigen?


  Weshalb sollte sie Angst vor ihm haben? Sicher, er war wütend, weil sie heimlich die Stadt verlassen hatte und das auch noch mitten in der Nacht, aber immerhin war sie nicht alleine gewesen. Und mit dem Geld, hatte er überreagiert. Er hatte sich in den Gedanken hineingesteigert, sie könnte ihn verlassen und sich auf die Suche nach ihren Eltern machen. Es ärgerte ihn.


  Sorgfältig legte er die Tasche auf das ordentlich gemachte Bett und stellte den Kerzenständer zurück auf seinen Platz, dann verließ er den Raum.


  Liebend gerne wäre er ihr nachgegangen, aber er hatte das Gefühl, sie würde sich weigern mit ihm zu sprechen. Vielleicht musste auch sie sich einen Moment beruhigen. Wahrscheinlich würde sie mit Mai reden und alles würde sich zum Guten wenden.


  Also machte er sich auf den Weg in den Heilerturm. Lee war schon eine ganze Weile allein und auch wenn Mai es nur als Vorwand genutzt hatte, befürchtete Alessio sein Freund könnte auf die Idee kommen einen Ausflug zu machen. Alessio hielt das für eine schlechte Idee. Bei einem solchen Versuch würde Lee sich sicher die Knochen brechen oder schlimmeres. Es war ein Jammer, dass Sanny nicht hier war. Sie hätte mit Sicherheit eine Möglichkeit gewusst, Lee am Aufstehen zu hindern.


  Wie er bereits vermutet hatte, war Lee wach und wartete nur darauf, beschäftigt zu werden.


  „Alessio.“, begrüßte er ihn freudig und sah an ihm vorbei, als erwartete er noch eine zweite Person zu sehen. Er schloss die Tür und ging auf das Bett zu, um sich neben Lee zu setzen, der ihn jetzt misstrauisch betrachtete.


  „Gibt es ein Problem?“, fragte Alessio, dem dieser Ausdruck in Lees Gesicht nicht gefiel.


  „Ich habe eigentlich erwartet, dass du unsere kleine Eisprinzessin mitbringst oder hast du sie ins Bett geschickt?“, fragte er jetzt. Alessio hob die Augenbrauen.


  „Du wusstest, dass sie letzte Nacht weg war?“, wollte er wissen, ohne auf Lees Frage einzugehen.


  „Nein. Ich hätte es dir gesagt, wirklich. Mai war gerade hier. Ich weiß es von ihr.“, sagte Lee schnell und hob beschwichtigend die Hände. Alessio glaubte es ihm.


  „Schon ok. Ich mache dir keine Vorwürfe.“, beruhigte Alessio ihn. Es reichte, das Kate offenbar Angst hatte er könnte ihr wer weiß was antun, dachte er betrübt. Dabei müsste sie wissen, dass er nie etwas tun würde, um sie zu verletzen.


  „Und Kate hoffentlich auch nicht.“, ergänzte Lee seinen Satz skeptisch.


  „Wieso?“, fragte Alessio verwirrt, ohne nachzudenken.


  „Wir wissen beide, dass es Mais Idee war und außerdem würde das sicher nicht gut bei ihr ankommen, nachdem was passiert ist.“, sprach Lee. Alessio versuchte zu verstehen, aber es kam ihm vor wie ein Rätsel. Was konnte passiert sein? Lee bemerkte seinen verständnislosen Blick.


  „Hat Kate es dir nicht erzählt? Naja, ich vermute sie wollte dich nicht beunruhigen.“, fügte er nicht weniger verwirrend hinzu.


  „Sieht ganz so aus, als hätte ich etwas verpasst.“, bemerkte Alessio und fing langsam an, sich Sorgen zu machen. Lee nickte nur abwesend.


  „Lee. Würdest du mir bitte erzählen, was passiert ist.“, drängte Alessio ungeduldig, als der nicht von alleine mit der Sprache rausrückte.


  „So wie es aussieht, haben Mai und Kate sich wohl ziemlich heftig gestritten. Ich war nicht dabei, aber nachdem was Mai erzählt hat... Sie war total durch den Wind und unheimlich aufgebracht. Ich glaube, bevor sie hergekommen ist, hat sie geweint. Kannst du dir das bei ihr vorstellen? Ich habe sie noch nie weinen gesehen, abgesehen von dem Tag, an dem Sanny gegangen ist und da war sie ohnehin völlig gestresst, wegen der ganzen Situation mit Jill und Claire.“ Lee verstummte. Natürlich hatte Alessio seine Schwester schon öfter weinen gesehen. Sie tat es meistens heimlich, aber er hatte es immer bemerkt.


  Wenn das was Lee sagte stimmte, und davon ging er aus, dann war der Streit zwischen Mai und Kate sicher der Auslöser für ihr ungewöhnliches Verhalten ihm gegenüber und er ärgerte sich, dass er es nicht bemerkt hatte. Im Gegenteil er hatte es vermutlich um einiges schlimmer gemacht. Weshalb hatte er sich nur so unmöglich aufgeführt. Er wünschte sich, er hätte das Geld nie gefunden. Was tat es schon zur Sache, dass sie es behalten hatte. Vermutlich war es nichts weiter, als ein Andenken an ihre Eltern. Vielleicht sogar das Einzige, was sie besaß, das sie mit ihnen verband. Er schämte sich dafür, dass er angenommen hatte, sie würde nur an sich denken. In Wirklichkeit war er es gewesen, der selbstsüchtig war. Sollte er nicht eigentlich dafür sorgen, dass sie glücklich war? Wenn sie der Gedanke, ihre Eltern konnten wohlmöglich noch leben, auf die Idee brachte Beweise zu finden, dann war es seine Aufgabe ihr zu helfen. Er hätte es ihr nicht ausreden dürfen. So entfernte er sie von sich, ohne es zu bemerken.


  „Hörst du mich? Alessio? Hast du Schnee in den Ohren?“ Lee stieß ihm gegen den Oberarm.


  „Was?“, machte er erschrocken.


  „Ich habe gefragt, ob Kate es dir nicht erzählt hat.“, wiederholte Lee geduldig.


  „Ähm, nein. Hat sie nicht.“, gab Alessio zurück.


  „Keine Sorge, sie wird es sicher noch tun.“, wollte Lee ihn beruhigen.


  „Ich habe etwas Dummes getan.“, offenbarte Alessio.


  „Wie bitte?“ Lee runzelte die Stirn.


  „Es war so. Ich habe in ihrer Tasche Geld gefunden und mir eingebildet sie würde mich vielleicht verlassen.“, versuchte er zu erklären.


  „Das verstehe ich nicht.“, sagte Lee.


  „Das Geld kam von der Erde. Hier ist es nichts wert.“, machte Alessio ihn auf sein Problem aufmerksam.


  „Oh, verstehe.“, antwortete Lee langsam.


  „Ja und dann ist das Gespräch auf die Geschichte mit ihren Eltern gekommen.“, fuhr Alessio fort.


  „Ich erinnere mich. Mai hat erzählt, dass ihr Kates Urgroßmutter gefunden habt und die behauptet ihre Eltern würden noch leben.“, fasste Lee zusammen.


  „Richtig und dann ist irgendwie alles außer Kontrolle geraten und Kate ist gegangen.“, beendete Alessio die Geschichte.


  „Sie ist fort? Für immer?“, fragte Lee ungläubig. Alessio schüttelte den Kopf.


  „Nein! Das wäre... Glaubst du, ich würde noch hier sitzen, wenn es so wäre? Sie wollte mit Bena sprechen.“, sagte er stockend. Allein der Gedanke bereitete ihm solche Kopfschmerzen, dass er das Gefühl hatte zu explodieren.


  „Das ist keine besonders gute Idee.“, flüsterte Lee.


  „Was meinst du?“, wollte Alessio wissen.


  „Dass sie sich mit dieser Frau trifft.“, erklärte Lee. „Mai hat nämlich auch erzählt, dass Bena behauptet den Seelenstein von Kates Mutter zu besitzen. Du weißt genau so gut, wie ich, dass es eine Möglichkeit gibt herauszufinden, ob sie noch lebt. Wenn diese Frau die Wahrheit sagt...“


  „Kate würde nie mit Bena die Stadt verlassen, ohne es mir zu sagen.“, behauptete Alessio, um sich selbst zu beruhigen.


  „Du und Mai, ihr habt nicht besonders viel Verständnis für Kates Situation aufgebracht.“, hielt Lee ihm die schreckliche Wahrheit vor Augen.


  „Ich muss sie suchen. Wo ist Mai? Ohne ihre Hilfe brauche ich zu viel Zeit.“ Alessios Stimme überschlug sich. Er sprang von seinem Stuhl auf.


  „Ich weiß es nicht, aber ich glaube sie versteckt sich irgendwo vor Paden.“, erzählte Lee ihm was er wusste.


  „Paden?“, sagte Alessio verständnislos.


  „Ja, der Sohn von Erra und Lareina.“, half Lee ihm auf die Sprünge.


  „Ich weiß, wer Paden ist.“, erwiderte Alessio. Er hatte nur nicht gewusst, dass dieser seinen Vater begleiten würde. Ebenso wie er nicht mitbekommen hatte, dass Erra Jadarit erreicht hatte. Verflucht, dachte er. Wenn Mai sich versteckte, würde er Ewigkeiten brauchen, bis er sie fand. Dann konnte er genauso gut auch direkt nach Kate suchen.


  „Es tut mir leid Lee, aber ich muss los. Danke für die Hilfe.“, sagte er hastig und rannte aus dem Zimmer.


  Blindlings eilte er die Wendeltreppe hinunter und lief über den langen Flur. Er war so tief in Gedanken versunken, dass er die Gestalt auf der Treppe nicht bemerkte. Erst als er sie anrempelte und beinahe die Stufen hinunterwarf blieb er stehen. Im ersten wunderbaren Augenblick glaubte er, das Glück auf seiner Seite und Kate gefunden zu haben.


  „Alessio.“ Überrascht sah Sali ihn an. „Alles ok mit dir? Du siehst nicht gut aus.“, stellte sie besorgt fest.


  „Hast du Kate gesehen? Ich muss dringend mit ihr sprechen.“, brachte er hervor, ohne wirklich auf eine Antwort zu hoffen. Er wollte nur, dass sie merkte, dass er in Eile war und sie ihn nicht länger als nötig aufhalten sollte.


  „Natürlich habe ich sie gesehen. Gerade eben erst habe ich mit ihr gesprochen.“, erwiderte Sali zu seiner Verwunderung.


  „Wo?“, drängte er. Sie ließ sich immer viel zu viel Zeit.


  „Vor dem Palast. Ich habe sie gebeten auf Pariy aufzupassen und vorne an der Straße auf mich zu warten. Der König wird jeden Moment eintreffen.“ Ihre Worte ließen Alessio erleichtert durchatmen. Kate würde nicht die Stadt verlassen, solange Pariy bei ihr war. Er hatte genug Zeit sie zu finden.


  


  Ein grober Fehler

  



  Kaum war die Kutsche des Königs vorübergezogen, folgte zu Kates Enttäuschung ein ganzes Heer an Soldaten in glänzenden Rüstungen und sie alle trugen das Wappen ihres Landes auf der Brust.


  „Wie viele kommen denn noch.“, stöhnte sie, wobei man ihre Stimme kaum durch das Tosen der Menge hörte.


  Bena stand jedoch dicht genug neben ihr, um jedes einzelne Wort zu verstehen.


  „Ich glaube, es ist gleich vorbei, dann können wir an der Seite vorbei, ohne Angst haben zu müssen, dass wir überrannt werden.“, erwiderte sie laut, damit Kate sie ebenfalls hörte. Sie nickte zum Zeichen, dass sie verstanden hatte.


  Einerseits hoffte sie schnell aus Jadarit herauszukommen, um möglichst viel Abstand zwischen sich und Alessio zu bringen. Andererseits war da dieses Stechen in ihrer Brust, welches sich nichts mehr wünschte, als dass er ihr nachlief. Sie wollte, dass er sie fand und ihr versicherte, dass er sie trotz allem noch liebte. Sie könnte ihm sagen, wie leid es ihr tat, dass sie mit Mai gegangen war, ohne ihm etwas davon zu erzählt zu haben, oder wie sehr sie es bereute, das verfluchte Geld nicht längst verbrannt zu haben. Im Grunde war es ihr sogar egal, ob er glaubte, ihre Eltern könnten noch leben oder nicht, solange er für sie da war. Kate atmete tief ein, um zu verhindern, dass ihr doch noch die Tränen kamen.


  Genau das hatte er nicht getan. Er hatte versucht, ihr einzureden, Bena wäre zu lange alleine gewesen und würde nun darum kämpfen, Kate für sich zu gewinnen.


  Sie wusste, wie sehr er sich davor fürchtete, sie könnte ihre Sachen packen und auf die Erde zurückgehen. Er würde ihr nicht folgen können, dessen waren sie sich gleichermaßen bewusst. Der Gedanke, dass er ihr zutraute heimlich zu verschwinden und das für immer, verletzte sie weit mehr, als die Tatsache, dass er sie nicht unterstützte. Es war beinahe so schlimm, wie sein Misstrauen ihr gegenüber.


  „Wir können gehen. Bist du bereit?“, fragte Bena. Ohne groß nachzudenken nickte Kate und trat hinter ihr hinaus in die Freiheit. Lebwohl, dachte sie bitter und ignorierte die Verzweiflung, die in ihrem Herzen schrie, laut genug, dass Mai, wo auch immer sie war, es mit Sicherheit deutlich hörte.


  Vielleicht sollte sie wirklich Abstand zu allem nehmen, bis sie wieder klar denken konnte.


  „Alles in Ordnung mit dir?“, fragte Bena irgendwann. „Du bist so still.“ Sie waren schon ein paar Stunden gegangen. Jadarit lag hinter ihnen und der Wald rückte mit jedem Schritt weiter in greifbare Nähe.


  „Ich bin bloß müde.“, schwindelte Kate. Müdigkeit war das Letzte, das sie fühlte.


  „Sobald wir die Bäume erreicht haben, können wir ein Nachtlager aufschlagen.“, bot Bena ihr an.


  „Ich würde lieber weitergehen.“, sagte Kate leicht unbehaglich. Bei dem Gedanken am Rande des Waldes zu schlafen, spürte sie die Kälte um sich herum. Allein das dichte Unterholz, tiefer im Wald, bot ein sicheres Versteck.


  „Es ist ein weiter Weg und das Mädchen sieht müde aus.“, stellte Bena fest. Kate hob Pariy von ihren Schultern.


  „Bist du müde?“, fragte sie leise.


  „Nein.“, behauptete Pariy, als wollte sie unbedingt beweisen, wie stark sie war. Ihre Augen sprachen das genaue Gegenteil. Kate hob sie auf den Arm, so dass sie sich an ihrer Schulter anlehnen konnte.


  „Lass uns zuerst ein Stück weit hineingehen und dann ein Lager aufschlagen. Außerdem sollten wir gründlich unsere Spuren verwischen.“, riet Kate.


  „Einverstanden.“, meinte Bena und betrachtete sie einen Moment nachdenklich. „Ich habe vorhin schon die Vermutung gehabt, dass du des Öfteren unter freiem Himmel schläfst. Die meisten Bewohner großer Städte fürchten sich vor dem Wald und dem was hinter den Schatten lauert. Du hast keine Angst.“


  „Wir waren viel im Wald unterwegs, seit ich auf Umbria bin. Es gibt außerhalb viele Dinge die gefährlicher sind, als ein paar Finsterfürsten.“, sagte Kate gleichgültig.


  „Es gibt mehr Schrecken im Wald, als Finsterfürsten, auch wenn ich von dem Glück sprechen kann, nie einen zu Gesicht bekommen zu haben.“, erwiderte Bena. Kate hoffte, dass Bena auch in nächster Zeit keine der schrecklichen Gestalten begegnen würde. Ihr fauliger Geruch stach in der Nase und ihre großen gelben Augen lösten jedes Mal Furcht in Kate aus. Sie war dankbar für jede Nacht, in der sie von dem Anblick der Kreaturen verschont worden waren. Da sie nur auf der sicheren Seite das Waldes bleiben würden, machte sie sich keine weiteren Gedanken über diese Schrecken.


  „Kann ich dich etwas fragen?“, holte Bena sie aus ihren Gedanken.


  „Sicher.“, antwortete Kate.


  „Wie bist du an ein verlassenes Kind gekommen? Ich weiß, dass Prinzessin Sali sie bei sich aufgenommen hat, aber ich glaube, du hast sie schon vorher gekannt.“, äußerte Bena ihre Vermutung. Kate strich abwesend über Pariys schmalen Rücken.


  „Liz hat uns in das Dorf Perana geschickt, wo wir nach Informationen gesucht haben.“, fing Kate an zu erzählen, wobei sie die Drachen und ihren Auftrag das Herz dieser Welt zu finden, außen vor ließ. Sie wollte nicht, dass Bena irgendetwas davon erfuhr.


  „Dort haben Mai und ich eine Weile auf ein paar Kinder aufgepasst. Im Grunde war ich nur für Pariy verantwortlich.“ Bei dem klang ihres Namens, hob Pariy müde den Kopf und sah sie an. Ihre Augen waren einen schmalen Spalt weit geöffnet. Kate lächelte ihr zu und strich ihr das dünne, blonde Haar aus dem Gesicht.


  „Sie war erst seit kurzer Zeit in dem Dorf und hatte bis dahin zu niemandem Vertrauen gefasst. Aus irgendeinem Grund hat sie beschlossen mir zu vertrauen, aber ich habe nicht die Möglichkeit sie großzuziehen. Deshalb übernimmt Sali diesen Teil und ich kann sie besuchen, wann immer ich will.“, fügte Kate die letzten Worte etwas leiser hinzu. Vielleicht stimmte es nicht mehr, dachte sie bekümmert. Sie war sich nicht einmal sicher, ob sie jemals wieder zurückkehren würden.


  Da hast du es, mischte sich plötzlich eine bekannte, fast vergessene Stimme zwischen ihre Gedanken. Kate erschrak vor sich selbst. Sie hatte geglaubt mit ihren eigenen Zweifeln abgeschlossen zu haben.


  Du hättest zurückgehen sollen, als du die Möglichkeit dazu gehabt hast. Was ist dir noch geblieben? Spott und Verachtung klangen aus ihren Gedanken hervor. Es war die Wahrheit, dachte sie bitter. Dann fiel ihr Blick auf Pariy und sie drängte die Zweifel aus ihrem Kopf. Es hatte einen Sinn und wenn es nur der war, ein kleines Mädchen vor der Welt zu schützen.


  Pariy hatte es damals in Perana entschieden und Kate hatte die Aufgabe angenommen.


  „Es ist ein sehr altes Dorf.“, hörte sie Bena sagen. Sie hatte Kates gedankliche Abwesenheit nicht bemerkt. „Vor vielen Jahren, bevor ich deinen Urgroßvater kennen lernte, habe ich selbst in Perana gearbeitet. Ich war damals noch sehr jung, was auch der Grund dafür ist, dass ich bald wieder gegangen bin. Viele der Kinder sind gestorben, weil sie oftmals viel zu spät zu uns kamen. Außerdem waren wir nur eine kleine Gruppe an Frauen. Es war beinahe unmöglich, sich um jedes Kind gleichermaßen zu kümmern. Ich habe gehört, dass viel mehr überleben, seit eine Frau namens Susann die Leitung übernommen hat.“, sagte Bena. „Ich vermute es liegt daran, dass ihre eigene Tochter damals beinahe gestorben ist.“, fügte sie hinzu.


  „Sie hat eine Tochter?“, fragte Kate überrascht.


  „Ja, sie heißt Zara. Sie wurde von ihrem eigenen Vater misshandelt, aber eines Tages ist Susann mit ihr geflohen und sie haben Unterschlupf in Perana gefunden.“, erzählte Bena.


  „Ich hätte nie gedacht, dass Zara ihre Tochter ist.“, flüsterte Kate. Das Mädchen war ihr immer ein weinig seltsam vorgekommen, als hätte sie Angst vor Susann. Doch vielleicht lag das in Wirklichkeit an ihrer Vergangenheit. Kinder die von einem Elternteil misshandelt wurden, hatten oft Probleme eine Beziehung zu einem Erwachsenen aufzubauen. Das hatte sie damals im Waisenhaus mitbekommen. Diese Kinder hatten sich besonders schwer damit getan, ein neues Elternpaar zu akzeptieren.


  Zara tat ihr leid.


  „Ich kenne die Beiden nicht persönlich, aber Liz hat mir von ihnen erzählt. Sie hat viel Kontakt zu den Frauen, die in Perana arbeiten. Nun ja, zumindest für ihre Verhältnisse. Liz ist eher eine Einzelkämpferin, wie du sicher weißt.“, sagte Bena. Kate nickte stumm.


  „Aber es scheint ihr etwas an dir zu liegen.“


  „An mir?“, fragte Kate überrascht.


  „Als ich ihr geschrieben habe, dass du in Jadarit bist, hat sie von sich aus beschlossen herzukommen. Ich musste sie nicht einmal darauf hinweisen, dass ich noch etwas bei ihr gut habe. Sie wollte sich gleich auf den Weg machen, um dich weiter zu unterrichten.“, berichtete Bena.


  Zum ersten Mal an diesem Tage spürte Kate so etwas, wie Freude in sich aufflammen. Der Gedanke, Liz würde ihretwegen die kleine Waldhütte verlassen, die sie bewohnte und in eine Stadt wie Jadarit kommen, machte sie unglaublich glücklich. Endlich bekam sie die Chance ihre Fähigkeit zu erlernen.


  „Das sind gute Nachrichten.“, freute Kate sich. Ihre Laune verbesserte sich noch weiter, als sie kurz darauf den Wald erreichten und zwischen die hoch gewachsenen Bäume traten.


  Die Gerüche und Geräusche begrüßten Kate, wie eine alte Freundin. Schutz und Sicherheit versprechend raschelten die Blätter im sanften Wind.


  Pariy war längst eingeschlafen, als sie einen geeigneten Platz fanden, an dem sie ihr Lager aufbauen konnten.


  „Kannst du sie kurz halten, dann baue ich uns ein Zelt.“, schlug Kate vor und reichte Bena das schlafende Mädchen. Die nahm Pariy vorsichtig entgegen, als befürchtete sie der Kleinen etwas brechen zu können.


  „Sie ist um einiges wärmer, als ich selbst.“, stellte Bena fest. Kate lächelte. Natürlich, ist sie das, dachte sie. Immerhin hatte sie Pariy die ganze Zeit auf dem Arm gehabt und es war ein Leichtes, einen so kleinen Menschen warm zu halten.


  Kate drehte ihnen den Rücken zu, als ihr plötzlich bewusst wurde, dass sie keine Ahnung hatte, wie sie ein Zelt aus Schnee oder Eis bauen sollte. Beim letzten Mal hatte sie es unbewusst geschafft. Sie hatte Claires Leiche vor Jill verborgen, indem sie eine Kuppel über sich errichtet hatte.


  Doch neben diesem Gedanken war noch etwas Anderes. Es irritierte sie. Während sie sich von Bena und Pariy wegdrehte, spürte sie eine plötzliche Kälte, um sich herum. Etwas schien nicht zu stimmen und ihr Körper hatte es bemerkt, noch bevor es in ihrem Kopf angelangt war. Sie waren nicht allein.


  „KATE!“, hörte sie Benas erschrockene Stimme hinter sich rufen, bevor diese von etwas erstickt wurde. Sie wirbelte herum. Dunkle Gestalten traten aus dem Schatten. Mindestens zwei von ihnen hatten Bena gepackt, ein Dritter hielt ein Messer dicht an Pariys Hals, dass Kate glaubte bereits Blut zu sehen.


  Sie waren umzingelt, es gab kein Entrinnen.


  Einer der Männer trug eine schwarze Maske, hinter der nichts, als seine Augen hervorstachen.


  „Eine Bewegung von dir und ich töte sie Beide.“, raunte er mit starrem Blick auf Kate. Seine Stimme klang dumpf und gepresst, was vermutlich an der Maske lag.


  Selbst wenn sie gewollt hätte, wäre ihr nicht eingefallen, was sie hätte tun können, um Pariy zu befreien. Ihr fiel auf, dass die Männer zwar Bena in Schach hielten und ihre Waffen gezückt hatten, doch keiner von ihnen trat näher an sie selbst heran. Sie alle standen in einem Abstand von mindestens einem Meter, als hätten sie Angst vor ihr. Vielleicht war das auch der Grund für die Worte, die Kate über die Lippen kamen, bevor sie sich darüber im Klaren werden konnte, woher die Männer gekommen waren.


  „Was wollt ihr?“, fragte Kate. Ihre eigene Stimme überraschte sie, als sie die Selbstsicherheit darin hörte.


  „Tarsis lädt dich zu sich ein. Er hat ein Zimmer frei und möchte es dir bereitstellen. Du solltest dieses Angebot besser ohne Widerspruch annehmen.“, sagte der Mann mit der Maske. Kate hatte keine Zweifel, dass er der Anführer war. Ein paar Andere lachten.


  „Weshalb sollte ich mitkommen?“, fragte sie ohne zu wissen, was sie sich erhoffte. Die Lage war aussichtslos und wahrscheinlich würden die Männer sie alle töten, ob sie tat was sie wollten oder nicht.


  „Was für eine dumme Frage.“, stellte der Mann spöttisch fest.


  „Lasst die Beiden gehen und ich komme mit.“, sagte Kate und deutete auf Bena und Pariy.


  Er lächelte.


  „Natürlich. Sobald ich sie gehen lasse, wirst du Gebrauch von deiner hübschen Fähigkeit machen und uns alle in Staturen verwandeln. Das kann ich nicht riskieren. Trotzdem beweise ich dir, was für ein netter Mensch ich bin und lasse eine der Beiden laufen.“, beschloss er. „Wen soll ich nur nehmen? Wir brauchen ein gutes Druckmittel.“


  Kate wünschte sich nichts mehr, als dass Pariy gehen durfte, doch sie wusste auch, dass es für sie beinahe unmöglich wäre alleine im Wald zu überleben.


  „Du.“ Er deutete auf einen seiner Gefolgsleute. „Nimm das Kind!“, befahl er. Bena hatte keine Chance gegen die Männer. Sie waren viel zu stark. Der Mann, der zuletzt das Messer an Pariys Hals gehalten hatte, packte sie.


  „Nein.“, rief Kate verzweifelt und versuchte ihn daran zu hindern Pariy an sich zu nehmen. Der Maskierte trat ihr in den Weg und stieß sie mit aller Kraft in den Schnee. Sie zerkratzte sich die Unterarme, an den dünnen, heruntergefallenen Zweigen.


  „Tu was ich dir sage und wir lassen sie am Leben.“, fuhr er sie an.


  Kate sah die Angst auf Pariys Gesicht und verfluchte sich dafür, dass sie das Mädchen überhaupt erst mitgenommen hatte. Ihr ganzes Vorhaben war aus ihrem Übermut entstanden, den die Wut angefacht hatte.


  „Was ist mit der Alten?“, fragte einer der Männer, der Bena festhielt. Sie versuchte nicht sich zu wehren.


  „Lasst sie laufen.“, sagte der Maskierte schulterzuckend. „Sie würde ohnehin viel zu schnell sterben.“


  Die Männer ließen von ihr ab, doch keiner von ihnen hatte damit gerechnet, dass sie zwar alt aber sicher nicht hilflos war. Bena bückte sich blitzschnell und schleuderte einem der Männer, der ihr am Nächsten stand, einen klumpen Schnee ins Gesicht. Eine Verzweiflungstat? Bis zu diesem Augenblick hatte Kate vergessen, dass auch Bena einige Techniken des Eiswandelns beherrschte.


  Der angebliche Schnee war zu Eis geworden und zertrümmerte dem überraschten Angreifer die Nase. Sie hörte das Knirschen und seinen wütenden Aufschrei. Blut spritzte in alle Richtungen. Er rächte sich indem er sein Schwert zog.


  Kate wollte Bena zu Hilfe eilen, aber der Anführer der Truppe machte einen Schritt auf sie zu. Unweigerlich schüttelte er den Kopf und deutete auf Pariy, die völlig starr die Waffe betrachtete.


  Die stumme Drohung des Maskierten war deutlich genug. Kate durfte sich nicht bewegen, ansonsten würden noch viel schrecklichere Dinge geschehen. Sie musste, am Boden liegend zusehen, wie sie Bena verletzten, die gegen ihre Angreifer keine Chance hatte.


  Bena schrie auf, als die Klinge ihr die Schulter durchbohrte. Ein Zweiter schlug ihr die Faust in den Magen, woraufhin sie kraftlos zusammenbrach und sich nicht mehr rührte. Kate presste sich die Hand vor den Mund. Erneut lachten einige der Umstehenden. Sie hörte sich selbst leise wimmern. Tränen verschleierten ihr die Sicht, als einer der Männer sie grob am Arm packte und auf die Füße zog.


  „Das Gleiche passiert mit der Kleinen, falls du dich wehrst. Verstanden?“, flüsterte der Mann ihr zu, dessen Gesicht sie nicht sehen konnte. Er schlug ihr in die Seite, als sie nicht sofort antwortete. „Ob du verstanden hast?“, zischte er. Kate nickte und ließ sich von den Männern vorwärtsschleifen.


  Rückblick


  „Willkommen in Brion, meine Herrin.“, begrüßte er sie und kniete sich in den Schnee zu ihren Füßen. Sie ließ prüfend ihren Blick über die Straßen und hoch zum Schloss wandern.


  „Wahrlich, ihr habt mir nicht zu viel versprochen.“, beurteilte sie, was sie sah. Im Vorbeigehen berührte sie kurz seine Schulter. Ein Zeichen, dass sie zufrieden war, mit seiner Leistung.


  „Würdet ihr mich bitte in den Thronsaal führen.“, verlangte sie und streckte ihm ihren Arm entgegen. Hastig erhob Tarsis sich um ihr zu Hilfe zu eilen.


  „Natürlich. Es ist alles hergerichtet, so wie ihr es verlangt habt.“, sagte er ehrfürchtig und geleitete sie in den großen Saal.


  „Was gibt es Neues zu berichten?“, wollte sie wissen.


  „Die Dorfbewohner verhalten sich ruhig und auch die Gefangenen machen keine Probleme. Einzig und allein die Diener müssen hin und wieder daran erinnert werden, wem sie zu gehorchen haben.“, fasste er kurz zusammen. Einzelheiten langweilten sie schnell.


  „Was ist mit dem Wächterjungen?“ Vor dieser Frage hatte er sich gefürchtet.


  „Er ist geflohen, zusammen mit seiner Schwester und dem Mädchen.“, gestand er. Den Blick hielt er gesenkt. Die Enttäuschung in ihren Augen hätte er nicht ertragen.


  „Ich habe es dir ja gesagt. Sie lebt. Jetzt liegt es allein an dir sie zu töten.“, sagte sie, ohne die Spur einer Anschuldigung. „Ich vermute, ihr wisst bereits wo sie sich aufhält?“


  „Sie haben Zuflucht in Jadarit gefunden. Das war nicht schwer herauszufinden.“, berichtete er froh darüber, eine gute Nachricht zu haben.


  „Natürlich, die uneinnehmbare Festung.“, grollte sie.


  „Wenn ihr es verlangt, werde ich auf der Stelle angreifen.“, bot er ihr an. Seine Männer wären bereit, jede Schlacht zu kämpfen, aber sie schüttelte den Kopf.


  „Das wird nicht nötig sein. Schickt ein paar Männer, die am Waldrand lauern sollen. Über kurz oder lang wird sie diesen Käfig verlassen. Falls nicht, habe ich einen anderen Plan, der sie herauslocken wird.“, sagte sie lächelnd.


  „Wie ihr wünscht.“, erwiderte er mit einer tiefen Verbeugung. Waneta, sein treuster Diener würde sich über diese Gelegenheit freuen. Menschen gefangen zu nehmen, war direkt nach der Folter, seine zweitliebste Beschäftigung. Außerdem hatte er sehr viel Geduld, wenn es darum ging, den perfekten Zeitpunkt für einen Überfall abzuwarten.


  „Ich werde alles dafür tun, dass ihr zufrieden seid.“, fügte er hinzu.


  „Schau mich an, Tarsis.“, verlangte sie. Er hob den Kopf.


  „Was empfindest du, wenn du mich siehst. Ist es Hass, Ekel oder sogar Angst?“, wollte sie wissen, wobei jedes dieser drei Worte durch den Saal hallte und an den Wänden zersplitterte, wie Glas.


  „Alles und nichts davon, Herrin.“, flüsterte er. „Ich spüre Hass auf den Teil der Welt, welcher euch nicht dienen will, Ekel vor den Menschen, die euch mit Verachtung peinigen wollen und Angst vor dem Tod. Ihr seid schwach und ich könnte es nicht ertragen, einen weiteren Menschen an meinen Feind zu verlieren.“


  Rückblick ende


  „Ich war gerade auf dem Weg zu ihr. Du kannst ja mitkommen.“, schlug Sali ihm vor. Er nickte. Das klang vernünftig. Vielleicht würde Kate sich in Gegenwart von Sali und Pariy wenigstens eine Entschuldigung anhören.


  „Sag mal, warst du eigentlich dabei, als Mai und Kate sich gestritten haben?“, fragte er so natürlich wie möglich.


  „Ja schon, aber ich war mir nicht ganz sicher, ob es wirklich ein Streit war.“, erwiderte Sali stirnrunzelnd. Für Alessio passte das nicht ganz zusammen. Schließlich hatte es aus Lees Sicht nach einer ziemlich ernsten Sache geklungen. Außerdem weinte Mai für gewöhnlich nicht grundlos.


  „Das ist merkwürdig. Lee meinte, dass es wohl eine heftige Auseinandersetzung gegeben hat. Mai war vorhin bei ihm und hat offenbar den Anschein gemacht, als hätte sie kurz zuvor geweint.“, erzählte er. Sali kratzte sich an der Nase.


  „Vorhin? Ich dachte, du sprichst von gestern abend.“, überraschte sie ihn. Das war gar nicht gut, dachte er besorgt. Wenn es nicht das erste Mal gewesen war, dass die Zwei sich gestritten hatten, dann würde sich das Problem nicht einfach in Luft auflösen.


  „Was meinst du damit?“, wollte er es jetzt genauer wissen.


  „Keine Ahnung. Ich bin zu ihnen gestoßen und hatte den Eindruck, dass sie sich ein wenig angezickt haben. Es schien nichts Ernstes, wenn du mich fragst. So etwas kommt schon mal vor zwischen Freundinnen.“, sagte Sali achselzuckend.


  „Nicht bei Mai und Kate.“, behauptete Alessio. Er war sich bewusst, wie es auf Sali wirken musste, doch er kannte seine Schwester besser und auch Kate käme nie auf die Idee, wegen einer Kleinigkeit, Streit mit Mai zu beginnen. Ihm zeigte sie des öfteren, wenn ihr etwas nicht passte, doch nie zuvor hatte sie etwas gegen Mai gesagt. Selbst dann nicht, wenn sie komplett unterschiedlicher Meinung gewesen waren. Schon die Situation, dass sie etwas anders sahen, als die jeweils andere, kam eher selten vor.


  „Wie du meinst.“, beendete Sali das Thema.


  „Weißt du zufällig, wo Mai sich versteckt?“, fragte Alessio weiter.


  „Sicher, dass es dir gut geht? Vor was sollte sie sich bitte verstecken? Hat sie wieder etwas ausgefressen?“


  „Nein. Ich spreche von Paden. Ich glaube nicht, dass sie große Lust hat ihm zu begegnen.“, erinnerte Alessio sie.


  „Ich weiß wirklich nicht, was sie gegen ihn hat. So schrecklich ist er auch nicht.“, redete Sali drauf los.


  „Das tut nichts zur Sache.“, unterbrach Alessio sie ungeduldig. „Weißt du wo sie ist, oder nicht?“


  „Tut mir leid. Ich habe keine Ahnung wo sie sich aufhält. Vielleicht versuchst du es in den Ställen. Zumindest ist das einer der Orte, die Paden nicht freiwillig betreten würde.“, schlug Sali ihm vor und trat hinaus ins Licht. Zwischen den dunklen Fluren, hatte er gar nicht gemerkt, dass die Sonne schon hoch am Himmel stand.


  „Später vielleicht. Zuerst muss ich Kate von einer möglichen Dummheit abhalten.“, gab er zurück. Sali machte sich nicht die Mühe weiter nachzufragen.


  Sie lief durch die Menge der Wartenden, als ohne Vorwarnung laute Musik erklang. Das konnte nur eines bedeuten. Der König war eingetroffen und fuhr mit seiner Kutsche in die Stadt ein.


  Sali blieb kurz stehen, weil Alessio ihr nicht folgte, dann packte sie ihn am Arm und zog ihn mit in die vorderste Reihe.


  „Ich habe keinen Plan, wo deine Freundin abgeblieben ist, aber in diesem Gedränge finden wir sie niemals. Ohne Mai haben wir keine andere Möglichkeit, als abzuwarten.“, rief sie ihm durch den ansteigenden Lärm zu.


  Alessio verzog das Gesicht. Es gefiel ihm nicht, zu warten, bis die Menge sich auflöste. Je früher er Kate fand, desto größer war die Wahrscheinlichkeit, sie aufzuhalten. Was wenn sie jemandem begegnet war, dem sie Pariy anvertraut hatte. Unter diesen Umständen hatte sie möglicher Weise schon die Stadt verlassen. Bena war weder besonders stark, noch konnte sie all zu gut kämpfen. Einzig der Gedanke, dass es keine Person gab, der Kate das Mädchen anvertrauen würde, außer Sali, Mai oder ihm, beruhigte ihn. Verzweifelt versuchte er den Gedanken an Mao abzuwenden. Es war unmöglich, redete er sich gut zu. Mao war vermutlich vorne bei Salis Eltern und hatte genug zu tun. Er würde kaum Zeit finden auf Pariy aufzupassen.


  „Mai, wo bist du?“, flüsterte er. Vermutlich konnte nicht einmal sie ihn hören, bei all den Stimmen.


  Er sah die Drachen und die vorbeiziehende Kutsche, wie im Traum und auch Salis Stimme klang, wie aus weiter Ferne.


  „Komm schon, wir folgen ihnen.“, drängte sie ihn und zog ihn hinter sich her. Alessio versuchte einen letzten Blick auf die Menschen zu erhaschen, unter denen vielleicht Kate zu sehen war, doch die Soldaten versperrten ihm die Sicht.


  Es blieb ihm nichts weiter übrig, als gemeinsam mit Sali, der Kutsche zu folgen und zu hoffen, dass es schnell vorbeiging.


  Mai sah sich das ganze Spektakel aus der Ferne an. Sie sah den König und seine unzähligen Wachen und Diener. Sie erblickte Alessio, wie er sich von Sali mitschleifen ließ, als wären seine Gedanken ganz weit weg. Sie hörte seine Stimme so deutlich, als stünde er neben ihr. Er suchte sie, aber sie brachte nicht die Kraft auf, aus ihrem Versteck hervorzukommen und zu ihm zu gehen. Sie beobachtet auch Kate, die mit Pariy auf dem Arm dastand neben Bena, der Alten, die behauptete mit Kate verwand zu sein. Blanker Hass trat in ihr Herz, als sie diese Frau erblickte. Sie allein war der Grund für Kates vergifteten Verstand. Sie hatte ihr die beste Freundin gestohlen. Mai unterdrückte einen erneuten Wutausbruch und schluckte ihren Ärger hinunter.


  Als der Wind Benas Worte an ihr Ohr wehte, tat sie nichts, um die Beiden aufzuhalten. Sollte Kate gehen und glücklich werden, dachte sie bitter und presste sich die Hände auf die Ohren, um den Klang von Kates Herzschlags nicht hören zu müssen. Er sagte ihr deutlich, dass sie darauf hoffte aufgehalten zu werden, aber die Wut in Mais eigenem Herzen war noch zu groß.


  Einzig allein das Mädchen tat ihr leid. Vermutlich stürzte Kate sie, ohne es zu wissen, direkt in ihr Unglück. Ohne Essen und einem Dach über dem Kopf, würde Pariy nicht lange brauchen, bis sie krank wurde.


  Mai rutschte vorsichtig ein kleines Stückchen von dem Dach herunter, auf dem sie gesessen hatte, um Kate weiter mit den Augen verfolgen zu können. Sie verstand nicht, wieso nicht wenigstens Alessio versucht hatte sie aufzuhalten. Sie selbst war in solchen Angelegenheiten unbrauchbar, aber ihr Bruder verstand sich darauf die richtigen Worte zu finden. Sie hatte gehofft, er würde Kate zur Vernunft bringen.


  Ein böser Gedanke schlich sich in ihren Kopf. Vielleicht hatte Kate gar nicht mit ihm gesprochen. Was wenn sie einfach beschlossen hatte zu gehen, so wie damals in dem Drachendorf. Das schlechte Gewissen nagte langsam an ihrem Verstand. Wenn Alessio bemerkte, dass seine Kate die Stadt verlassen hatte und das wegen ihr, dann würde er es ihr nie verzeihen. Mai brauchte einen Rat. Wo war Sanny, wenn man sie brauchte. Lee konnte sie unmöglich fragen, was sie tun sollte und Jeremie? Der war unauffindbar, selbst für ihre Ohren, obwohl sie hin und wieder das Gefühl verfolgte, dass er gar nicht all zu weit entfernt war. Sie lauschte angestrengt. Kate befand sich außerhalb ihrer Hörweite. Jetzt musste sie handeln.


  Mai sprang in einem Satz von dem kleinen Häuschen herunter und landete beinahe lautlos im Schnee. Eine Frau, die es zufällig bemerkte, schrie erschrocken auf und ließ etwas fallen. Mai beachtete sie nicht weiter und rappelte sich mit einem, für Menschen nicht hörbaren, Fluch auf. Ihr Bein bereitete ihr noch immer Probleme. Es war unbedingt nötig, dass eine Heilerin sich die Sache genauer ansah. Doch abgesehen von Sanny kam keine in Frage. Sie vertraute diesen Kräutertanten nicht, mit ihren Schlafmitteln und betäubenden Salben.


  Obwohl sie sich innerlich sträubte, wusste sie, dass es das Beste war, Alessio aufzusuchen. Vielleicht konnte er etwas unternehmen, denn sie selbst weigerte sich Kate nachzugehen. Ihr Streit war nicht so einfach zu vergessen. Kate hatte sie zu tiefst beleidigt.


  Sie wollte zwar nichts mehr mit ihr zu tun haben, aber sie wünschte ihr auch nicht den Tod, immerhin war sie die Freundin ihres Bruders.


  Sie huschte durch die Gassen, als hätte sie ihr ganzes Leben nichts anderes getan, bis sie deutliche Stimmen, ganz in ihrer Nähe hörte.


  „Ein wundervoller Empfang, aber ich frage mich, wo ihr eure Schwester gelassen hab. Ihr habt sie doch nicht etwa eingesperrt, damit sie nicht weglaufen kann.“, schallte die Stimme des Königs über den Platz. Mai konnte ihn wirklich gut leiden, aber im Moment wünschte sie sich, er würde verschwinden, damit sie alleine mit Alessio sprechen konnte.


  „Das würde ich nie tun.“, hörte sie seine Stimme. Sorge klang aus seinem Herzen.


  „Vielleicht hättest du es besser getan.“, murmelte Mai traurig. Dann wäre zumindest Kate noch hier.


  „Ich kann leider nicht sagen, wo sie ist, aber wie ich sie kenne klaut sie wahrscheinlich gerade etwas Essen aus der Küche, um es unter den Dorfleuten zu verteilen.“, sagte Alessio. Mai schämte sich. Er log für sie, während sie da stand und sich versteckte, in dem Wissen, dass Kate sich Schritt für Schritt von ihnen entfernte.


  „Vielleicht werden wir sie später beim Fest sehen.“, erwiderte der König zuversichtlich.


  „Ganz bestimmt.“, fügte Sali hinzu. Wie naiv sie doch war.


  „Nun, entschuldigt mich, euer Hoheit, aber ich habe noch etwas wichtiges zu erledigen.“, warf Alessio ein.


  „Was könnte wichtiger als ein Fest zu meiner Ankunft sein?“, lachte der König.


  „Ich muss dringend mit jemandem sprechen.“, wich Alessio aus.


  „Ein Mädchen?“, erriet der König sogleich lachend.


  „Ja und ich weiß nicht, wo sie ist.“, erwiderte ihr Bruder. Die wachsende Sorge in seiner Stimme schmerzte. Mai nahm all ihren Mut zusammen und trat aus ihrem Versteck.


  „Ich weiß es.“, machte sie auf sich aufmerksam. Alle Blicke wandten sich ihr zu.


  Schnellen Schrittes ging sie auf Alessio zu und zog ihn am Ärmel fort, weg aus der Hörweite der Anderen.


  „Bin ich froh dich zu sehen.“, sagte er erleichtert.


  „Du solltest nicht vorschnell urteilen.“, bemerkte Mai und sah ihm ins Gesicht.


  „Ich weiß, von eurem Streit, aber dass heißt nicht...“, fing er an.


  „Hör zu!“, unterbrach Mai ihn. Er verstummte augenblicklich.


  „Sie ist weg! Ich habe sie gehen sehen.“, versuchte Mai das Schlimmste schnell hinter sich zu bringen. Alessio starrte sie verständnislos an.


  „Was meinst du damit?“, stammelte er.


  „Kate hat gemeinsam mit Bena die Stadt verlassen. Ich habe es gesehen.“, drückte Mai sich deutlicher aus.


  „Und was hast du getan?“, wollte er wissen.


  „Nichts.“, flüsterte sie leise. „Absolut gar nichts.“ Tränen stiegen ihr in die Augen, verfluchte, überflüssige Tränen. Aus den Augenwinkeln bemerkte sie die Blicke der Anderen. Sali kam auf sie zu. Mai wandte den Blick ab.


  „Bist du dir ganz sicher, dass sie die Stadt verlassen hat?“, fragte er erstaunlich ruhig.


  „Es tut mir leid.“, entschuldigte sie sich.


  „Aber sie hatte doch Pariy bei sich, oder nicht?“, wollte Sali jetzt wissen, die sofort wusste, wovon sie sprachen. Mai nickte, ohne einen von ihnen anzusehen.


  „Sie hat sie mitgenommen.“, brachte sie nun schluchzend hervor. Alessio nahm sie tröstend in den Arm. Sie wollte ihn wegdrücken, weil sie es nicht verdiente, aber sie war zu erleichtert, dass er sie nicht für die Geschehnisse verantwortlich machte. Er schickte sie nicht weg, oder schrie sie an.


  „Kate kommt doch wieder?“, fragte Sali unsicher.


  „In spätestens zwei Tagen ist sie wieder hier. Du wirst schon sehen.“, sprach Alessio ihr zu. Nach außen hin tat er gelassen, aber Mai hörte deutlich das nervöse Zittern seines Herzens.


  


  Der schwarze König

  



  „Los, rein da.“, befahl der Mann, der sie festgehalten hatte und stieß sie durch die geöffneten Türen einer alten Holzkutsche. Sie verlor das Gleichgewicht und fiel zum zweiten Mal an diesem Abend zu Boden. Leider wurde sie dieses Mal nicht von weichem Schnee aufgefangen. Der Boden war aus Stein.


  Pariy begann zu weinen und Kate fragte sich, wie sie es geschafft hatte bis zu diesem Moment still zu sein.


  „Wääh.“, machte der Kerl, der sie auf dem Arm gehalten hatte und streckte sie von sich weg.


  „Mach das es aufhört zu heulen, Fil.“, rief ein Anderer, den Kate nicht sehen konnte.


  „Wie soll ich das anstellen?“, schrie der Mann namens Fil zurück. Er betrachtete Pariy wie etwas widerliches, das ihm jemand in sein Essen gemischt hatte.


  „Stopf der Göre das Maul.“, schlug derjenige vor, der Kate am Nächsten stand.


  „Nein! Gebt sie mir.“, mischte Kate sich ein und sprang auf.


  „Ruhig bleiben.“, fuhr der Maskierte dazwischen und versperrte Kate die Sicht.


  „Fesselt ihr die Hände!“, befahl er. Kate duckte sich unter den Armen des einen Mannes hindurch, aber ein Anderer, mindestens zwei Meter groß, packte sie am Handgelenk und hielt sie mit eisernem Griff fest. So sehr sie auch zog, er ließ nicht locker, bis Kate ein Gedanke kam.


  „Verdammt!“, schrie der Riese auf und zog seine Hand weg. „Sie hat mir die Finger verbrannt.“, schimpfte er. Keiner der Anderen schien sich mehr zu trauen, die Aufgabe zu übernehmen. Sie starrten Kate an, als wäre sie diejenige, die eine tödliche Waffe in Händen hielt, während sie machtlos waren.


  „Ihr seid absolut unfähig.“, sagte der Anführer mit der Maske und griff in seinen Mantel. Kate befürchtete schon, dass er ein Messer daraus hervorziehen würde, doch zu ihrer Überraschung zog er etwas Ledernes heraus.


  „Drachenhandschuhe.“, verriet er ihr, mit einem fiesen Lächeln und streifte sie über seine viel zu großen Hände.


  Als er ihr ein Seil um die Hände band, hatte sie keine weitere Möglichkeit einen von ihren Angreifern zu verletzen.


  „Setzen.“, befahl der Maskierte und zeigte auf eine schlecht angebrachte Bank. Sie tat wie ihr geheißen, aus Angst sie würden als Nächstes auf die Idee kommen auch Pariy zu fesseln.


  „Was soll ich mit dem beschissenen Kind anstellen, Streiter? Soll ich es zu der Alten in den Schnee werfen?“, fragte Fil. Kate wollte protestieren, aber der Anführer der Gruppe war schneller.


  „Nein. Wir brauchen sie noch.“, fuhr er ihn an und deutete dann auf Kate. „Setzt sie ihr auf den Schoß.“, befahl er und wandte sich dann an Kate. „Ich hoffe für dich, dass es genügt, um sie zum Schweigen zu bringen. Sollte sie nämlich die ganze Fahrt über schreien, dann werde ich ihr die Zunge herausschneiden.“, flüsterte er ihr so leise zu, dass es außer ihr nur der Riese hörte, der noch immer in ihrer Nähe stand und mitleidig seine geröteten Finger musterte. Sie hatte ihn kaum verletzt.


  „Das wird nicht nötig sein.“, sagte Kate hastig.


  Auf einen Wink von Streiter, wie sie den Anführer mit der Maske nannten, trat Fil zu ihnen. Sobald er Pariy an Kate übergeben hatte, wirkte er ungeheuer erleichtert. Er benahm sich, als gäbe es nichts schrecklicheres auf der Welt, als Kinder.


  „Wir fahren.“, ließ Streiter verlauten. Bis auf den Riesen, einen weiteren Bewaffneten und ihm selbst, verließen alle die Kutsche und verriegelten sie von außen. Kate vermutete, dass sie auf den großen Tieren zurückreiten würden, deren Umrisse sie in der Dunkelheit kaum erkannt hatte.


  Wie sie es gehofft hatte, hörte Pariy augenblicklich auf zu weinen, sobald die Männer sie auf ihren Schoß gesetzt hatten. Sie klammerte sich an Kates Jacke fest und vergrub das nasse Gesicht in ihrer Schulter. Sie war zu einem leisen Schluchzen übergegangen.


  „Es ist alles gut. Du musst keine Angst haben.“, wisperte Kate ihr beruhigend zu, während die Kutsche anrollte. Liebend gerne hätte sie Pariy in den Arm genommen und sie ganz fest gehalten, aber ihre Hände waren nutzlos auf ihrem Rücken verschnürt.


  Auch wenn sie durch die Schlitze der Maske nur die Augen von Streiter sehen konnte, bemerkte sie den Spott in seinem Gesicht.


  „Du solltest sie nicht belügen.“, sagte er in belehrendem Tonfall.


  „Sie hat Angst. Ich sorge nur dafür, dass sie still ist.“, zischte Kate ihn böse an.


  „Es würde bestimmt helfen, wenn sie dieses Ding vom Gesicht nehmen.“, fügte sie hinzu.


  Er lachte, senkte den Kopf und zog sich die Maske herunter.


  „Das glaube ich kaum, aber wenn du dich lieber selbst überzeugen willst. Es ist wahnsinnig stickig unter diesem Ding.“, bemerkte er und fuhr sich durch die zerzausten Haare. Kate erschrak, als sie sein Gesicht erblickte. Es schien furchtbar entstellt und sie fragte sich, ob er schon von Geburt an so ausgesehen hatte. Die Augen traten deutlich hervor und die Nase saß unförmig und viel zu groß, schräg in seinem Gesicht. Es wirkte, als hätte er versucht sie mit einem Messer zu bearbeiten, um sie kleiner zu schneiden.


  Der Rest seines Gesichtes passte ebenso wenig zusammen. Das Kinn war aufgequollen und hing schlaff herunter.


  „Kein schöner Anblick, nicht wahr?“, kommentierte er ihren Blick. Sie hatte geglaubt seine merkwürdig dumpfe und gepresste Stimme rührte von der engen Maske her, doch in Wirklichkeit war es seine geschwollene Zunge, die ihm das Sprechen erschwerte. War er ein Mensch, fragte sie sich im stillen und wandte ihre Augen ab. Monster, schoss es ihr durch den Kopf.


  Er hatte es zugelassen, dass seine Gefolgsleute Bena verwundet im Wald zurück gelassen hatten. Sie war schwer verletzt und brauchte Hilfe, sonst würde sie vermutlich verbluten. Um die Kälte machte Kate sich weniger Gedanken, denn ihre Gabe würde sie vor dem Erfrieren retten. Auch wenn Bena nicht die beste Eiswandlerin war, so hatte sie ihr selbst erzählt, dass es in ihren Kräften lag sich den eisigen Temperaturen anzupassen und zu überleben. Die Frage war nur, ob sie es schaffte Jadarit zu erreichen, bevor sie von wilden Tieren oder anderen Gefahren entdeckt wurde. Kate hätte auf sie hören sollen. In Begleitung einiger Wachen, wäre es vielleicht nicht passiert oder sie hätten zumindest Bena und Pariy verschont. Alles was diese Männer Pariy antun konnten, würde ihre Schuld sein.


  Wohin würde die Kutsche sie bringen? Kate gab sich die Antwort selbst. Brion.


  Falls Bena es bis nach Jadarit schaffte, würde es nicht lange dauern, bis Alessio der selbe Gedanken kam. Würde er nach ihr suchen, oder interessierte es ihn nicht länger was aus ihr wurde. Eines war jedoch klar. Sali würde dafür sorgen, dass Pariy befreit wurde. Angestrengt überlegte Kate, wie sie ihr bei der Flucht behilflich sein konnte. Alleine würde Pariy den Weg nicht finden, außerdem zweifelte sie, dass das Mädchen ohne sie gehen würde.


  Ihre einzige Hoffnung galt denen, die noch treu hinter Alessio standen und Brion nicht verlassen hatten.


  Wenn sie eine Gelegenheit fand beispielsweise mit Yasuo zu sprechen, würde sie ihn um Hilfe bitten. Er würde ihr sicher dabei helfen, Pariy nach Hause zu schaffen.


  Der ruhige Atem des schlafenden Mädchens täuschte Gelassenheit und Zufriedenheit vor, doch Kate wusste, dass sie nur auf Grund ihrer Erschöpfung, der Müdigkeit nachgegeben hatte. Sie spürte Pariys Angst und wieder versuchte sie ihre Arme irgendwie nach vorne zu bringen, um ihr Schutz bieten zu können. Die Fesseln auf ihrem Rücken waren viel zu straff und Streiter, der Anführer beobachtete sie genau. Sie konnte sich nicht befreien. Ihr blieb nichts weiter übrig, als abzuwarten. Erschöpft schloss sie ihre Augen. Hätte sie doch wenigstens ein paar Stunden geschlafen. Sie hatte ein Talent dafür, immer zu den ungünstigsten Zeiten unter Schlafmangel zu leiden, was vermutlich daran lag, dass ständig eine neue Gefahr in ihr Leben trat. Ihre Flucht hatte nichts verändert. Im Grunde landetet sie immer wieder dort, wo alles begann. Es gab kein Entkommen weder vor Tarsis, noch vor ihrer Vergangenheit.


  Es gab einen gewaltigen Ruck und die Kutsche kam zum stehen. Beinahe wäre Pariy von ihrem Schoß gerutscht.


  „Wir sind da.“, brummte Streiter und riss die Tür nach draußen auf. „Turais. Du nimmst das Kind. Fil ist scheinbar nicht in der Lage dazu.“


  Ein kleiner Mann kletterte mühsam zu ihnen in die Kutsche und nahm Pariy mit sich.


  „Wohin bringt ihr sie?“, fragte Kate, als der Riese sie an der Schulter packte und ebenfalls nach draußen begleitete. Würden die Männer sie gleich zu Tarsis bringen oder warteten sie, bis zum nächsten Morgen damit?


  „Ihr beiden kommt in eine der Zellen, weit unter dem Schloss und jetzt hältst du gefälligst deine Klappe, sonst überlege ich mir, ob die Kleine woanders nicht besser aufgehoben wäre. Ich könnte sie auch in meinem Zimmer unterbringen.“, erwiderte Streiter. Dann packte er grob ihre Arme mit seinen in Drachenhaut gekleideten Händen.


  Kate werte sich heftig, aber die Seile waren einfach zu fest, ebenso wie sein Griff.


  Er schleifte sie mühelos eine Treppe in der Eingangshalle hinunter, die Kate nie zuvor betreten hatte und führte sie schweigend durch einen dunklen, feuchten Gang. Sie gab keinen Laut von sich, aber sie versuchte ihn zu treten, schlagen, kratzen oder anders zu verletzen.


  Mit Leichtigkeit hob er sie hoch, als sie sich weiter sträubte und stieß sie unsanft in eine kleine Zelle. Er knallte die Gittertür hinter sich zu und verschwand ohne ein Wort.


  „Was ist mit Pariy?“, schrie sie ihm nach, aber er antwortete nicht. Es war zu dunkel, als dass sie etwas hätte sehen können.


  Wütend warf sie ihm eine Beleidigung nach, die er nicht mehr hörte. Dann kamen ihr die Tränen. Sie schaffte es nicht ihre Hände zu befreien und so lehnte sie sich kraftlos gegen die feuchte Steinwand.


  „Nun sieh mal einer an, die Eiswandlerin.“, drang eine Stimme aus der Dunkelheit an ihr Ohr. Im nächsten Moment stieß eine kleine Flamme, wie aus dem nichts, in einer Zelle, schräg gegenüber hervor und erleuchtete Schwach den Ort, an dem Kate sich befand.


  Ihr Blut gefror, als sie erkannte wer gesprochen hatte. Pablo der Feuerkünstler, den sie in einem Artistenlager kennengelernt hatten und der Kate entschieden zu nah gekommen war, hatte die kleine Fackel, an der Wand, entzündet und betrachtete sie jetzt durch die Gitterstäbe. Ihre Tränen waren verraucht und ihr Gesicht blieb Ausdruckslos. Anscheinend war er ebenso ein Gefangener von Tarsis, wie sie. Das bereitete ihr Freude, denn offenbar hatte er seinen Meister enttäuscht. Sein Gesicht war eingefallen. Er schien nicht viel Essen zu bekommen. Mit Genugtum sah sie, wie seine Hand sich in seinen hoch geschlossenen Pullover krallte, genau über der Stelle, an der Kate ihm vor ein paar Monaten die Brandverletzungen verpasst hatte.


  Kate lächelte. Er deutete es falsch.


  „Du freust dich mich zu sehen?“, fragte er ernsthaft überrascht.


  „Weshalb sollte ich mich freuen?“, gab sie kühl zurück.


  „Ich weiß nicht. Es hat dir doch sicher gefallen.“, sagte er und zeigte sein schmieriges Grinsen.


  „Es gefällt mir wirklich sehr, dich hier leiden zu sehen, auch wenn ich es bedauern muss, dass sie dich noch nicht gehängt haben.“, erwiderte Kate. Ein Geräusch vom Ende des Flures ließ sie verstummen und zu ihrer Freude bemerkte sie, wie Pablo sich ängstlich im hinteren Teil seiner Zelle versteckte. Schlürfende Schritte rückten näher und die Fackel tauchte eine kleine Gestalt in ihr schwaches Licht.


  „Da hast du das Mädchen.“, sagte Turais und holte einen Schlüssel hervor.


  „Ich habe den Auftrag ihr eine Hand abzuhacken, falls du auf dumme Ideen kommst, also bleib da sitzen, bis ich wieder draußen bin.“, drohte er ihr. Kate hätte schwören können, eine Spur von Furcht in seinen Worten zu hören, doch dank Streiter, hatte sie ohnehin keine Chance ihre Hände zu befreien.


  Also nickte sie nur und wartete, bis der kleine Mann namens Turais die Eisentüre wieder hinter sich geschlossen hatte, bevor sie aufstand und zu Pariy hinüberging. Sie wirkte unverletzt.


  Kate kniete sich neben sie auf den Boden.


  „Alles in Ordnung bei dir?“, flüsterte sie leise. Das Mädchen nickte, sah sie aber nicht an.


  „Wenn ich nur irgendwie diese lästigen Fesseln loswerden könnte.“, fluchte Kate leise und zerrte an ihren Händen. Zu ihrem Erstaunen kletterte Pariy hinter sie und schaffte es den Knoten zu lösen. Auf dem Boden kniend rutschte Kate zu ihr herum und nahm sie genauer in Augenschein.


  Sie strich ihr das blonde, zerzauste Haar aus der Stirn und suchte ihr Gesicht nach irgendwelchen Verletzungen ab. Selbst der Hals des Mädchens war unversehrt. Erleichtert drückte Kate sie an sich. Ihre Haut war eiskalt, aber ansonsten schien sie völlig gesund.


  „Ich werde auf dich aufpassen, versprochen. Sie werden dir nicht wehtun.“, versicherte sie Pariy.


  Jetzt wo das Mädchen wieder bei ihr war ließ Kate den Blick schweifen. Die Zelle war klein und schmutzig. Es gab weder ein Fenster, noch ein Platz an dem man hätte schlafen können. Die einzige Abwechslung zu den kahlen Wänden war das Gitter, in welches die Tür eingebaut war.


  Der gesamte Gang schien aus den selben winzigen Zellen zu bestehen, doch soweit sie im schwachen Licht gucken konnte, waren sie leer. Sie wusste, dass es keine Bedeutung hatte, denn sie konnte auch Pablo nicht mehr sehen. Allerdings war sie Dankbar dafür, dass er sie kein weiteres Mal ansprach. Auf seine Anwesenheit verzichtete sie gerne.


  Kate ging davon aus, dass sie heute Abend mit keinem Besuch mehr rechnen konnten. Froh darüber wenigstens ihre Jacke dabei zu haben, zog sie diese aus und breitete sie in einer der hinteren Ecken auf dem Boden aus.


  „Leg dich hier her und versuch ein bisschen zu schlafen.“, sagte sie zu Pariy. Das Mädchen folgte ihrer Anweisung ohne zu zögern und rollte sich, wie ein Kätzchen, auf ihrer Jacke zusammen. Kate setzte sich neben sie und lehnte ihren Oberkörper gegen die feuchte Wand. Es wäre zu schön gewesen, wenn die Kerker Brions aus Eis gewesen wären. Sie würde nicht lange brauchen, um ihnen zu entkommen.


  Als sie bemerkte, wie Pariy zu zittern begann, legte sie vorsichtig eine Hand auf ihren Arm und schickte ihr etwas Wärme, so wie sie es ab und an für die Anderen getan hatte. Sie erinnerte sich an Mais Begeisterung über diesen Trick und wünschte sich, mit ihr sprechen zu können, um sich für all die Dinge entschuldigen zu können, die sie ihr an den Kopf geworfen hatte.


  Wieso nur war die Welt so kompliziert?


  Als sie ein paar Stunden später erwachte, taten ihr die Glieder weh und sie wusste nicht, was sie geweckt hatte. Sie wischte sich den Schlaf aus den Augen. Ihr erster Blick galt dem friedlich schlafendem Mädchen. Kate atmete erleichtert aus und fuhr sich über die geröteten Stellen, an ihren Handgelenken, wo die Seile ihr in die Haut geschnitten hatten. Dann hob sie vorsichtig Pariys Kopf von ihrem Schoß und legte ihn behutsam auf der Jacke ab. Sie hatte nicht bemerkt, dass das Mädchen sich in der Nacht bewegt hatte, aber immerhin strahlte sie jetzt eine gesunde Wärme aus.


  Ein klapperndes Geräusch von der Treppe her, brachte Kate dazu aufzustehen und an das Gitter zu treten.


  Im ersten Moment war ihr gar nicht aufgefallen, dass es heller geworden war. Offensichtlich gab es in einigen der Zellen doch Fenster nach draußen.


  Sie befürchtete einen der Männer zu sehen, die sie im Wald überfallen hatten. Ihr panisch klopfendes Herz beruhigte sich, als sie sah, wer da die Stufen hinabstieg. Die Kleidung schmutziger denn je und die Haare wild zusammengebunden, kam ein Mädchen die rutschigen Treppen hinabgestiegen. In ihren Händen hielt sie ein Tablett. Kate hatte sich nie mehr darüber gefreut, Rosie zu begegnen. In dieser aussichtslosen Lage zu sehen, dass es ihr gut ging, war wie ein Segen. Wobei gut relativ war, bei ihrem erbärmlichen Zustand, in dem sie sich befand. Ihre Haut war blass und schmutzig. Unter den Augen hatte sie dunkle Ringe, doch im großen und ganzen, schien sie bei bester Gesundheit. Es dauerte eine ganze Weile, bis Rosie bei ihr angekommen war und sie erkannte.


  „Kate?“, rief sie erschrocken und hätte beinahe das Tablett fallen gelassen. Rasch stellte sie es auf dem Boden ab.


  „Schon gut, nicht so laut.“, beruhigte Kate sie schnell, bevor eine der Wachen im oberen Teil sie hörte. Wenn sie herausfanden, dass Rosie sie kannte, würden die Männer sie sicher kein zweites Mal hier herunterlassen.


  „Was tust du hier?“, fragte Rosie leiser und griff tröstend, durch die Gitterstäbe, nach Kates Hand.


  „Ich dachte, ich besuche dich mal.“, lächelte Kate.


  „Das ist gar nicht gut. Haben die Männer des schwarzen Königs dich gefangen?“, wollte Rosie wissen, ohne auf Kates Bemerkung einzugehen. Sie nickte.


  „Ja, sie haben mich letzte Nacht überrascht und hier her gebracht.“, erklärte sie.


  „Wie schrecklich.“, kommentierte Rosie und bückte sich, um etwas von dem Tablett aufzuheben, welches sie mitgebracht hatte.


  „Sie schicken uns jeden Tag in diesen Kerker, damit wir ihren Gefangenen Essen und Trinken bringen. Ich hasse es hier runter zu kommen. Sie meinten, dass zwei Neue da wären, hast du noch jemanden gesehen? Die vorderen Zellen sind alle leer und auch weiter hinten habe ich auf die schnelle nur die üblichen Leute gesehen.“, redete sie ununterbrochen. Kate kannte es zu genüge. Rosie sprach mehr Worte an einem Tag, als andere Menschen denken konnten.


  Sie verstummte jedoch, als sie Kates flüchtigen Blick über die Schulter bemerkte, dahin wo Pariy noch immer schlief.


  „Oh nein. Sie haben auch das kleine Mädchen mitgenommen?“, entfuhr es ihr.


  „Sie wollten ein Druckmittel.“, erwiderte Kate knapp.


  „Wozu das Ganze?“, fragte Rosie verständnislos. Sie wurden unterbrochen, bevor Kate die richtigen Worte fand.


  „Hey du, Mädchen. Dein Job ist es den Gefangenen ihr Essen zu bringen und nicht sie voll zu quatschen.“, rief ein Mann, der die Treppe heruntergekommen war. Kate erkannte den Riesen, dem sie die Hände verbrannt hatte. Schnell senkte Rosie den Blick.


  „Ich habe verstanden.“, flüsterte sie und reichte Kate einen Teller mit Brot. Der Riese verschwand wieder.


  „Es schmeckt scheußlich, aber etwas Anderes darf ich euch nicht bringen.“, wisperte Rosie leise und bückte sich nach zwei Bechern.


  Ein Glücksgefühl machte sich in Kate breit. Wenn sie Wasser bekamen, konnte sie es möglicher Weise als Waffe verwenden. Das Gefühl verschwand, als sie die Becher entgegennahm. Sie enthielten eine milchige Flüssigkeit. Damit würde sie kaum etwas anfangen können.


  „Ich komme später noch einmal zu dir, dann können wir reden.“, versprach Rosie und machte sich daran die übrigen Gefangenen zu versorgen.


  Kate rümpfte die Nase und roch an dem Getränk. Es schien tatsächlich nur Milch zu sein.


  Sie waren klüger, als sie gehofft hatte. Die Milch konnte sie nicht erstarren lassen. Vielleicht schaffte sie es ihre Temperatur etwas zu erwärmen oder kühler werden zu lassen, aber einfrieren konnte sie nur das Wasser.


  Sie probierte einen Schluck von der Flüssigkeit, bevor sie Pariy weckte. Nur so konnte sie sicher sein, dass es nicht vergiftet war.


  „Trink davon.“, forderte sie das Mädchen auf und hielt ihr einen Becher hin. Sie gehorchte ohne zu zögern. Kate nahm das Brot in die Hand. Es reichte gerade mal aus, um eine Person satt werden zu lassen und das auch nur dann, wenn sie nicht besonders hungrig war. Es sah schlimmer aus, als es in Wirklichkeit schmeckte. Zusammen mit der Milch konnte man das harte Brot kauen, ohne sich an ihm die Zähne auszubeißen.


  Weniger wegen des Geschmackes und mehr aus Sorge, Pariy könnte verhungern, verzichtete Kate auf das Essen.


  „Wie fühlst du dich?“, fragte Kate flüsternd und hob sie auf ihren Schoß.


  „Angst.“, sagte Pariy in ihrer Geburtssprache.


  „Das musst du nicht haben.“, wisperte Kate und wiegte sie sanft hin und her.


  „Du Eishexe!“ Kate wandte sich um.


  „Der König will dich sehen.“, sagte Streiter, während er die Gitter der Zelle öffnete. Kate drückte Pariy fester an sich und stand auf. Der Mann beachtete es nicht und betrat den kleinen Käfig. Im Gegensatz zu seinen Gefolgsleuten, hatte er keine Angst vor ihren Fähigkeiten. Wahrscheinlich wusste er, dass sie ihm nicht gefährlich werden konnte. Sie war nicht mehr, als eine Frau, deren einzige Waffe ihre Hände waren und vor denen schützte er sich mit der Drachenhaut. Kate wich vor ihm zurück, bis sie die Wand im Rücken spürte.


  „Das Mädchen bleibt hier und wenn du tust, was man dir sagt, wird ihr nichts geschehen. Befehl des Königs, auch wenn ich der Meinung bin, man sollte ihr ein bisschen Angst einjagen.“, sagte er bedauernd. Kate rührte sich nicht, als er ihr auffordernd eine seiner massigen Hände entgegenstreckte.


  „Der schwarze König wartet nicht ewig.“, fügte er drohend hinzu. Kates Blick huschte zu der Türe, die er offen gelassen hatte. Er bemerkte es.


  „Versuch es lieber nicht. Ich bin schneller und außerdem wartet oben eine ganze Armee von Manganen. Glaubst du, sie würden dich am Leben lassen?“, fragte er gehässig. Natürlich hatte sie keine Chance. Das wusste sie auch, ohne dass er es ihr sagte.


  Sie streichelte Pariy über das helle Haar und küsste sie auf die Stirn.


  „Ich bin bald zurück.“, flüsterte sie und stellte sie auf die Füße.


  „Wie niedlich.“, spottete Streiter, packte sie grob am Arm und stieß sie aus der Gefängniszelle. Pariy schloss er sorgfältig wieder ein. Immerhin wurde sie verschont, dachte Kate erleichtert.


  Streiter hielt sie am Oberarm fest, damit sie nicht auf die Idee kam wegzulaufen. Solange sie Pariy hatten, würde sie es nicht wagen zu fliehen. Die winzigen, braunen Drachenschuppen schnitten ihr ins Fleisch. Sie waren rau und hatten scharfe Kanten, anders wie jene Schuppen, die Alessios Körper vor Angriffen schützten. In ihnen steckte Leben, was sie geschmeidig wie Wasser werden ließ.


  Sie vermisste ihn und die Wut über sein Misstrauen und seine Verständnislosigkeit, was ihre Eltern betraf, waren wie weggeblasen. Was würde sie dafür geben, bei ihm zu sein, selbst wenn es bedeutete sich stundenlange Vorträge über ihr leichtsinniges Verhalten und ihre Unachtsamkeit anzuhören. Er hatte schließlich Recht damit, wie man sehen konnte. Wenn sie auf ihn gehört hätte, säße sie nicht in Brion fest.


  „So wie du aussiehst, können wir dich nicht dem König zeigen. Es beleidigt seine Augen.“, stellte Streiter fest. Hätte sie weniger Angst vor ihm gehabt, dann hätte sie ihm dieses Kompliment gerne zurückgegeben, aber so behielt sie es für sich.


  Er blieb vor einem Zimmer stehen und drückte ihr ein Bündel in die Hand.


  „Wasch dich und zieh das an.“, befahl er und öffnete die Tür.


  Sie war allein.


  Kate ließ das Stoffbündel rücksichtslos auf den Boden fallen und rannte zu dem kleinen Fenster. Sie rüttelte kräftig an dem Griff, aber es ließ sich nicht öffnen und es gab nichts in dem Badezimmer, mit dem sie das Glas hätte zerschlagen können. Verzweifelt sank sie auf den Fliesen zusammen und vergrub die Hände in ihren Haaren.


  Bisher hatte sie angestrengt versucht nicht die Fassung zu verlieren. Sie war darauf bedacht für Pariy stark zu sein, um es ihr nicht noch schwerer zu machen, als es ohnehin für sie sein musste. Jetzt wo sie alleine war, konnte sie sich nicht länger zusammenreißen. Gefühle, die sie bisher zurückgehalten hatte brachen über sie herein. Sie spürte die Angst vor dem, was Tarsis ihr antun würde. Selbst wenn sie es schaffte Pariy vor ihm zu schützen, war da immer noch sein Wunsch nach Rache. Er würde nicht eher ruhen, bevor sie tot war. Es kam ihr selbstsüchtig vor, diese Furcht in den Vordergrund zu stellen, aber sie konnte nicht anders. Die Kälte zerstach ihr die Haut und erneut erinnerte sie sich an etwas, dass Liz ihr vor langer Zeit erzählt hatte. Gefühle wie Angst verstärkten ihre Fähigkeit, Kälte zu erzeugen. Mit dem Aufkommen dieses Gedankens fühlte sie einen eisigen Wind um sich herum. Sie hob den Kopf und strich sich eine Strähne aus dem Gesicht. Ihre Finger stießen auf etwas Hartes. Ohne es zu merken waren ihr die Tränen gekommen und die Kälte hatte sie zu kleinen Eiskristallen erstarren lassen. Sie zog sich an dem steinernen Waschbecken hoch und umklammerte mit zitternden Fingern den Griff des Wasserhahns.


  „Bitte, funktioniere.“, flehte sie schwach und drehte ihn auf. Ein einsamer Tropfen fiel in das Becken. Kate sah es wie in Zeitlupe. Sie hörte, wie er auf dem trockenen Stein aufschlug und hielt für einen winzigen Augenblick den Atem an.


  Nichts regte sich. Es blieb still. Sie drehte den zweiten Hahn auf und suchte den Raum nach einer weiteren Möglichkeit ab, das Wasser anzudrehen. Es war vergebens.


  Ein lautes Klopfen an der Tür ließ sie zusammenfahren.


  „Bist du endlich fertig?“, rief Streiter zu ihr herein. Sie antwortete nicht.


  „Ich warne dich, wenn du dich nicht sofort umziehst und wieder herauskommst, dann stopfe ich dich höchst persönlich in dieses Kleid.“


  Sie bückte sich hastig nach dem dunklen Bündel, welches sie vorhin fallen gelassen hatte und beeilte sich ihre Sachen zu wechseln, bevor Streiter seine Drohung wahr machen konnte.


  Der schwarze Stoff wog schwer und sie war sich nicht sicher, ob es ihr nur so vorkam, im Vergleich zu der Kleidung, die sie normalerweise trug. Ihre eigenen Sachen, gewebt aus der Rinde eines speziellen Baumes, passten sich ihren Temperaturen an und schienen zu atmen. Sie waren leicht wie Federn und boten einen angenehmen Schutz.


  Dieses Kleid war an dem Ärmeln viel zu eng, außerdem waren sie fast zwanzig Zentimeter zu lang und gaben ihr das beklemmende Gefühl, sich nicht frei bewegen zu können. Der schwere Saum zog sie nach unten und brachte eine beinahe schmerzhafte Belastung auf ihre Schultern.


  In diesem Moment war sie froh, dass es keine Spiegel in dieser Welt gab.


  Sie trat ein letztes Mal an das ohnehin zu kleine Fenster und warf einen Blick auf die Stadt. Wie ausgestorben lagen die Häuser dem Schloss zu Füßen.


  Mit einem Krachen flog die Tür auf und Kate hätte schwören können, dass Streiter darauf gehofft hatte sie versehentlich mit dem massiven Holz, aus dem sie gemacht war, zu erschlagen.


  „Du siehst ja immer noch aus als hättest du auf dem Boden geschlafen.“, stellte er fest. Kate vermied es ihm mitzuteilen, dass sie genau das getan hatte.


  „Wie soll ich mich ohne Wasser waschen.“, sagte sie stattdessen. Er lachte und packte sie erneut am Oberarm. Dieses Mal trennte sie wenigstens der schwarze Stoff des Kleides von der scharfkantigen Drachenhaut.


  „Ich verrate dir etwas. Seit du hier bist, haben wir ein paar neue Regeln und die Erste lautet. GEBT DER HEXE KEIN WASSER!“ Den letzten Satz schrie er so laut, dass er durch die Flure hallte und vermutlich im ganzen Schloss zu hören war. Streiter wischte sich mit dem Handrücken über die Stirn. Angewidert stellte Kate fest, dass er stark schwitzte, obwohl es unmöglich warm sein konnte, in den Korridoren. Sie war sich auch sicher, dass von ihr selbst keinerlei Wärme ausging.


  „Was hat Tarsis mit mir vor?“, fragte Kate, nur um nicht ständig daran denken zu müssen, dass Pariy ganz allein in einer schäbigen Gefängniszelle saß. Wenn Kate nicht bald wieder bei ihr war, würde das Mädchen sich in dem feuchten, kalten Loch den Tod holen.


  „Was weiß ich. Vielleicht will er dich häuten. Ich persönlich liebe es, wenn meine Opfer schreien. Es ist der Klang der Gerechtigkeit.“ Kate verzog angeekelt das Gesicht. Es kam ihr vor, als würde er sich an der Welt für sein entstelltes Aussehen und denn Spott rächen wollen, den er ohne Zweifel schon früh geerntet hatte.


  Er war unglaublich hässlich, doch seine Worte verrieten Kate, dass sein Äußeres nichts im Vergleich zu dem war, was in ihm verborgen lag. Nie war sie einem Menschen begegnet, dessen Charakter bösartiger war. Sie hatte selbst Jills schwarze Seele als weniger grausam empfunden.


  Trotz der Tatsache, dass Kate einige Tage in Brion verbracht hatte, war sie nie dazu gekommen, jeden Raum des Schlosses zu betreten. Doch als sie zum ersten Mal über die Schwelle des Thronsaals trat, wusste sie augenblicklich, dass dieser nicht immer so ausgesehen haben konnte. Tarsis musste ihn ganz an seine Vorzüge angepasst haben, nachdem er die Stadt in Besitz genommen hatte.


  Schwarze Tücher hingen vor den riesigen Fenstern, um das Licht abzudunkeln, welches von draußen hereinschien. Klobige Kerzenständer waren überall im Saal verteilt. Dicker roter Wachs tropfte von ihnen herab, wie klebriges Blut. Der ganze Boden war übersät mit dunklem feinkörnigen Sand, der nach Asche roch. Staturen aus Stein waren vor den ehemaligen Wandteppichen errichtet worden. An einigen Stellen, sah man die Überreste des heruntergerissenen Stoffes. Was genau die monsterhaften Abbilder darstellten, konnte Kate in der Dunkelheit nicht erkennen, aber sie wirkten, wie gefährliche Schatten, die sich zu ihr herunterbeugten.


  In Mitten dieser grotesken Schmuckstücke saß Tarsis, auf eben jenem Thron, den Jill jahrelang für ihre Zwecke ausgenutzt hatte. Kate sah sie bildlich vor sich, wie sie Befehle verteilte und ihre trügerische Herrschaft genoss. Sie hätte nicht sagen können, ob Tarsis eine Verbesserung war. Vermutlich war er ebenso grausam, wie die Frau, die er geliebt hatte.


  Streiter stieß ihr die Faust zwischen die Schulterblätter, damit sie weiterging. Kate richtete sich auf und steuerte zielstrebig auf den Thron zu. Sie ließ Tarsis nicht aus den Augen. Er sollte sie für Furchtlos halten, weil es sie stärker machte. Sie würde ihm nicht Gefallen tun, Angst zu zeigen.


  Hätte Streiter sie nicht an den Haaren gepackt und festgehalten, wäre sie einfach immer weitergegangen. Sie schaffte es nicht gänzlich, den ziehenden Schmerz zu verbergen, als er sie in die Knie zwang.


  „Verbeug dich gefälligst vor dem König.“, sagte er überflüssiger Weise. Sie kniete bereits in dem schwarzen Sand. Sie hatte gerade noch verhindern können, dass sie mit dem Gesicht aufschlug, indem sie die Arme steif nach vorne streckte.


  Die winzigen Steinchen zerrissen ihre Haut nur oberflächlich, aber einige gruben sich tiefer hinein und blieben stecken.


  „Das ist sie.“, hörte sie Tarsis Stimme über sich. „Trete zurück mein Freund, damit ich sie genauer betrachten kann.“, wies er Streiter an und erhob sich von seinem Thron. Kate rappelte sich auf. Tarsis war um einiges größer als sie und selbst nachdem er die Stufen zu ihr hinabgestiegen war, sah er auf sie hinab. Die dunklen Augen erinnerten sie in keinster Weise an das Ungeheuer, in welches er sich verwandeln konnte. Sein Gesicht war ausdruckslos. Würde er sie sofort töten?


  Kate gab sich keine Mühe, ihre Feindseligkeit zu verbergen.


  „Willkommen zurück.“, sprach er sie zum ersten Mal direkt an. „Ich bin erfreut über deinen Besuch.“


  „Ein unfreiwilliger Besuch.“, zischte Kate leise. Er blieb stehen und betrachtete sie.


  „Normalerweise dulde ich es nicht, wenn meine Gefangenen unaufgefordert sprechen, aber du bist mein Ehrengast und deshalb mache ich eine Ausnahme.“, gab er zurück, als wäre er der gütigste Mensch auf Umbria.


  „Ich werde nicht gerade wie ein Gast behandelt.“, erwiderte Kate böse.


  „Das ist wahr, verzeiht mir die Unhöflichkeit.“, spottete er, faltete die Hände und tat als würde er überlegen. Dann hob er einen Finger. „Ich habe eine Idee, wie ich es wieder gut machen kann. Ich gewähre dir einen Wunsch. Nicht mehr und nicht weniger.“


  „Es ist egal, was ich mir wünsche?“, fragte Kate nach. Tarsis antwortete nicht. Er hob nur abwartend die Augenbrauen und lächelte.


  „Bringt Pariy zurück nach Jadarit!“, forderte sie. Tarsis Lächeln wich einem zu tiefst bedauernden Gesichtsausdruck.


  „Das kann ich leider nicht zulassen, vielleicht brauchen wir sie noch.“, seufzte er und machte eine kurze Pause. „Versuche etwas Anderes.“, forderte er sie auf.


  „Na schön.“, brummte sie wütend. „Ich will mit Yasuo sprechen, gleich morgen früh und zwar allein.“


  Tarsis warf ihr einen interessierten Blick zu.


  „Das beinhaltet, dass ich dein Leben bis dahin verschone.“, machte er sie aufmerksam. Kate schluckte. Diese Worte entfachten eine neue Flamme der Angst in ihr. Wie viel Zeit würde ihr noch bleiben? Konnte sie Pariy rechtzeitig in Sicherheit bringen und würde sie Alessio noch ein letztes Mal sehen, bevor sie sterben musste? Tarsis, der ihre Angst bemerkte, lächelte zufrieden.


  „Einverstanden.“, sagte er laut genug, dass es in dem Saal widerhallte.


  „Morgen früh hast du genau eine halbe Stunde Zeit, mit ihm zu sprechen. Alleine.“, fügte er hinzu und stieg zurück auf seinen Thron.


  „Bringt sie zurück.“, wies er seine Männer an.


  „Das war's?“, rutschte es Kate heraus. Sie hatte schlimmeres erwartet.


  „Wenn du noch bleiben willst...“, schlug Tarsis vor. Hastig schüttelte Kate den Kopf.


  „Das dachte ich mir.“, sagte er zum Abschied. Ein paar Augenblicke später, war sie erneut mit Streiter alleine.
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  „Sei das nächste Mal ein bisschen netter zum König, sonst erinnere ich ihn daran, dass wir dich in der Hand haben. Denk immer schön an die Kleine, unten im Kerker. Sie ist ein hübsches Ding. Noch!“, flüsterte Streiter ihr ins Ohr, während er sie vor sich die Stufen hinunterschubste.


  Kate biss die Zähne zusammen, um ihre Antwort herunterzuschlucken. Für das was ihr durch den Kopf ging, hätte er sie gleich die ganze Treppe hinuntergestoßen.


  „Noch etwas.“, raunte er ihr zu und packte sie an der Schulter.


  Sie hatten den unteren Absatz erreicht.


  „Komm morgen bloß nicht auf dumme Gedanken. Yasuo wird dir nicht hinaushelfen können. Er ist ebenso ein Gefangener wie du, mit der Ausnahme, dass Tarsis ihn für seine Klugheit schätzt.“


  „Keine Sorge. Ich will nur mit einem vernünftigen Menschen reden.“, zischte Kate. Zur Strafe trat er ihr feste in die Wade. Vor Schmerz schossen ihr Tränen in die Augen. Kate ignorierte sie.


  Ihr Blick fiel auf Pablo, der sich an die Gitterstäbe klammerte und sie beobachtete.


  „Hey Wan. Wie wäre es, wenn du sie zur Abwechslung heute Nacht in meine Zelle sperrst. Ich bin einsam und ich verspreche dir, dass ich gut auf sie aufpassen werde.“, schlug er mit gleichgültigem Tonfall vor. Sein begieriger Blick verriet ihn.


  „Das könnte dir so passen.“, warf Kate ihm an den Kopf. Sie wollte auf ihn losstürmen und ihm die Augen auskratzen, doch Streiter erwischte ihren Arm. Mit geübtem Griff drehte er ihn auf Kates Rücken. Es fühlte sich an, als wolle er ihn herausreißen, doch die Bänder ihres Gelenkes hielten dagegen.


  Zu ihrer Freude war Pablo, trotz der schützenden Gitter, automatisch einen Schritt zurückgewichen. Er fürchtete sie ebenso sehr, wie er sie begehrte.


  „Schluss jetzt mit den Spielchen. Du gehst mir auf die Nerven.“, fuhr Streiter sie an und schleifte sie zu ihrer Zelle. Ohne ein Wort öffnete er die Tür und schob Kate hinein.


  „Noch ein Wort von dir, Feuerspucker und du landest in meiner Lieblingszelle. Dann hast du genug Gesellschaft.“, hörte sie ihn zu Pablo sagen, aber es interessierte sie kaum noch. Im schwachen Licht suchten ihre Augen den Boden nach Pariy ab.


  Die Augen der Kleinen waren schneller. Noch bevor Kate sie entdeckt hatte, spürte sie die winzigen Kinderhände nach ihr greifen. Sie kniete sich auf den harten Stein.


  „Bin ich froh, dass du da bist.“, flüsterte sie. Mit jeder Minute war die Befürchtung größer geworden, sie hätten Pariy vielleicht geholt, während sie bei Tarsis gewesen war.


  Interessiert griff Pariy nach dem schwarzen Stoff, der sich auf dem Boden um Kate ausgebreitet hatte. Für sie war er vermutlich wunderschön, wie er im Licht der Fackel glänzte, doch Kate erinnerte er schmerzhaft an Blut. Claires schwarzes Blut war ihr unaufhaltsam durch die Finger geflossen und hatte das Eis unter ihnen mit seinem beißenden Geruch benetzt.


  „Psst, kleine Eiswandlerin. Jetzt wo wir unter uns sind...“, hörte sie Pablos leise Stimme aus seiner Kammer, schräg gegenüber.


  „Nenn mich nicht so.“, unterbrach sie ihn kühl und krempelte die überlangen Ärmel des Kleides hoch, um ihre Finger betrachten zu können. Noch immer steckten ein paar der Sandkörner aus Tarsis Thronsaal in ihrer Haut.


  „Wie du meinst. Also Kate, das ist doch dein Name, oder?“ er machte eine Pause, während der er auf eine Antwort wartete.


  „Nimm nie wieder meinen Namen in den Mund.“, sagte sie über die Schulter hinweg und legte Pariy die Hände auf die Ohren. „Du dreckiger Mistkerl.“, fügte sie hinzu. Diese Beleidigung beschrieb bei weitem nicht das, was sie über ihn dachte, aber es genügte, um ihre Wut ein kleines bisschen zu zügeln. Einen Ausraster konnte sie sich nicht erlauben, nicht vor Pariy. Beschützend strich sie dem Mädchen über das Haar und den Rücken.


  „Wie soll ich dich dann ansprechen?“, wollte er wissen.


  „Wie wäre es mit gar nicht.“, erwiderte Kate. Für sie war damit das Gespräch beendet. Sie nahm Pariys Hand und verzog sich in den schattigen Teil ihrer schmutzigen Zelle, wo noch immer zusammengeknüllt ihre Jacke lag.


  Sie hätte sich ein Zimmer für sie Beide wünschen sollen, dachte sie ärgerlich, möglichst weit weg von Pablo und mit einem Bett für Pariy.


  „Morgen treffe ich Yasuo, er ist ein Freund von Alessio. Sicher hat er eine Idee, wie wir dich hier rauskriegen.“, erzählte sie Pariy.


  „Mit wem flüsterst du die ganze Zeit?“, schallte Pablos Stimme erneut durch den Gang. Abgesehen von ihm, hatte sie keine anderen Gefangenen gesehen. Er musste unglaublich viel Langeweile haben, wenn er es ständig darauf anlegte, mit ihr in Kontakt zu treten, obwohl er ihre Abneigung kannte. Eine vernünftige Antwort, egal auf welche Weise, konnte er unmöglich erwarten. Kate vermutete, dass er keine Ruhe geben würde, solange sie auf seine Fragen reagierte, deshalb schwieg sie einfach weiter. Sie hoffte, dass er schnell das Interesse verlor.


  „Ich habe mich schon die ganze Zeit gefragt, wie sie dich in die Finger gekriegt haben, wo du doch so gut behütet wirst.“ Er wollte sie provozieren. „Passt das Prinzchen nicht mehr auf dich auf? Ist ihm wohl zu lästig geworden.“, vermutete Pablo. Sie hörte, wie er beim Reden grinste. Er wusste nicht, wie sehr sie diese Worte trafen. Es schmerzte die Wahrheit zu erkennen. Sie unterdrückte ihre aufsteigenden Tränen mit Wut.


  „Halt die Klappe.“, zischte sie ärgerlich. Sie wollte nicht, dass er über Alessio sprach.


  „Es muss dir nicht peinlich sein, wenn er dich verlassen hat und mit einer Anderen durchgebrannt ist. Es gibt Männer, die eine Frau nicht schätzen können.“, sagte er. Kate schnaubte verächtlich. Ausgerechnet er kam auf die Idee so etwas zu behaupten, wo er doch der jenige gewesen war, der sie bedrängt hatte. Pablo hatte vor niemandem Respekt.


  „Falls du es wissen willst, er hat mich nicht verlassen. Ich war nur dumm genug, alleine loszuziehen.“, erwiderte Kate. Eigentlich hatte sie es gar nicht sagen wollen, aber seine Worte machten sie wütend und sie hatte das Gefühl Alessio verteidigen zu müssen. Er war immerhin nicht Schuld an ihrer Lage. Alessio hatte nichts falsch gemacht. Sie allein war verantwortlich für das, was geschehen war.


  „Wirklich schade.“, kommentierte Pablo. „Wenn es stimmt, was du sagst, wird er dich sicher bald retten. Er kommt doch, um dich zu befreien, nicht wahr?“


  Kate blieb eine Antwort erspart. Der Riese, der versucht hatte ihr die Hände zu fesseln, war die Treppe herunter gestiegen. Er ging auf Pablo zu.


  „Ich höre dich die ganze Zeit reden, hat Streiter dir nicht gesagt, du sollst dein Maul halten?“, fuhr er ihn an.


  „Was denn, Ric. Kannst du etwa nicht schlafen? Vielleicht sollte ich Wan mal davon erzählen, dass du während der Wache immer ein Nickerchen machst.“, erwiderte Pablo frech. Kate konnte von ihrem Platz aus sehen, wie dem Riesen vor Zorn das Blut in den Kopf schoss.


  „Das reicht. Von dir lasse ich mich nicht länger verarschen.“ Der Riese zog ein Messer hervor und machte sich daran die Tür von Pablos Käfig aufzuschließen. Kate befürchtete der Riese würde ihm die Kehle aufschneiden und hielt Pariy vorsichtshalber die Hand vor die Augen. Pablo der ähnliches zu vermuten schien, wich hastig zurück.


  „Komm schon, man. Das war nur Spaß.“, sagte er und hob beschwichtigend die Hände. Kate biss sich nervös auf die Unterlippe. Sie hasste diesen Feuerspucker abgrundtief, aber zusehen, wie ihm der Hals durchtrennt wurde, wollte sie trotzdem nicht. Ihretwegen könnten sie ihn einsam und allein in diesem Kerker verschimmeln lassen, solange ihr dieses Bild erspart wurde.


  Der Riese deutete auf den Ausgang.


  „Lauf. Du kennst doch den Weg.“, ließ er verlauten. Pablo rühre sich nicht vom Fleck.


  „Mach schon, sonst ritze ich ihn dir in die Haut, damit du ihn nie mehr vergisst.“, drohte der Riese und fuchtelte mit dem Messer vor Pablos Gesicht hin und her. Der Feuerspucker zog den Kopf ein und tat wie ihm geheißen. Den mit seinem Messer bewaffneten Riesen im Nacken, ging Pablo auf die Stufen zu. Als er an Kates Zelle vorbeikam, blieb er stehen.


  „Was ist mit ihr? Sie redet auch die ganze Zeit.“, fragte er beleidigt.


  „Solange sie sich benimmt und das Kind nicht schreit, lassen wir sie in Ruhe, Befehl des Königs. Was wir hingegen mit dir machen, ist ihm völlig egal.“, grinste der Riese und drückte Pablo die Spitze des Messers in den Rücken.


  „Ich geh ja schon.“, rief der leicht panisch und verschwand mit dem Riesen auf der Treppe.


  „Kate.“ Durch die Dunkelheit drang Rosies Stimme an ihre Ohren. Die Fackel im Gang war erloschen und keiner der Wächter hatte sich die Mühe gemacht herunterzukommen und sie erneut anzuzünden. Der Einzige, der ansonsten in der Lage dazu gewesen wäre, war Pablo, aber der war nicht wieder zurückgekehrt. Vielleicht musste sie ihn nie wieder sehen, dachte Kate, auch wenn sie wusste, dass dieser Wunsch wohl nicht in Erfüllung ging.


  „Ich bin hier unten.“, machte sie auf sich aufmerksam. Seit das Feuer erloschen war, saß sie dicht an dem Gitter, um wenigstens näher an dem schwachen Lichtschein zu sein, der von oben herab die Stufen erhellte.


  Die Umrisse von Rosies Gesicht erschienen vor ihr, als diese in die Hocke ging.


  „Ich hatte Angst, dass du schon schläfst.“, sagte sie und griff in ihre Jackentasche.


  „Der Boden lädt nicht gerade dazu ein.“, gab Kate zurück. Auch Pariy war noch wach. Sie saß zufrieden auf ihrem Schoß und machte nicht den Anschein, als sei sie müde. Selbst die Angst war vollkommen aus ihrem Gesicht gewichen. Kate war es recht, so musste sie sich zumindest in diesem Moment keine Sorgen machen.


  „Ich habe euch etwas mitgebracht.“, lächelte Rosie und schob ihr ein in Tüchern eingewickeltes Päckchen zwischen den Gitterstäben hindurch. Kate nahm es dankend entgegen.


  „Ich habe es aus der Küche geklaut. Leider konnte ich nichts zu trinken mitbringen. Darauf achten sie besonders, keine Ahnung wieso sie das tun. Aber das hier wird nicht auffallen. Falls doch, würden sie mich wahrscheinlich ein oder zwei Tage hungern lassen, aber das ist mir egal. Ich meine, sieh mich an. Es geht mir gut, mehr als das. Essen bekomme ich genug, vielleicht sollte ich freiwillig ein paar Tage darauf verzichten, damit ich nicht zu dick werde.“ Sie redete ununterbrochen, aber Kate war froh über diese Ablenkung. Während sie zuhörte, was Rosie erzählte, wickelte sie das Päckchen aus. Der Duft von frischem Brot, Obst und Käse zog ihr in die Nase. Sie legte es Pariy auf die ausgestreckten Beine.


  „Greif zu, bevor die Männer es finden und es uns wieder wegnehmen.“, flüsterte sie in einem Moment, in dem Rosie schwieg.


  „Isst du denn nichts?“, fragte die besorgt.


  „Später. Ich bin nicht hungrig.“, schwindelte Kate und lächelte Rosie zu. Natürlich glaubte die ihr nicht, aber sie sagte nichts. Sie fuhr mit dem Finger über die Kanten der Steine am Boden.


  „Morgen bringe ich dir eine Decke mit. Es ist wirklich kalt und man kann sich schnell die Grippe holen, in diesem feuchten Gemäuer.“, sprach sie ihre Gedanken aus.


  „Pass auf, dass sie dich nicht dabei erwischen.“, warnte Kate sie. Das fehlte ihr noch, dass Rosie ebenfalls eingesperrt wurde, nur weil sie versuchte ihr zu helfen.


  „Ach was. Die meisten Männer des schwarze Königs sind harmlos. Sie trauen sich nicht die Frauen zu schlagen und ich glaube, einige der Jüngeren haben auch Angst vor Ben. Bei ihm bin ich sicher.“, erwiderte Rosie.


  „Dann geht es ihm gut?“, wollte Kate wissen. Rosie nickte.


  „Sicher. Er weiß, wie man mit diesen Leuten umgehen muss. Ben kennt sich aus. Nur vor Waneta und seinen Anhängseln musst du dich in Acht nehmen.“. riet Rosie ihr.


  „Vor wem?“, fragte Kate mit gerunzelter Stirn.


  „Waneta. Du darfst dich nicht mit ihm anlegen. Er ist ein bösartiger Mann. Die wichtigen Dinge lässt der schwarze König nur von ihm erledigen. Er ist seine rechte Hand. Ich habe ihn glücklicher Weise erst ein paar Mal gesehen und er beachtet uns Mägde kaum, solange wir nicht negativ auffallen. Brichst du allerdings die Regeln und lässt dich dabei von ihm oder seinen Gefolgsleuten erwischen, endet es unschön. Dabei kann er einem auch so schon richtig Angst machen. Er hat so ein entstelltes und völlig verzerrtes Gesicht und eine geschwollene Zunge. Gruseliger Typ.“, berichtete sie schaudernd.


  „Streiter.“, bemerkte Kate trocken. Die Beschreibung konnte nur auf ihn passen.


  „Genau. So nennt ihn sein lästiges Anhängsel, aber sein eigentlicher Name ist Waneta. Sie sind absolut skrupellos.“, bestätigte Rosie ihre Vermutung. Diesen Mann fürchtete sie beinahe mehr als Tarsis. Der schwarze König handelte nach einem bestimmten Plan, während Waneta unberechenbar das tat, wozu er Lust hatte. Gewalt und Schmerzen anderer schienen ihm Freude zu machen.


  „Ich wüsste zu gerne, weshalb er so entstellt ist.“, flüsterte Kate noch leiser. Rosie sah sie mit einem überlegenen Lächeln an und beugte sich zu ihr nach vorne.


  „Ich habe die Wachen belauscht. Von ihnen erfährt man die interessantesten Geschichten.“, sagte sie stolz. „Also, pass auf. Ich habe erfahren, dass es eine Art unheilbare Krankheit ist. Es nennt sich Akromegalie und ist eine Wachstumsstörung. Wie ich es verstanden habe, hat man es von Geburt an. Einige Körperteile, besonders im Gesicht, wachsen immer weiter. Deshalb hat er so riesige Hände und dieses hässliche Gesicht. Außerdem fängt er schnell an zu schwitzen und bekommt des öfteren Kopfschmerzen. Das weiß ich, weil er vor kurzem deswegen zu einer Heilerin gegangen ist, die ich kenne. Sie hat mir auch verraten, dass die Krankheit sein Herz schwächt. Wenn wir Glück haben, stirbt er vielleicht daran und wir sind ihn los.“, überlegte Rosie. Davon jedoch war Kate nicht überzeugt. Menschen wie Waneta starben nicht von heute auf Morgen an irgendeiner Krankheit.


  „Woher kennst du ihn?“, fragte Rosie interessiert.


  „Er hat uns hergebracht.“, antwortete Kate achselzuckend und betrachtete Pariy nachdenklich.


  „Seit wann nimmt er Kinder gefangen?“, fragte Rosie, ohne eine Antwort zu erwarten. Wahrscheinlich ging sie davon aus, dass Kate selbst nicht wusste, was sie hier zu suchen hatte. Sie hatte Rosie nie etwas über ihre Vergangenheit erzählt.


  „Waneta benutzt sie, um mich daran zu hindern, dass ich mich wehre.“, erklärte Kate knapp. Sie sah Rosie an, dass diese es nicht begriff.


  „Darf ich dich etwas fragen?“


  Kate gab sich nicht die Mühe sie darauf hinzuweisen, dass sie es bereits getan hatte.


  „Sicher. Frag mich, was du willst.“, lächelte Kate ihr zu.


  „Wer bist du?“, wollte Rosie wissen. Es schien sie einiges an Überwindung zu kosten, diese Frage zu stellen. Kate verstand nicht, was sie von ihr hören wollte.


  „Ich bin Kate. Das weißt du doch.“, sagte sie verwirrt.


  „Nein. Das meine ich nicht. Als wir uns kennen lernten, bin ich davon ausgegangen, dass du irgend ein Mädchen von der Straße wärst, welches die Herrin dort aufgelesen hat, um ihm Arbeit zu geben.“, fing Rosie an. Es überraschte Kate, dass sie noch immer den Begriff Herrin nutzte, wenn sie von Mai sprach. Ihr hätte diese Information sicher gefallen.


  „Dann stellte sich heraus, dass du mit ihr befreundet bist, ebenso mit dem Prinzen. Du fliehst gemeinsam mit ihnen und jetzt treffe ich dich in den Kerkern des schwarzen Königs wieder. Wusstest du, dass es strengere Sicherheitsregeln gibt, genau seit dem Tag, an dem du hergekommen bist? Die Wachen reden über dich, als hätten sie Angst vor dir und ausgerechnet der gefährlichste Diener des schwarzen Königs hat dich hier her gebracht. Deshalb frage ich mich, wer bist du wirklich?“ Rosie verstummte. Kate strich sich die Haare zurück und erwiderte ihren Blick zögernd. Bevor sie Brion verlassen hatte, hatte sie Rosie nicht besonders gern gehabt. Doch das, musste sie sich eingestehen, lag vermutlich mehr an der Tatsache, dass diese heimlich für Alessio schwärmte. Stundenlang hatte sie Kate ahnungslos davon erzählt und sie mit ihren Geschichten in den Wahnsinn getrieben. Allerdings musste sie auch zugeben, dass Rosie einiges auf sich nahm, um Kate in dieser Zeit der Gefangenschaft beizustehen. Sie hatte ihr viel geholfen und würde sicherlich weitere Lasten auf sich nehmen. Alleine für ihre Ehrlichkeit, hatte sie die Wahrheit verdient.


  „Ok. Ich erzähle dir die ganze Geschichte, von Anfang an.“, seufzte Kate. Es sprach nichts dagegen, sich auf diese Weise die Zeit zu vertreiben und die Angst vor ihrem baldigen Tod zu verdrängen.


  „Mein kompletter Name lautet Katelyn Lynch und ich bin vor einigen Monaten nach Umbria gekommen. Bis dahin habe ich auf der Erde gelebt. Mai hat mich zufällig gefunden und bei sich aufgenommen. Kurze Zeit später haben wir herausgefunden, dass ich eine Eiswandlerin bin und Jill hat uns gemeinsam mit Alessio und ein paar anderen auf eine Reise geschickt. Wir sollten einen Auftrag für sie erfüllen, der in Wirklichkeit nur eine Tarnung für ihren Plan war, mich umzubringen. Sie war besessen davon, selbst eine Gabe zu besitzen. Als sie mich angegriffen hat, habe ich sie umgebracht, um meine Freunde zu schützen. Das Problem war Tarsis. Er hat sie geliebt und deshalb möchte er sich an mir rächen. Als wir nach Brion zurückkamen, bestand Alessio darauf, dass ich mich versteckt hielt. Tarsis sollte nicht wissen, dass ich noch lebe. Seinen Angriff auf Brion haben wir erwartet, daher war es schnell egal, ob ich mich verstecke oder nicht. Wir mussten nach Jadarit fliehen, wie du sicher weißt, sonst hätte er mich längst getötet. Er hätte mich nie fangen können, wenn ich nicht weggelaufen wäre.“, schloss Kate, als sie erneut die Verzweiflung in sich aufflammen spürte.


  „Weshalb bist du weggelaufen?“ Rosies Flüstern war kaum zu verstehen.


  „Ach, ich habe mich mit Alessio gestritten, weil er geglaubt hat, ich würde zur Erde zurückgehen, ohne ihm etwas davon zu sagen.“, sprudelten die Worte aus ihr heraus. Es tat gut, sie nicht ständig nur im Kopf durchzugehen.


  „Auf dieser Reise, da hat er sich in dich verliebt.“, stellte Rosie fest. Kate fragte sich, wie sie es vorher nicht bemerkt hatte, wenn sie es jetzt an Hand einer Geschichte erriet.


  „Ja und ich mich in ihn.“, gab sie leise zurück.


  „Und du bist wirklich eine Eiswandlerin?“, wollte sie wissen. Kate nickte nur.


  „Ich bin noch nie einer Eiswandlerin begegnet. Ich dachte immer, es gäbe sie nur in Geschichten. Kein Wunder, dass sie Angst vor dir haben. Im ganzen Schloss gibt es kein Wasser mehr.“, verriet Rosie ihr. Kate war froh, dass sie nicht versuchte, weiter über Alessio zu sprechen.


  „Es tut mir leid.“, sagte Rosie zu ihrer Überraschung.


  „Was?“, fragte Kate verwirrt.


  „Ich habe dir das Leben nicht leicht gemacht. Meinetwegen hast du dir die Finger verbrannt und ich habe Farris Lügen erzählt, dabei warst du immer ehrlich zu mir, auch wenn du einiges verschwiegen hast. Ich bin ein schlechter Mensch.“, entschied sie.


  „Nein. Das bist du sicher nicht. Keiner hat mir so sehr geholfen, wie du, seit ich hier bin. Du riskierst dein Leben, nur um mir etwas zu Essen zu bringen und du sitzt hier im Dunkeln auf dem dreckigen Boden, um mit mir zu reden.“, warf Kate ein. Rosie lächelte.


  „Es ist wirklich dreckig und kalt.“, sagte sie fröstelnd. Kate griff nach ihrer Jacke und reichte sie ihr durch die Gitterstäbe.


  „Ich brauche sie nicht. Die Kälte kann mir nichts anhaben und Pariy auch nicht, solange sie bei mir ist.“


  „Ich wünschte, ich könnte euch aus dieser Zelle rausholen.“, ärgerte Rosie sich und stand auf. Mit prüfendem Blick musterte sie das Schloss der eisernen Türe, wobei sie unverständlich vor sich hinflüsterte.


  „Mir wäre schon genug geholfen, wenn ich einen Weg finden würde, Pariy zu befreien. Ohne sie hätte Tarsis nichts gegen mich in der Hand und ich könnte mich wehren.“, erwiderte Kate. Rosie hielt in ihrer Bewegung inne und verstummte.


  „Das müsste gehen.“, stellte sie fest. „Wenn ich herausfinde, wann sie dich morgen aus der Zelle holen, könnte ich sie möglicher Weise befreien.“ Rosie kniete sich aufgeregt auf den Boden und sah Kate mit vor Aufregung leuchtenden Augen an.


  „Was hast du vor? Willst du Waneta den Schlüssel klauen?“, scherzte Kate.


  „Sozusagen, aber nicht direkt.“, grinste Rosie. „Wenn ich ihn klauen würde, dann kämen sie als erstes auf die Idee die Diener und Mägde danach zu durchsuchen. Einen solchen Fall gab es erst vor einigen Tagen. Einer der Diener hat versucht seinen Freund zu befreien.“, berichtete Rosie kopfschüttelnd.


  „Wir müssen klüger vorgehen und ich habe einen Plan. Er ist absolut sicher.“


  „Ok und wie sieht dieser sichere Plan aus?“, wollte Kate wissen. Ihrer Meinung nach, konnte jeder noch so gut durchdachte Plan schief gehen, besonders dann, wenn er innerhalb weniger Sekunden entstand.


  „Zuerst muss ich, wie gesagt, herausfinden, wann sie dich holen.“, fing Rosie an.


  „Morgen früh bringen sie mich zu Yasuo.“, erzählte Kate ihr.


  „Das ist gut, dann mache ich es, wenn ich das Essen in den Kerker bringen muss.“, entschied Rosie, ohne genauer auf die Tatsache einzugehen, dass Kate die Möglichkeit hatte, mit Alessios Vertrautem zu sprechen. Das war gewiss keine Sache, die jeder Gefangene ohne weiteres durfte.


  „Was genau tust du?“, hackte Kate unsicher nach. Sie hoffte sehr, dass Rosie sich und vor allem das Mädchen nicht in Gefahr brachte.


  „Ich manipuliere das Schloss so, dass Waneta den Schlüssel nicht mehr herausziehen kann.“, offenbarte Rosie ihr. Sie hielt es scheinbar für eine geniale Idee, aber Kate zweifelte, dass es ihnen irgendwie helfen konnte. Es gab scheinbar unendlich viele Zellen in diesem Keller. Wenn er den Schlüssel nicht mehr herausbekommen würde, dann könnte er sie einfach in einer der anderen einsperren. Rosie bemerkte ihren zweifelnden Blick.


  „Jeder Wachtposten hat nur einen einzigen Schlüssel, der in jede Zelle passt. Wenn Waneta seinen nicht mehr herausbekommt, muss er erst einen seiner Männer holen, um dich in einen anderen Käfig sperren zu können. Leider ist er recht klug, deshalb wird er dich mitnehmen. Pariy hingegen ist viel zu klein, um außen an den Schlüssel zu kommen und die Türe zu öffnen. Er mag keine Kinder, also wird er sie dalassen. Sobald er mit dir nach oben geht, komme ich herunter und befreie Pariy.“, fasste Rosie ihren Plan zusammen.


  „Was wenn er sie trotzdem mitnehmen will?“, fragte Kate. Sie sah gleich mehrere Schwachstellen.


  „Ganz einfach. Sie soll so lange weinen, bis er sie hier lässt. Wenn das mit seinen Kopfschmerzen stimmt, wird er nicht lange warten und sie einfach zurücklassen.“, sagte Rosie überzeugt.


  „Angenommen, du schaffst es tatsächlich. Was passiert dann?“, wollte Kate besorgt wissen.


  „Zuerst einmal werde ich sie mitnehmen. Keiner wird auf die Idee kommen sie in den Räumen der Angestellten zu suchen, außerdem gibt es genügend Verstecke, welche nur wir Mägde kennen. Der schwarze König selbst hat keine Frauen aus seinem Reich mitgebracht, daher können wir ihnen vertrauen. Die Meisten kenne ich schon seit Jahren und ich weiß, dass sie auf der Seite des Prinzen stehen. Sobald das Mädchen in Sicherheit ist, können wir überlegen, wie wir sie zurück nach Jadarit schaffen.“


  Wie Tarsis es versprochen hatte, tauchte Waneta am nächsten Morgen auf, um Kate zu Yasuo zu bringen. Seinem Gesichtsausdruck war deutlich zu entnehmen, dass er die Großzügigkeit seines Meisters für unangebracht hielt. Er schätzte es ganz und gar nicht, Gefangenen Wünsche zu erfüllen und war dem entsprechend schlecht gelaunt.


  „Bringen wir es hinter uns.“, sagte er und gab Kate ein Zeichen, aus der Zelle zu treten. Sie gehorchte widerstandslos, um ihm keinen Anhalt zu geben, seine Laune weiter zu verschlechtern. Kate warf Pariy einen besorgten Blick zu, während Waneta den Schlüssel herumdrehte und sie einschloss.


  Sie hatte dem Mädchen genau erklärt, was Rosie vorhatte und wie sie sich verhalten sollte, falls Waneta auf die Idee kam sie mitzunehmen. Ihre größte Sorge, abgesehen von der Befürchtung, Rosies Plan könnte misslingen, bestand darin, dass Pariy nicht mitspielen würde.


  Bisher war es nie besonders leicht für das Mädchen gewesen, Fremden gegenüber Vertrauen zu fassen. Wohlmöglich verfiel sie all zu schnell in ihr altes Muster. Wenn sie erneut begann das Essen zu verweigern oder sich von der Umwelt abkapselte, dann würde ihr auch die Freiheit nicht helfen. Vielleicht musste sie sich tagelang bei den Mägden verstecken.


  Kate blieb nichts weiter übrig, als darauf zu vertrauen, dass Pariy den Ernst dieser Lage verstanden hatte.


  „Verfluchte Scheiße. Was soll das?“, schrie Waneta plötzlich. Kate war so sehr in ihren Gedanken versunken, dass sie nicht bemerkt hatte, wie er verzweifelt versucht hatte, den Schlüssel aus dem Schloss zu ziehen. Kate hatte keine Ahnung, was genau Rosie getan hatte, aber wenigstens dieser Teil ihres Plans schien reibungslos zu funktionieren.


  „Diese Stadt ist das Letzte. Nichts funktioniert, wie es soll.“, schimpfte er und rüttelte so heftig an dem Metall, dass Kate befürchtete, er würde den Schlüssel abbrechen. Nach einem neuerlichen Versuch, gab er schließlich auf.


  „Los jetzt. Ich bringe dich zu dem alten Mann und dann besorge ich mir einen neuen Schlüssel.“, entschied Waneta und schob Kate auf die Treppe zu.


  „Komm bloß nicht auf falsche Gedanken.“, rief er Pariy zu. Kate schenkte ihr ein letztes aufmunterndes Lächeln, bevor sie die Stufen hinaufstieg.


  Er führte sie in den vierten Stock. Es überraschte Kate, dass Yasuo noch immer sein altes Zimmer bewohnte. Offenbar hatte er Alessio gegenüber Recht behalten, dass er alleine zurechtkommen würde.


  „Du hast eine halbe Stunde.“, erinnerte Waneta sie und öffnete die Tür.


  „Hey Fil.“, schrie er über den Flur. „Du hältst am anderen Ende des Korridors wache und wenn wir hier fertig sind, gibst du mir deinen Kerkerschlüssel.“, befahl er.


  „Wieso? Ich brauche ihn selbst.“, hörte sie Fil antworten.


  „Du gibst ihn mir! Keine Diskussion.“, beendete Waneta das Gespräch und führte Kate in den Raum.


  Yasuo saß an dem kleinen Tisch. Seine Arme waren mit Seilen an den Stuhllehnen befestigt.


  „Setzten.“, befahl Waneta ihr und drückte sie auf den zweiten Stuhl, gegenüber von Yasuo.


  „Damit du keine Dummheiten machst.“ Mit diesem Worten zog er ein weiteres Seil hervor und schnürte Kate die Hände auf dem Rücken zusammen. Dann verschwand er auf dem Gang.


  „Es ist also wahr. Sie haben euch gefangen.“, bemerkte Yasuo mit trauriger Miene.


  „Sieht so aus, als wäre ich nicht die Einzige.“, erwiderte Kate, aber Yasuo schüttelte den Kopf.


  „Ich bin kein Gefangener, zumindest nicht so wie ihr. Sie wollen auf Nummer sicher gehen, dass ich euch nicht zur Flucht verhelfe. Normaler Weise darf ich mich frei im Schloss und auch in der Stadt bewegen.“, berichtete er.


  „Das ist gut.“, kommentierte Kate und betrachtete die Tischplatte zwischen ihnen.


  „Nun, ihr wolltet mich sprechen.“, half Yasuo ihr bei der Entscheidung, wie sie anfangen sollte.


  „Richtig. Alessio hat mir erzählt, dass er es geschafft hat Kontakt zu euch aufzunehmen.“, sagte Kate.


  „Verstehe und jetzt wollt ihr, dass ich ihm schreibe.“, registrierte Yasuo sofort. Kate nickte.


  „Das wird kein Problem sein. Meine Nachricht sollte ihn innerhalb kürzester Zeit erreichen und es wird keine fünf Tage dauern, bis er hier ist, um euch zu befreien.“


  „Nein.“, warf sie hastig ein. „Das will ich ganz bestimmt nicht damit bezwecken. Es würde nur dazu führen, dass Tarsis ihn ebenfalls gefangen nimmt und ich möchte nicht die Schuld dafür tragen. Außerdem gibt es keine Garantie dafür, dass ich den heutigen Tag überlebe. Ich weiß nicht, was Tarsis vor hat, aber ewig wird er nicht warten.“


  „Was wollt ihr dann?“, fragte Yasuo interessiert.


  „Bringt ihn dazu, dass er nicht herkommt.“, bat Kate ihn.


  „Wie soll ich das anstellen? Ich glaube kaum, dass er sich aufhalten lässt, wenn ich ihm mitteile, dass ihr nicht gerettet werden wollt.“, sagte Yasuo.


  „Ich weiß. Vielleicht könntet ihr ihm schreiben, es sein zu spät.“, schlug sie vorsichtig vor. Yasuo sah sie einen Moment schweigend an.


  „Ihr meint doch nicht etwa, ich soll ihm vormachen, Tarsis hätte euch bereits getötet.“ Er schien noch immer um Fassung zu ringen.


  „Ich sagte doch, er wird es sowieso tun. Vielleicht schon heute.“ Kate versuchte die Furcht aus ihrer Stimme mit einem entschuldigenden Lächeln zu überspielen. Obwohl es ihr nicht richtig gelang, kam es bei Yasuo offenbar so an, als hätte sie sich mit dieser Tatsache bereits abgefunden.


  „Das kann ich nicht. Es würde ihm das Herz brechen.“, machte er ihr klar. Kate biss sich auf die Unterlippe und starrte auf ihre Füße, die unter dem Saum des schwarzen Kleides hervorlugten. Natürlich hatte Yasuo recht. Diese Nachricht würde Alessio schwer treffen. Doch was konnte sie stattdessen tun?


  „Und was, wenn du ihm sagst, Tarsis hätte mich fortschaffen lassen, in irgendein unbekanntes Dorf, weit weg von hier.“ Kate suchte verzweifelt in ihren Gedanken nach einer Lösung.


  „Weshalb willst du das tun Kate?“, fragte Yasuo ruhig, wobei er ganz vergas, dass er sie sonst immer siezte.


  „Wenn es Rosie gelungen ist Pariy in Sicherheit zu bringen, hat Tarsis nichts mehr gegen mich in der Hand. Natürlich kann er mich einfach töten, aber wenigstens kann ich gegen ihn kämpfen. Ihn zu besiegen ist nahezu unmöglich, aber vielleicht kann ich dafür sorgen, dass er niemanden mehr verletzt.“, gab Kate zurück. „Das erinnert mich daran, dass wir uns überlegen müssen, wie wir vermeiden, dass Tarsis euch zu einem Druckmittel macht.“, fügte sie hinzu.


  „Macht euch keine Gedanken. Ich habe längst einen Plan. Außerdem hat Tarsis große Freude an meinem Wissen und würde mich sicherlich ungern verlieren.“, antwortete Yasuo rasch.


  „Sehr gut. Also tut ihr es?“, wollte sie wissen.


  „Ich werde versuchen, ihm zu schreiben.“, erwiderte Yasuo nachdenklich.


  „Vielen, vielen Dank und bitte sagt ihm, dass Pariy bei Rosie ist und er jemanden schicken soll, der sie irgendwie aus der Stadt holt. Das ist sehr wichtig.“, sprudelte es aus Kate heraus.


  „Einverstanden.“, sagte Yasuo kurz angebunden.


  Kate wollte noch viel mehr sagen, aber sie hörte Schritte auf dem Flur.


  „Ich weiß nicht, wie ich euch danken soll?“, flüsterte sie nur.


  „Gebt nicht auf.“, bat Yasuo leise.


  Im nächsten Moment flog die Tür auf und Yasuo setzte ein ernstes Gesicht auf. Das Schauspiel begann.


  „Nur weil ich Alessios Berater war, bin ich noch lange nicht auf eurer Seite.“, zischte Yasuo mit verändertem Tonfall, so glaubwürdig, dass sie es ihm beinahe selbst abkaufte.


  „Bitte. Ich brauche eure Hilfe.“, flehte Kate gerade laut genug, dass Waneta es hören musste. Es fiel ihr schwer zu Lügen, doch Tarsis Diener war so erpicht darauf zu erfahren, was sie besprochen hatten, dass er jedes Wort glaubte.


  „Was hast du vor?“, fuhr er Kate an.


  „Nichts.“, sagte sie und zog den Kopf ein, als befürchtete sie er könnte sie schlagen.


  „Sie wollte, dass ich ihr zur Flucht verhelfe.“, tat Yasuo, als würde er sie mit Freude verraten. Waneta grinste.


  „Hab ich es mir doch gedacht.“, murmelte er und zückte sein Messer. Mit einem gekonnten Schnitt durchtrennte er zuerst Yasuos Fesseln und anschließend die von Kate. Während er Yasuo nicht weiter beachtete, packte er Kate, wie schon zuvor am Oberarm und schleifte sie aus dem Zimmer.


  „Du warst mir eine große Hilfe, alter Mann.“, rief Waneta über die Schulter, bevor er die Türe leise, fast andächtig hinter sich schloss.


  


  Rückkehr eines Mörders

  



  „Sieh mal, was ich hier habe.“, grinste Waneta und ließ einen alten Silberschlüssel vor ihrem Gesicht hin und her pendeln. „Hast du wirklich geglaubt, so leicht entkommen zu können? Es gibt über dreißig Kerker und fast vierhundert einzelne Zellen unter der Stadt. Du kannst sie nicht alle manipulieren. Der ganze Ausflug hat dir nichts genutzt.“


  Kate ließ ihn reden. Solange er diesen Gedanken hegte, waren Rosie und Yasuo in Sicherheit. Wie sehr sich ihr Treffen mit Yasuo gelohnt hatte, wurde Kate bewusst, als die leere Zelle sie am Ende der Treppe empfing.


  „Das kann nicht sein.“, flüsterte Waneta fassungslos. Er starrte die offene Tür an, wie ein Gespenst. Pariy war fort. Rosie schien es tatsächlich geschafft zu haben, sie zu befreien.


  Waneta ließ ihren Arm los und trat an das Gitter, um sich zu vergewissern, dass die Zelle wirklich verlassen war. Dann lief er auf Pablo zu, dessen Anwesenheit Kate erst jetzt bemerkte. Stumm betete sie, dass er nichts gesehen hatte. Er könnte alles ruinieren.


  „Wo ist sie?“, fragte Waneta. Noch immer überrumpelt von seiner Reaktion auf Pariys Verschwinden, begriff Kate erst in diesem Moment, dass er sie völlig vergessen hatte. Er achtete nicht im Geringsten auf sie. Lautlos wich sie zurück, bis ihre Ferse gegen die unterste Stufe der langen Treppe stieß.


  „Keine Ahnung. Ich weiß von nichts.“, erwiderte Pablo. Kate war sich nicht sicher, ob er log. Sie stieg rückwärts zwei Stufen hinauf. War es möglich, dass der Feuerspucker plötzlich auf ihrer Seite war?


  Schon seine nächste Aussage überzeugte sie vom Gegenteil. Pablo hob die Hand beiläufig und deutete auf Kate.


  „Deine Gefangene macht sich auf und davon.“, sagte er gelassen, als hätte er nur eine Bemerkung über das Wetter gemacht. Kate sah noch, wie Wanetas Blick nach ihr suchte, bevor sie sich umdrehte und hektisch über das lange Kleid stolpernd die Treppen hinaufstürmte.


  Sie hörte wie er hinter ihr laut fluchte. Seine schweren Schritte polterten ihr nach. Auf der Treppe war sie zweifellos schneller. Vielleicht lag es an seinem geschwächten Herzen, wie Rosie gesagt hatte, jedenfalls behinderte seine Krankheit ihn. Die Anstrengung ließ ihn schwer atmen. Sie konnte auch das deutlich hören.


  Angetrieben von ihrem spontanen Fluchtversuch, hatte sie nicht damit gerechnet von jemand anderem als Waneta gefasst zu werden. Zu ihrem Unglück jedoch rannte sie geradewegs in eine Gruppe bewaffneter Männer, von denen einer ihr prompt sein Schwert entgegenstreckte. Ein Schlenker hätte genügt, ihr den Hals aufzuschneiden. Sie stolperte zurück und prallte mit dem Rücken gegen etwas Festes.


  Unerwartet durchfuhr ein gleißender Schmerz ihren linken Unterarm, als sie herumwirbelte, um dem Zusammenstoß auf den Grund zu gehen. Waneta stand vor ihr und versperrte ihr den Weg. Er hatte sie schneller eingeholt, als vermutet. Trotzdem nahm sie seine massige Gestalt kaum wahr.


  Wie benommen tastete Kate nach ihrem schmerzenden Arm und spürte etwas feuchtes und rutschiges daran. Sie verrieb es zwischen den Fingern, ohne hinzusehen. Es fühlte sich schmierig an. Ihr Blick fixierte weiterhin den Mann, mit dem verzerrten Gesicht. Was würde er ihr antun?


  Mehr zufällig entdeckten ihre Augen die rote Flüssigkeit an ihren Fingerkuppen. Es schienen Minuten zu vergehen, bis sie das Blut als solches erkannte. Es war ihr absolut unklar, woher es kam, bis sie wie von selbst den immer noch schmerzenden Arm vor ihr Gesicht hob. Eine lange, schmale Wunde zog sich über ihre Haut. In Strömen quoll das dickflüssige, dunkelrote Blut aus der Öffnung und benetzte den Boden zu ihren Füßen.


  Die Hitze stieg ihr in den Kopf, während der Rest ihres Körpers zu erfrieren drohte. Die Welt um sie herum verschwamm und Watte presste sich auf ihre Ohren. Sie hatte das Gefühl, der Luft wäre jeglicher Sauerstoff entzogen worden und plötzlich stürzte sie in die Tiefe.


  Das ist das Ende, dachte Kate. Dann empfing sie die Dunkelheit.


  Kühle Finger legten sich leicht auf ihre Lippen und hinderten sie sacht am Sprechen.


  „Keine Angst.“, flüsterte eine angenehme Stimme, die sie nicht zuordnen konnte.


  Eine Hand legte sich eng um ihre Taille und presste sie mit dem Rücken gegen einen festen Widerstand. Sie versuchte sich zu bewegen. Ihre Füße schienen zu schweben. Unter sich fühlte sie nichts, als eine abgrundtiefe Leere. Obwohl sie wusste, dass sie eigentlich Angst haben sollte, fühlte sie sich absolut sicher.


  Ihr Kopf war unglaublich leicht und es kam ihr plötzlich so vor, als könnte ihr nichts auf der Welt Schaden zufügen.


  Das Einzige, was sie interessierte, war die Frage zu wem diese Stimme gehörte. Sie versprach, ihre Sorgen zu lindern und die Schmerzen fern zu halten. Kate wünschte sich, sie noch einmal zu hören.


  Sie wollte den Klang in sich aufnehmen und herausfinden, zu welchem Gesicht sie gehörte.


  Kate versuchte den Mund zu öffnen, aber es gelang ihr nicht Worte zu formen.


  „Ich glaube, sie wird wach.“ Die Stimme, war die einer Frau und Kate hätte schwören können, dass sie ihr völlig unbekannt war. Kleine Hände, ähnlich denen eines Kindes, tasteten nach ihrem Arm. Die Berührung brannte und sie wollte ihn wegziehen, aber etwas hielt sie fest umklammert. Langsam breitete sich ein Taubheitsgefühl von ihrer Schulter bis zu den Fingern aus.


  Mit Mühe und Kraft zwang sie sich die Augen zu öffnen. Um sie herum waren fremde Menschen. Auch der Ort und die Gerüche kamen ihr nicht bekannt vor, zumindest nicht auf Anhieb.


  „Wie geht es dir? Hast du irgendwelche Schmerzen?“ Ein Kopf schob sich in ihr Blickfeld. Eine junge Frau mit kurzgeschnittenem dunkelblonden Haar musterte sie aufmerksam.


  „Wo bin ich?“, brachte Kate hervor und versuchte sich aufzurichten. Etwas hielt sie zurück. Eine Art Balken aus dunklem Holz fixierte ihr Becken auf der Unterlage, welche ebenfalls aus Holz zu sein schien. Ihre Hände waren mit Seilen daran befestigt.


  „Im Kerker von Brion. Wir haben unser Quartier vorübergehend hier hinunter verlegt. Der König hat mir befohlen, dich wieder auf die Beine zu bringen, denn tot nutzt du ihm nichts.“, sagte die Frau und richtete sich auf. Kate erkannte erst jetzt, dass sie eine Heilerin war. Die anderen Frauen und Männer in ihrer Umgebung hatten nicht das Aussehen von Heilern. Vermutlich waren sie nur als Unterstützung hier.


  „Das verstehe ich nicht. Tarsis will mich ohnehin umbringen.“, erwiderte Kate. Weshalb sollte er sich die Mühe machen, eine Heilerin zu ihr zu schicken. Es wunderte sie auch, dass ihr ein kleiner Schnitt dermaßen zugesetzt hatte.


  „Ich bin nur gezwungen, zu tun, was er von mir verlangt. Vielleicht braucht er dich vorher für einen seiner Pläne oder er möchte dich foltern, bevor du sterben musst.“, antwortete die Heilerin, ohne eine Spur von Mitleid. Dieses Verhalten war untypisch. Heiler lehnten normalerweise jegliche Art von Gewalt ab. Einen Menschen zu pflegen, nur damit man ihn foltern konnte, passte nicht zu ihnen. Doch diese Heilerin war anders. Sie lebte unter Menschen und hatte keinerlei Probleme über das Ausführen von Gewalttaten zu sprechen.


  Offenbar arbeitete sie schon eine lange Zeit für Tarsis. Vielleicht hatte das ihre Einfühlsamkeit abgestumpft.


  „Du hast viel Blut verloren, aber wenn du dich nicht zu sehr anstrengst, sollte es dir bald besser gehen.“, sprach die Heilerin und löste den Holzriegel, der Kates Becken fixiert hatte. „Steh auf, ich will sehen, ob du es schaffst. Wenn du umkippst, weiß ich, dass du noch einen weiteren Tag liegen musst.“


  „Wie lange war ich denn bewusstlos?“, fragte Kate erschrocken. Die Heilerin verdrehte die Augen.


  „Ein paar Stunden. Glaub bloß nicht, es hätte schlecht um dich gestanden. Ich habe dir nur etwas gegeben, damit du schläfst. Ich hasse es, wenn meine Patienten aufstehen, ohne dass ich es erlaube. Aber jetzt sollst du wieder in deine Zelle. Du bist nicht hier, um dich auszuruhen. Später wird dich jemand holen und zum König bringen. Er will ein ernstes Wort mit dir sprechen. Ich schätze, dein Verhalten missfällt ihm.“


  Kate betrachtete sie nachdenklich. Zumindest in einem Punkt glich sie Sanny, denn auch die hatte es gehasst, wenn man ihr nicht gehorchte.


  „Worauf wartest du? Los steh schon auf.“, wiederholte die Heilerin ungeduldig. Schweigend folgte Kate der Aufforderung und richtete sich zum Sitzen auf. Sie fühlte sich leicht schwindelig, aber das war sie gewohnt. Immer wenn sie ihre Fähigkeit nicht unter Kontrolle hatte, stieg eine Hitze in ihr auf, die sie daran hinderte einen klaren Gedanken zu fassen. Besonders schlimm war es geworden, wenn sie sich achtlos überfordert hatte. In diesen Fällen plagten sie zusätzlich Kopfschmerzen und Schwindel. Dann fiel es ihr schwer einzuschlafen und sie wurde zunehmend unruhiger. Jetzt fühlte sie sich ähnlich, mit dem Unterschied, dass es eine andere Ursache hatte und ihr die Kälte zu schaffen machte. Sie betrachtete ihren Arm, aber es war nichts zu sehen. Die Heilerin hatte ihn komplett mit einer dunklen Binde umwickelt. Noch immer trug sie das scheußlich unbequeme Kleid. Der Stoff am linken Ärmel war völlig zerfetzt. In schmalen Streifen baumelte er von ihrer Schulter herab. Die Heilerin musste ihn zerissen haben, um ihre Wunde versorgen zu können.


  Auf einen genervten Wink der Heilerin, schwang Kate die Beine von dem Holzgestell und stand auf. Dabei versuchte sie sich möglichst nicht auf ihren verletzten Arm abzustützen, denn dieser fühlte sich weiterhin merkwürdig taub an. Sie vermutete, dass die Heilerin ihre Wunde mit einer betäubenden Salbe eingerieben hatte. Der Schnitt, den der Wachtposten ihr unbeabsichtigt zugefügt hatte, musste eine Arterie durchtrennt haben. Bei der Geschwindigkeit, in der das Blut ihren Körper verlassen hatte, war es ein Wunder, dass sie noch lebte. Ohne diesen dummen Unfall ihrerseits, wäre sie vielleicht entkommen. Nun würde sich kaum eine weitere Gelegenheit bieten. Waneta würde sie kein zweites Mal aus den Augen lassen. Außerdem bezweifelte Kate, dass sie kräftig genug war, um zu rennen. Selbst die Heilerin wäre mit ihren kurzen Beinen schneller.


  Aus diesem Grund versuchte Kate gar nicht erst ihrem Wunsch nachzugehen. Tatsächlich wäre es unter anderen Bedingungen, ein Leichtes gewesen, die kleine Frau zu Boden zu schubsen, denn die Heilerin reichte ihr gerade mal bis zur Mitte des Oberschenkels. Selbst für ihre Gattung war sie ausgesprochen klein. Ihre Größe hielt sie jedoch nicht davon ab Kate herumzukommandieren, als wäre sie die Kleinere von ihnen.


  „Vorwärts und kipp mir bloß nicht um. Ich kann dich nicht den weiten Weg tragen.“, sagte sie, packte Kate am Rock des Kleides und zog sie hinter sich her.


  „Wie ist dein Name?“, fragte Kate freundlich. Sie hoffte, ein Gespräch mit der kleinen Frau, würde das Drehen in ihrem Kopf vertreiben und außerdem suchte sie nach einem Anzeichen von Menschlichkeit. Sie hatte schon viele Heilerinnen kennen gelernt und Sanny war ihr mit Abstand die Liebste gewesen. Doch bisher hatte sie nie jemanden getroffen, der mehr Kälte in sich trug, als diese Frau. Es war typisch für Heiler, dass sie unter sich blieben, trotz ihrer ständigen Hilfsbereitschaft. Es gefiel ihnen nicht, wie Menschen mit ihrer Gesundheit umgingen und sie hassten nichts mehr, als Kriege.


  „Das geht dich nichts an.“, riss die Frau sie aus ihren Gedanken. Dem Tonfall ihrer Stimme nach zu urteilen, hätte man glauben können, Kate hätte sie beleidigt. „Ich frage dich ja auch nicht wie du heißt.“, fügte sie kopfschüttelnd hinzu.


  „Ich bin Kate.“


  „Schön für dich. Interessiert mich nicht. Wir werden uns sowieso nie wiedersehen.“, erwiderte die Frau eisig. Daraufhin gab Kate den Versuch auf, sich mit ihr zu unterhalten und folgte ihr die Treppe hinauf.


  Oben wartete Fil, einer von Tarsis Männern, auf sie.


  „Evanthe weshalb sind ihre Hände nicht gefesselt?“, begrüßte er sie barsch.


  „Sie ist nicht Meine Gefangene, außerdem halte ich es für unnötig.“, erwiderte die Heilerin, die auf den seltsamen Namen Evanthe hörte und stemmte die Hände in die Seiten. Fil schnaubte.


  „Sie steht hier, weil sie versucht hat zu fliehen.“, erinnerte er sie.


  „Glaub mir, sie läuft nirgendwo hin. Nach spätestens zweihundert Metern rennen, liegt sie bewusstlos am Boden, dann kannst du sie einsammeln.“, sagte die Heilerin bestimmt.


  „Ok, ok. Reg dich ab Evanthe. Der König will mit dir sprechen. Ich bringe die Gefangene zurück in ihre Zelle.“, gab Fil zurück und zog Kate an seine Seite. Ohne Vorwarnung schlug die Heilerin ihm die Faust gegen das Schienbein.


  „Au.“, machte Fil, verzog das Gesicht und ließ Kate los. „Was sollte das denn?“, fragte er zornig.


  „Du sollst meine Verbände nicht anfassen. Jedes Mal muss ich es dir sagen. Du zerstörst meine Arbeit. Wenn die Haut wieder aufreißt, kann ich von vorne anfangen. Dann war meine Mühe umsonst.“


  „Ich hab´s verstanden.“, unterbrach Fil sie laut. Er rieb sich das Schienbein. Evanthe warf ihm einen letzten, eisigen Blick zu, bevor sie Kate mit ihm allein ließ.


  „Biestiges Weib.“, zischte Fil leise und zog sein Messer aus dem Gürtel.


  „Ich lass mir nicht die Finger verbrennen.“, sagte er und fuchtelte mit der Waffe herum.


  „Du kennst den Weg.“, wies er sie an sich zu bewegen. Kate hatte keine Lust, sich dem Befehl zu widersetzen. Das Bedürfnis sich hinzulegen wuchs stetig an.


  Sie ignorierte Fils Sticheleien über ihren misslungenen Fluchtversuch und konzentrierte sich auf ihre Schritte.


  Sobald sie ihre neue Zelle erreicht hatte, ließ sie sich zu Boden sinken und legte sich auf den schmutzigen Stein. Dieser Kerkerraum schien noch verdreckter zu sein, als der Letzte. Kate war es egal. Hauptsache sie konnte sich für den Moment ausruhen, bis ihr Schwindel langsam versiegte.


  „Na sieh mal einer an. Du bist zurück.“, hörte sie eine feixende Stimme von außerhalb. Erst als Kate den Kopf wandte, sah sie, dass sie ab sofort direkt gegenüber von Pablo eingesperrt war. Sie seufzte leise. Das hatte ihr gerade noch gefehlt.


  „Bist wohl nicht sehr weit gekommen.“, sprach er weiter, da sie nicht antwortete.


  „Dank dir!“, stellte Kate fest. Ihm hatte sie es zu verdanken, dass Waneta ihren Fluchtversuch erst bemerkt hatte. Hätte dieser Idiot von einem Feuerspucker seinen Mund gehalten, wäre sie nicht Hals über Kopf in die Gruppe Soldaten gerannt. Waneta hätte sie nie eingeholt und sie wäre nicht verletzt worden. Pablo hatte es ihr verdorben.


  „Tut mir leid.“, erwiderte der Feuerspucker, wobei er sich nicht genug anstrengte annähernd ehrlich zu klingen. Es war, als wollte er andeuten, dass sie sich über ein belangloses Thema beschwerte, welches die Mühe kaum wert war, überhaupt ein Wort darüber zu verlieren.


  In diesem Moment fiel ihr plötzlich etwas Anderes ein.


  „Weshalb sitzt du eigentlich hinter Gittern? War Jill nicht zufrieden mit deiner Arbeit?“, fragte sie in dem selben Tonfall, mit dem er sie zuvor verspottet hatte. Kate wusste, Pablo hatte für Jill gearbeitet. Sie selbst hatte seinen Namen, zwischen denen der anderen Verräter, auf einer der Listen gelesen. Zum Glück hatte sie es getan, bevor Rosie die kleine Kiste versehentlich in Brand gesetzt hatte.


  Das der Feuerspucker jetzt Tarsis Gefangener war, konnte nur bedeuten, dass er seine Aufträge alles andere, als zufriedenstellend ausgeführt hatte.


  Kate sah Pablos vor Wut verzerrtes Gesicht zwischen den Gitterstäben hervorgucken.


  „Frag nicht so blöd. Du weißt genau, dass es allein dein Verdienst ist.“, knurrte er. Es erfüllte Kate mit Genugtum, dass er bestraft wurde, für das, was er versucht hatte ihr anzutun. Sie stellte sich unwissend und betrachtete ihn nachdenklich, vom Boden ihrer Zelle aus.


  „Irgendwann zahle ich es dir heim.“, versuchte er ihr zu drohen und griff instinktiv an den Kragen seines Oberteils. Vielleicht schmerzten die Narben, welche sie ihm verpasst hatte, noch heute. Kate bezweifelte, dass er diese Gelegenheit bekommen würde, da ihre eigene Lebenserwartung der nächsten Tage nicht besonders hoch war. Sie wandte den Blick von seiner jämmerlichen Gestalt ab, indem sie sich auf die Seite drehte und schloss die Augen. Nur weil es mit ihr zu ende ging, bedeutete es nicht, dass sie ab jetzt auf ihren Schlaf verzichten würde.


  Laute Stimmen kamen die Treppe hinunter und ließen Panik in Kate aufsteigen. Sie kamen, um sie zu holen, dachte sie und spürte deutlicher, als zuvor, die Angst in sich lodern. Bisher hatte sie sich zu viele Sorgen um Pariy gemacht, als dass sie diese hätte bemerken können.


  Jetzt wo es ernst wurde, rückte der Gedanke näher. Sie wollte nicht sterben, nicht hier, nicht so und vor allem nicht durch die Hand Tarsis. Als würde es helfen, als ob sie sich so verstecken und seiner Rache entfliehen konnte, ließ sie die Augen geschlossen und atmete so ruhig, wie sonst nur im tiefsten Schlaf.


  „Vorwärts und halt endlich deine Klappe. Ich kann's nicht mehr hören, dein ständiges Gejammer.“, sagte eine tiefe Männerstimme, die Kate bisher noch nicht gehört hatte.


  „Nicht so fest, du tust mir weh. Heul.“, äffte der Fremde jemanden nach. Kate schlug die Augen nun doch auf und sah zwei Männer, die einen dritten unter den Armen gepackt hatten und ihn hinter sich her, durch den Gang schleiften.


  Dann erkannte sie die Gestalt in ihrer Mitte.


  Das jungenhafte Gesicht wirkte grau und müde, die Haare zerrupft und ungepflegt. Überall auf der Haut hatte er Narben, aber auch frische Verletzungen. Kate konnte das Gefühl nicht beschreiben, welches sie beim Anblick von Chris verspürte. Das Bild ihrer letzten Begegnung tauchte vor ihrem Bewusstsein auf. Damals war sein Äußeres unbeschädigt gewesen und in seinem Gesicht hatte das blanke Entsetzen gestanden, nachdem er Ted, seinen eigenen Bruder, umgebracht hatte. Chris hatte ihn ermordet, angeblich weil er und Ted den Auftrag erhalten hatten, Lee zu töten. Chris wollte aussteigen, doch Ted führte weiterhin Jills Befehle aus. Welcher Teil, auch immer, von dieser Geschichte der Wahrheit entsprach, konnte sie nicht sagen.


  Genau wie in jener Nacht, war seine Kleidung mit Blut bespritzt, dieses Mal jedoch war es sein eigenes. Die beiden unbekannten Männer trugen ihn mehr, als dass er selbstständig ging. Chris schien zu schwach zu sein, sich auf seinen eigenen Füßen zu halten.


  Mehr zufällig traf er Kates Blick, woraufhin er wie erstarrt stehenblieb. Sie fragte sich, woher er die plötzliche Kraft nahm, als er sich losriss und auf sie zustürmte. Erschrocken wich Kate zurück.


  „Sie hat dich gekriegt! Hast du meine Nachricht nicht bekommen? Sie will dich töten! Euch alle! Töten.“, schrie er und rollte mit den Augen. Wie ein Wahnsinniger klammerte er sich an die Gitterstäbe, der Kerkerzelle. Blut lief ihm über die eingefallenen Wangen, den schmalen Hals, wo es sich mit Schweiß und Dreck vermischte, bevor es auf seine ohnehin schmutzige Kleidung traf. Er spuckte leicht beim reden.


  „Von wem sprichst du?“, fragte Kate angestrengt, ihren Ekel zu verbergen.


  Tarsis war es der sie gefangen hatte und ihr Leben beenden wollte. Sie konnte sich kaum an den Brief erinnern, den Chris ihr nach Brion geschickt hatte. Zu viele Ereignisse und Schrecken lagen dazwischen. Sie wusste nur noch, dass es um eine nie ausgeschriebene Warnung gegangen war.


  „Wir dürfen ihre Befehle nicht länger befolgen, Ted.“, murmelte Chris jetzt und richtete seinen schielenden Blick auf einen herunter gekommenen Felsbrocken. „Ich weiß auch, dass sie uns bestrafen wird! Du musst es nicht ständig sagen.“, schrie er den Stein an.


  Kate machte einen Schritt in seine Richtung. Chris nahm keine Notizen von seinem Umfeld und die beiden Wachen, die ihn begleitet hatten, starrten ihn nur voller Abscheu an.


  „Wenn wir zu Mai oder Alessio gehen, werden sie uns helfen.“, redete Chris weiter und streckte einen Arm nach dem Felsen aus, als wollte er ihn festhalten.


  „Chris, von wem hast du gesprochen?“, versuchte Kate ihn zurückzuholen. Er richtete seine Augen auf sie. Für einen Moment kam nichts, als ein paar Tropfen Speichel aus seinem Mund.


  „Ich muss Alessio vor ihr warnen. Die böse Frau lebt und sie will das Eismädchen haben.“, stotterte er unverständlich.


  „Jill ist tot.“, erwiderte Kate. Sie konnte sich nicht vorstellen, von wem er sonst sprach.


  „Das war nur ein Spiel. Sie spielt gerne, sie spielt immer zu, sie lebt. Ich habe sie gesehen. Sie ist schwach.“, murmelte Chris und sein Blick fiel erneut auf den Felsen, den er für Ted hielt.


  „Geh nicht! Du darfst es nicht tun.“, schrie er laut und knallte mit voller Wucht auf seine abgemagerten Knie.


  „Wann hast du sie gesehen?“, wollte Kate seine Aufmerksamkeit wieder erlangen, doch einer der Männer hatte seinen Ekel und seine Furcht überwunden. Er packte Chris am Arm und riss ihn grob hoch.


  „Was für ein Spinner.“, hörte sie Pablo lachen, aber Kate war sich nicht sicher, ob Chris sich eingebildet hatte, Jill würde noch leben.


  „Die Heilerin soll ihm einen Beruhigungstrank geben. Die Folter hat seinen Verstand wohl endgültig zerrissen.“, sagte der Mann, der Chris in die hinterste der Zellen gebracht hatte. Noch immer hörte Kate ihn mit seinem verstorbenen Bruder sprechen.


  „Ist Jill tot? Sag mir die Wahrheit!“, verlangte Kate von Pablo, sobald die Männer nicht mehr zu sehen waren. Der schnaubte belustigt.


  „Ich habe gehört, du selbst hättest sie umgebracht. Daher müsstest du mir die Frage besser beantworten können.“, gab er zurück.


  „Ich habe ihre Leiche nicht gesehen. Außerdem bist du doch einer ihrer kleinen Helfer gewesen. Ich wette, sie haben es dir erzählt.“, sprach Kate leise.


  „Falls es dir nicht aufgefallen ist. Ich sitze in einer Zelle, genau wie du. Sie haben mich eingesperrt, weil ich meinen Auftrag nicht erfüllt habe und sie dich beinahe verloren hätten. Glaubst du wirklich, ich habe noch das Recht irgendetwas zu erfahren? Es ist ein Wunder, dass Tarsis mich überhaupt mit nach Brion genommen hat. Die meisten seiner Gefangenen hat er in den tiefen Löchern Zenos zurückgelassen, wo sie ohne Wasser verrotten sollen. Chris da drüben, hat seine Herrin verraten und wird seit dem Tag regelmäßig bestraft. Es ist keine Überraschung, dass er Wahnvorstellungen hat.“, fuhr Pablo sie wütend an. Kate wandte sich von ihm ab. Selbst wenn er etwas wüsste, würde er ihr nicht die Wahrheit sagen und auch von Chris konnte sie sich keine Hilfe erhoffen. Sie hörte ihn hinten in seiner Zelle sprechen. Vielleicht war er wirklich verrückt.


  „Bist du Kate?“, drang zaghaft eine Stimme an ihr Ohr. Neugierig drehte Kate sich um und sah eine junge Frau vor ihrem Käfig stehen. Sie trug ein Tablett in den Händen. Kates Herz wurde schwer. Das konnte nur eines bedeuten. Sie hatten Rosie erwischt und Pariy wieder gefangen genommen und dieses Mal war Kate nicht da, um sie in Schutz zu nehmen.


  „Ja, die bin ich.“, sagte sie freudlos und zwang sich auf die Frau zuzugehen. Kurz davor, verzweifelt auf dem Boden zusammenzusinken, klammerte sie sich an die Gitterstäbe. Überrascht sah Kate, dass die Frau lächelte.


  „Ich soll dir ausrichten, dass es geklappt hat.“, flüsterte sie, nach vorn gebeugt. Kate starrte sie mit offenem Mund an.


  „Dann ist sie in Sicherheit?“, fragte sie perplex. Die Frau nickte nur und schob ihr das Abendessen in die Zelle. Altes Brot und Milch, was sonst, dachte Kate bitter.


  „Wo ist Rosie?“, wollte sie wissen und vergas dabei leise zu sprechen.


  „Alle paar Tage müssen wir durchwechseln, damit wir nicht auf die Idee kommen, uns mit Gefangenen anzufreunden oder Mitleid zu entwickeln.“, erwiderte die Frau.


  „Wie wäre es, wenn du deine Arbeit erledigst. Ich verhungere sonst.“, unterbrach Pablo sie.


  „Das wäre wunderbar, dann könntest du mir nicht länger auf die Nerven gehen.“, kommentierte Kate laut, damit er es hörte. Sie sah sein hässlich grinsendes Gesicht. Die Magd ging zu ihm hinüber und reichte ihm Brot und etwas zu trinken. Pablo spähte in den Becher.


  „Igitt.“, würgte er. „Schon wieder diese ekelhafte Brühe und das alles wegen der Eiswandlerin.“ Er warf den Becher nach der Frau und bespritzte sie mit Milch. Sie schrie, mehr vor Schreck, als vor Schmerz.


  „Bist du bescheuert?“, rief Kate wütend. Auch sie hatte ein paar Tropfen abbekommen. Sie wischte sich mit dem verbundenen Arm über das feuchte Gesicht.


  „Sie soll mir beim nächsten Mal etwas Ordentliches bringen.“, verlangte Pablo, während die Magd das Geschirr vom Boden aufsammelte und in ihre Schürze steckte.


  „Du bist zum kotzen.“, fauchte Kate ihn an und sah der Frau hinterher, die auch Chris etwas zu essen und trinken brachte.


  Auf dem Rückweg beeilte sie sich und blieb nicht noch einmal bei Kate stehen. Es war allein die Schuld dieses Feuerteufels, dass sie nicht näher nach Pariys Wohlbefinden hatte fragen können, dachte sie traurig. Zu gerne hätte sie ihm den Hals umgedreht.


  Wenigstens war das Mädchen in Sicherheit und Yasuo würde Alessio schreiben, damit dieser sich nicht in Gefahr begab. Auch wenn es hieß, dass sie ab heute wieder auf sich allein gestellt war, war sie durchaus zufrieden mit dem Verlauf des Tages.


  Viel besser, als erhofft waren die Pläne aufgegangen und die kleine Wunde an ihrem Arm war ein willkommener Preis für dieses Glück.


  Trotz der Umstände, schloss sie zufrieden die Augen und schlief ein. Das Essen hatte sie nicht angerührt. Völlig vergessen, stand es neben ihr und vertrocknete weiter vor sich hin. Nur die Milch hatte sie getrunken. Die schmeckte nicht einmal schlecht, auch wenn sie den Durst nur halb so gut löschte, wie Wasser.


  


  In letzter Sekunde

  



  Sie vermisste ihn stärker, als alles andere auf der Welt. Mehr noch, wie sie ihre Eltern vermisst hatte, nachdem der Tod sie mit sich genommen hatte. Die Sehnsucht nach Alessio übertraf jegliche Gefühle. Der Schmerz in ihrem Arm war nur ein Bruchteil des Schmerzes, der ihr Herz zerreißen wollte.


  Zusammengekauert lag Kate in der hintersten Ecke, ihrer Zelle, verborgen von der Dunkelheit. Niemand bemerkte ihr leises Schluchzen. Die Einzigen, die es hätten hören können, waren Pablo und Chris. Doch während der Feuerspucker schnarchend schlief, sprach Chris noch immer mit seinem von ihm ermordeten Bruder. Hilfe konnte sie sich von keinem der Beiden erhoffen, aber danach verlangte sie auch gar nicht. Chris war ein Verräter, dem sie nicht trauen konnte und Pablo war der letzte Mensch, den sie sehen wollte. Das einzig Gute an seiner Anwesenheit war der Hass. Er lenkte sie von dem Schmerz ab und verdrängte die Sorgen.


  Sie würde Alessio nicht wiedersehen. Seine blauen Augen würden sie nie mehr gespannt beobachten. Seine Stimme würde nur noch in ihren Träumen zu ihr sprechen. Die Tatsache, dass sie sich nicht an geträumtes erinnern konnte, machte es besonders schwer das zu ertragen. Kate wischte sich die Spur der Tränen von den Wangen, um das Bild von seinem Gesicht aus dem Kopf zu bekommen. Es gelang ihr nicht und sie wusste, dass sie sein Gesicht nicht so einfach vergessen konnte. Wie konnte es jemals so weit kommen, fragte sie sich im Stillen. Sie war aus dem Heim geflüchtet, in welches man sie nach dem Tod ihrer Eltern gesteckt hatte, fest überzeugt keinem Menschen je wieder zu trauen. Dieser Vorsatz hatte keine paar Wochen gehalten und schon hatte sie ihr Herz verloren.


  Was auch immer sie bis zu diesem Tag als Fehler angesehen hatte, der einzige Fehler den sie begangen hatte, war der gewesen, ohne Alessio aufzubrechen und ihm das nötige Vertrauen zu verweigern. Er hatte alles Erdenkliche getan, sie zu schützen, und sie hatte es geschafft, ihr eigenes Leben zu zerstören.


  Kate glaubte, die Stimme ihrer ehemalig besten Freundin Jenna zu hören. Irgendwann wirst du noch mal vor etwas davon laufen, das gut für dich ist. Wie oft hatte Jenna diese Worte wiederholt?


  Vermutlich immer dann, wenn Kate wieder einmal vor einer Sache davongelaufen war, ohne nachzudenken, ohne ersichtlichen Grund.


  Sie konnte sich nicht erinnern, es immer so gemacht zu haben. Bestimmt hatte es mit dem Tod ihrer Eltern angefangen. Beinahe alles in ihrem Leben, war darauf zurückzuführen. Das musste auch der Grund sein, weshalb sie der Gedanke wahnsinnig machte, ihre Familie könnte noch existieren. Ihr Leben war ins wanken geraten und sie hatte es nicht rechtzeitig geschafft ihr Gleichgewicht wiederzufinden. Was dabei heraus kam, sah man ganz deutlich.


  Sie war eingesperrt in einer Gefängniszelle ihres größten Feindes, wie ein wehrloses Tier.


  „Du bist noch wach.“ Kate zuckte zusammen, als sie die Worte hörte und ihr Puls stieg panisch an. Ihr Herz machte keine Anstallten ruhiger zu schlagen, nachdem sie Wanetas Gesicht hinter dem Gitter erkannt hatte. Rasch setzte sie sich auf, wobei ihr leicht schwindelig wurde.


  „Was willst du hier?“, fragte Kate barsch, ohne Rücksicht auf den schlafenden Pablo zu nehmen, der wohlmöglich von der Lautstärke ihrer Stimme wach werden konnte. Es hätte sie sogar mit Schadenfreude erfüllt, wenn auch er schlaflos in der Dunkelheit hätte liegen müssen.


  Waneta grinste breit, bei der Panik in Kates Worten. Sie spürte, dass sie zitterte.


  „Tarsis verlangt dich zu sprechen.“, antwortete er ihr, nachdem er sie weitere Sekunden zappeln gelassen hatte.


  „Mitten in der Nacht?“, wollte Kate ungläubig wissen.


  „Der König ist ein viel beschäftigter Mann.“, gab er zurück und öffnete die Metalltür. „Jetzt will er mit dir über dein unmögliches Verhalten von heute Morgen reden.“, fügte er herablassend hinzu.


  Es machte sie wütend, wie Waneta mit ihr sprach. Unmögliches Verhalten? Das musste er gerade sagen, dachte sie spöttisch.


  „Ich habe keine Lust.“, sagte sie und verschränkte die Arme vor der Brust. Ihre Wut gab ihr neuen Mut. Außerdem hatte sie sowieso nichts mehr zu verlieren. Ihr Leben war zeitlich begrenzt und Tarsis hatte nichts mehr gegen sie in der Hand. Sie würde ihnen nicht den Gefallen tun und nachgeben. Es wurde Zeit zu kämpfen und das Versprechen einzulösen, welches sie Yasuo gegeben hatte. Sie wollte nicht aufgeben.


  „Als ob ich dich fragen würde.“, lachte Waneta laut, packte sie und stellte sie mühelos auf die Füße. Gegen seine Drachenhauthandschuhe hatte sie keine Chance, dennoch versuchte sie ihre Fähigkeit gegen ihn einzusetzen. Rasch gab sie den Versuch auf, als die Hitze ihre eigene Wunde passierte. Das Stechen war unerträglich.


  Kate versuchte ihn zu treten oder sich wenigstens loszureißen, aber er hatte zu viel Kraft.


  Sie sträubte sich und tat alles, um es ihm besonders schwer zu machen. Waneta jedoch ließ sich nicht lange darauf ein. Er hob sie kurzer Hand hoch und warf sie sich über die Schulter, wie einen Sandsack.


  „Hey!“, rief Kate erzürnt und boxte ihm mit ihren Fäusten in den Rücken. Er schien es gar nicht zu spüren. Unbekümmert setzte er seinen Weg fort, den Flur entlang, in Richtung Thronsaal.


  „Lass mich auf der Stelle runter, sonst schreie ich.“, drohte sie ihm, obwohl ihr selbst nicht klar war, wie das helfen konnte. Niemand würde sie hören und falls doch gab es keinen Menschen, der ihr helfen würde. Waneta lachte erneut. Ganz wie du willst, dachte Kate wütend und holte tief Luft, dann schrie sie so laut sie konnte. Dabei trommelte sie auf den breiten Rücken des hässlichen Monsters. Durch ihre Schreie, die in dem langen Korridor widerhallten, hörte sie einen wütenden Laut von Waneta. Was dann passierte, begriff sie erst, als er sie schon mit dem Rücken gegen die Wand presste. Sein massiger Arm lag auf ihren Schultern und drückte sich gegen ihre Kehle. Ihre Füße zappelten hilflos in der Luft herum und sie hatte das Gefühl zu ersticken. Ein Brennen breitete sich in ihrer Kehle aus.


  „Noch ein Laut von dir und ich gebe dir einen Grund zu Schreien.“, flüsterte er in die plötzlich eingetretene Stille. Kate sah Schweißperlen über seine breite Stirn rinnen. Waneta atmete schwerfällig, als würde jemand auch seine Lunge gegen harte, unnachgiebige Felsen drücken.


  Kate versuchte seinen Griff zu lösen. Genau so gut hätte sie ihn fragen können, ob er sie laufen ließ. Ihre Bemühungen waren zwecklos und wenn er nicht bald aufhören würde ihr die Luft abzuklemmen, würde sie ersticken. Sie schloss die Augen. Wenn sie schon starb, wollte sie wenigstens nicht dieses hässliche, zerschnittene Gesicht sehen. Stattdessen versuchte sie sich Alessios blaue Augen und sein Lächeln wieder ins Gedächtnis zu rufen.


  „Waneta lass sie runter. Der König wartet schon, willst du sie etwa erwürgen?“ Der Klang dieser Stimme, war wie das kleine Fünkchen Hoffnung, dass ihr gefehlt hatte, um nicht aufzugeben.


  Sie fiel zu Boden und schürfte sich die Knöchel auf.


  Kate warf Yasuo einen dankbaren Blick zu, welchen er nicht erwidern konnte, ohne sich zu verraten. Er wandte sich zum Gehen.


  Waneta zog Kate zurück auf die Füße und schleifte sie hinter sich her. Vor der Doppeltür zum Thronsaal blieben sie stehen.


  „Jetzt pass gut auf. Das ist eine ernst zu nehmende Warnung. Wenn du dich in Gegenwart meines Meisters nicht benimmst, wirst du es bitter bereuen.“, raunte Waneta ihr ins Ohr, bevor er die Türen aufschob. Yasuo blieb draußen. Kate bemerkte seine besorgte Mine. Hoffentlich hielt Yasuo sich ebnfalls an ihre Abmachung. Er war ihre einzige Chance, wenn es darum ging Alessio vor Tarsis zu schützen und Pariy nach Jadarit zu schaffen. Zu gerne hätte sie mit Yasuo gesprochen und ihn nach dem Brief gefragt. Vielleicht hatte er Alessio bereits geschrieben. Aber Waneta war wachsam und es bot sich keine Gelegenheit. Yasuo sah sie nicht einmal an.


  Tarsis war allein. Er stand mit dem Rücken zu ihr und drehte sich erst um, als Waneta sie nah genug herangebracht hatte.


  „Hallo, Kate.“, grüßte er sie. Kate schwieg. Was auch immer er sagen würde, sie wollte nicht mitspielen.


  „Sag mir, gefällt es dir hier nicht? Mir ist zu Ohren gekommen, du hättest versucht zu fliehen. Dafür wirst du eine Strafe erhalten. Das verstehst du doch, oder?“, fragte er und betrachtete sie.


  „Wieso beendest du es nicht einfach? Töte mich.“, schlug sie ihm bissig vor. Er lachte.


  „Nein, zu einfach. Außerdem habe ich dich nicht hergebeten, um über deine Sünden zu sprechen.“


  „Hergebeten?“, fuhr sie ihn fassungslos an, auch wenn zugleich ihr seine Aussage Sorge bereitete. Was wollte er ihr mitteilen? Hatte er herausgefunden, wo sie Pariy versteckt hielten, oder hatte er wohlmöglich jemand Anderen eingesperrt, den sie kannte? Sie versuchte gar nicht erst daran zu denken, wen er alles in die Finger bekommen konnte, um sie zur Kooperation zu bringen.


  „Kommt dir das hier bekannt vor?“ Tarsis hielt eine silberne Kette hoch. Kate erkannte den Anhänger sofort. Sie hatte ihn selbst eine ganze Zeit lang bei sich getragen. Es war der Teil des Drachenherzens, welcher Alessio, als Wächter Umbrias, zustand. Der Gegenstand, für den sie so weit gereist waren und für den Menschen gestorben waren.


  Das Herz das unsere Welt befiehlt in fünf gleiche Stücke zerteilt. Mais Stimme klang durch ihre Gedanken, als stünde sie neben Kate.


  Jill musste den Anhänger bei sich getragen haben, als sie gestorben war und Tarsis hatte ihn an sich genommen. Sein Lächeln verriet ihr, dass er wusste, was sie dachte.


  „Es ist ein bemerkenswerter Gegenstand. Seine Kraft ist gewaltig. Ich kann es sehen.“, bemerkte er und betrachtete den Anhänger voller Bewunderung.


  Kate verstand nicht, was dieses Getue sollte. Sie konnte gar nichts besonderes sehen. Sie wusste, dass dem Drachenherz magische Fähigkeiten zugesagt wurden, doch sie hatte nie etwas derartiges herausgefunden. Sie war davon ausgegangen, dass es nur funktionierte, wenn man alle Teile miteinander verband. Zu einer Vereinigung aller fünf Stücke, waren sie leider nie gekommen. Zu gern hätte Kate etwas von dieser Macht gesehen. Sie fragte sich, aus welchem Grund Tarsis es ihr präsentierte. Hatte er nichts besseres zu tun?


  „Sag mir, wie man es benutzt.“, befahl Tarsis. Kate hatte vieles erwartet. Sie hatte geglaubt, dass er wütend war, sie anschreien würde und ihr Schmerzen zufügen wollte. Das er jetzt vor ihr stand und Hilfe verlangte, verblüffte sie so sehr, dass sie keinen Ton herausbrachte und ihn einfach nur anstarrte.


  „Antworte!“ Waneta zog ihr, an den Haaren, den Kopf in den Nacken. Der Schmerz ließ sie aufkeuchen und zwang sie in die Knie zu gehen.


  „Ich werde euch nicht das Geringste verraten.“, presste Kate hervor. Tarsis Augen blitzten auf. Er glaubte, sie würde tatsächlich wissen wie es funktionierte. Das er ihr die Lüge ohne weiteres abnahm, lag an seiner eigenen Überzeugung, sie wüsste irgendetwas über das Drachenherz. Es würde ihr Zeit verschaffen, solange sie bei dieser Geschichte blieb. Falls er erfuhr, dass sie absolut gar nichts wusste, würde er sie vermutlich sofort töten. So jedoch hatte er einen Grund sie am Leben zu halten.


  „Das werden wir ja sehen.“, murmelte Tarsis mit einem bösen Lächeln. „Waneta, hol das Mädchen. Wollen wir doch mal sehen, wie viele Finger ich ihr abschneiden muss, bis unsere kleine Freundin spricht.“


  Kate spürte, wie Waneta sich neben ihr verkrampfte. Offenbar hatte er Tarsis noch nicht von Pariys Entkommen berichtet. Diesen Augenblick würde sie in vollen Zügen genießen.


  „Es tut mir sehr leid Herr, aber das geht nicht.“, druckste der sonst so selbstbewusste Diener herum.


  „Was hat das zu bedeuten?“, fragte Tarsis gefährlich leise.


  „Sie ist fort Meister.“, antwortete Waneta und zog den Kopf ein. Bei einem Mann von seiner Statur wirkte das absolut befremdlich. „Fil ist wieder einmal bei der Wache eingeschlafen. Er hat sie entkommen lassen.“, log er. Kate schüttelte den Kopf. Verräter, dachte sie. Beschuldigt seinen eigenen Gefolgsmann, nur um selbst gut dazustehen.


  „Ich werde ihn hängen lassen.“, entschied Tarsis.


  „Es war allein Wanetas Schuld.“, warf Kate ein und wurde sogleich für ihren Verrat bestraft.


  „NEIN! Sie lügt.“, rief Waneta panisch. Dabei hatte er ihr feste ins Gesicht geschlagen.


  Kate spürte Blut über ihre linke Wange laufen. Scheinbar war die Haut ein paar Zentimeter unterhalb ihres Auges aufgeplatzt. Sie wusste nicht, weshalb sie es gesagt hatte. Vielleicht wollte sie verhindern, dass Fil für etwas bestraft wurde, das er nicht getan hatte. Wobei das Schwachsinnig war, denn er hatte sicherlich genügend andere schrecklichere Verbrechen begangen.


  Sie wischte sich mit dem freien Handrücken das feuchte Blut aus dem Gesicht. Wenn sie ehrlich war, hoffte sie Waneta an seiner Stelle loszuwerden. Es würde sie mit Freude erfüllen, wenn Tarsis seinen treusten Ergebenen töten würde und das wiederum erfüllte sie mit Schrecken. Wie konnte sie sich nur den Tod eines Menschen wünschen.


  Er ist ein Monster, er hätte es verdient, schoss es ihr durch den Kopf.


  „Sie hat uns reingelegt und wenn Fil besser aufgepasst hätte, wäre das Mädchen nicht entkommen. Ich trage keine Schuld, es war ganz allein diese Hexe, mit ihrer Fähigkeit. Sie will uns alle töten.“ Er wich vor Kate zurück. Sie fand, dass er übertrieb, aber Tarsis ging auf das Spiel ein. Wahrscheinlich wollte er es nicht riskieren, seinen besten Mann zu verlieren.


  „Wenn das so ist, werde ich gütig sein und euch verzeihen.“, sagte Tarsis ruhig und neigte den Kopf vor seinem Diener.


  „Jetzt wieder zu dir, Kate. Sag mir, wie ich die Kraft des Drachenherzens nutzen kann.“, forderte er barsch.


  „Wieso sollte ich? Du hast nichts mehr gegen mich in der Hand und töten wirst du mich sowieso.“, gab Kate zurück. Sein Blick verdüsterte sich. Es gefiel ihm gar nicht, dass sie nicht gehorchte.


  „Das ist wahr, aber es liegt an dir, wie lange du vorher leiden musst.“, meinte Tarsis mit einem Lächeln und steckte den Anhänger in seine Tasche. Das brachte Kate auf eine Idee.


  „Na schön, du hast gewonnen. Gib ihn mir und ich zeige dir, wie man ihn benutzt.“, gab sie sich geschlagen und streckte die Hand aus.


  Tarsis betrachtete sie einen Moment, als wog er ab, wie viel Gefahr von einer einzigen Berührung ausgehen würde. In seinen Augen, sah sie den Wunsch es selbst zu testen. Dann hob er den Kopf.


  „Du hältst dich für ziemlich klug, aber ich muss dich enttäuschen. Ich bin kein Idiot. Wenn ich dir die Kette freiwillig aushändige, bekomme ich sie nicht zurück. Ich weiß sehr wohl, dass man sie einem rechtmäßigen Besitzer nicht mit Gewalt abnehmen kann und du hast das Recht, sie zu tragen. Außerdem würdest du damit wahrscheinlich einen gewaltigen Schaden anrichten, bevor ich mein Schwert gezogen habe.


  Meine Idee ist viel besser, hör zu. Du wirst für deine Taten bezahlen. Vorweg deine grausame Tat in der Drachenstadt. Dann deine List, bei unserer ersten Begegnung, wo ich dich fast gekriegt hätte und vergessen wir nicht den heutigen Tag. Du hast versucht zu fliehen, obwohl ich dir gnädiger Weise einen Wunsch gewährt habe und zu guter Letzt, du hast mir jegliche Hilfe verweigert.“, fasste er zusammen und zählte es an den Fingern ab.


  „Ich habe eine ganz neue, wunderbare Zelle entwickelt und du hast das Glück sie als Erste zu testen. Ich bin sehr gespannt, welche Auswirkungen sie auf dich haben wird. Vielleicht wirst du deine Meinung ändern, wenn du eine Nacht darin geschlafen hast.“


  „Was soll das heißen?“, fragte Kate misstrauisch. Waneta grinste zufrieden, während Tarsis einen Blick aufsetzte, als wolle er ihr etwas verkaufen.


  „Von Innen ist der Raum aus dem stärksten Stein gebaut, den ich finden konnte. Aus der Decke ragen schmale Rohre ins Innere, gerade groß genug, dass man einen Finger hineinstecken kann. Allerdings würde ich dir davon abraten. Du hast nicht genügend Finger und du bist ohnehin nicht groß genug, um daranzukommen.“, erzählte er voller Stolz.


  „Und wozu sind die Löcher in der Zelle? Wirft irgendwer Krabbeltiere hinein, die mich auffressen sollen?“, wollte Kate wissen. Tarsis lachte.


  „Nette Idee, aber nein. Das hatte ich schon. Du sollst leiden und nicht sterben. Ich brauche dich noch. Komm mit, dann zeige ich dir, wo du die nächsten Tage schlafen wirst.“, sagte Tarsis beinahe freundlich und schob sie aus dem Saal. Waneta folgte ihnen wie ein Hund.


  „Ich kann sie auch hinunterbringen.“, machte er auf sich aufmerksam.


  „Ich weiß deinen Eifer zu schätzen, aber ich will den Spaß nicht verpassen. Ich werde gut einschlafen können, wenn ich mir das eine Weile angesehen habe.“, gab Tarsis über die Schulter zurück und führte Kate weiter, durch das Labyrinth des Schlosses.


  Kein Wunder, dass ich mich hier ständig verlaufen habe, dachte Kate frustriert. Angst hatte sie keine. Der Tag an dem sie würde sterben müssen hatte sich weiter nach hinten verschoben. Ihre Hoffnung einen Ausweg zu finden wuchs.


  Der Raum, in den Tarsis sie sperrte, war kleiner, als die schmutzigen Zellen. Er war höchstens zwei mal zwei Meter groß und ebenso hoch. Die Wände waren aus rauem Stein und in die Tür war nicht mehr als ein kleines quadratisches Glasfenster eingelassen. Sobald Tarsis sie schließen würde, wäre Kate von der Dunkelheit umgeben.


  „Das ist deine gefürchtete Folterkammer?“, fragte Kate sarkastisch. Bis auf die bevorstehende Schwärze und die Einsamkeit, konnte sie nichts beunruhigendes erkennen.


  „Wir werden ja sehen, wie gut du die Nacht überstehst. Morgen kannst du mir gerne deine Erfahrungen mitteilen.“, erwiderte Tarsis. Dabei zeigte er mit dem Finger nach oben. Kate folgte der unausgesprochenen Aufforderung und sah zur Decke ihrer Zelle.


  Wie versprochen, war diese übersät mit Löchern, gerade groß genug, um tatsächlich einen Finger hineinzustecken. Zeit zum zählen hatte sie nicht, doch Kate schätzte, dass es zwei dutzend sein mussten. Sie tat unbeeindruckt. Was sollte er ihr damit antun?


  In diesem Moment schloss Tarsis die Tür und drehte den Schlüssel herum.


  Sie zuckte zusammen, als ein lautes Zischen über ihrem Kopf erklang. Im ersten Moment glaubte sie, Tarsis wollte sie vergiften, indem er Gas in den winzigen Raum pustete. Sie hielt sich die Hand vor Mund und Nase und versuchte möglichst flach zu atmen. Etwas Feuchtes traf ihre Haut. Kate wich zurück, dann erkannte sie, wofür diese seltsamen Löcher über ihr gedacht waren.


  „Ist das dein Ernst?“, rief sie laut, nicht sicher, ob Tarsis sie hören konnte. „Wasserdampf? Für eine Eiswandlerin? Wie willst du mir damit schaden?“


  Das Glas glitt zur Seite und ein Gesicht schob sich vor das schwache Licht.


  „Ich schlage dich mit deinen eigenen Waffen. Und zu deiner Information. Es ist brühend heißer Wasserdampf. Viel Spaß damit und angenehme Träume.“ Mit diesen Worten knallte Tarsis das Fenster zu und Kate sah wie er sich entfernte. Waneta folgte ihm und löschte die Fackel.


  Kate konnte ihre eigenen Hände in der Dunkelheit nicht erkennen. Erneut wurde ihr schwindelig und sie tastete blind nach etwas, an dem sie sich festhalten konnte. Das laute Zischen der Maschine ist eigentlich ganz angenehm, dachte sie und nahm auf dem Boden platz. Es war besser, als endlose Stille. Auch war es viel sauberer hier, als in den unterirdischen Kerkern.


  Bis jetzt hatte die Bestrafung ihr nur Gutes getan, ausgenommen war der Dampf. Er erschwerte das Atmen und machte den Stoff des schwarzen Kleides noch schwerer. Wie Gewichte hing er an ihrem Körper.


  Die hohe Luftfeuchtigkeit löste den sorgsam befestigten Verband ihres Armes, in seine Einzelteile auf. Kate wickelte ihn vorsichtig ab. Die Haut juckte ihr unter der Binde. Froh darüber, es nicht auch noch sehen zu müssen, tastete sie die Wunde zaghaft ab. Es war ein tiefer Schnitt, der von ihrem Handgelenk rauf zu ihrer Ellenbeuge verlief. Es würde eine unschöne Narbe geben, die im Gegensatz zu der auf ihrem Rücken deutlich zu sehen sein würde.


  Kate legte den Handrücken auf die Verletzung und versuchte sie etwas zu kühlen. Die warme und feuchte Luft um sie herum, machte es beinahe unmöglich.


  Schon nach wenigen Versuchen, ließ sie es bleiben, da es nur unnötig Kraft kostete. Die Wände waren feucht und auch ihre Haut war nass.


  Es musste eine Möglichkeit geben, wie sie sich befreien konnte. Sie war eine Eiswandlerin, umgeben von Wasser.


  Die stickige Luft machte sie schläfrig und verhinderte, dass sie klar denken konnte.


  Wenn ich es schaffen könnte, das Wasser von den Wänden in meinen Handflächen zu sammeln, könnte ich vielleicht eine Waffe formen und mich befreien, dachte sie angestrengt und rutschte auf den Knien zu der Tür hinüber.


  Sie war aus Metall, wodurch sie sicherlich irgendwo, an den Übergängen zu der Steinwand, eine Schwachstelle haben würde, überlegte sie sich. Mit der Hand an ihrem unverletzten Arm tastete sie die Kanten ab. Sie konnte jedoch weder Scharniere, noch irgendwelche Unebenheiten entdecken.


  „Eins nach dem Anderen.“, sagte sie sich und legte die Hand auf die feuchte Oberfläche.


  Wie von allein sammelten sich das Wasser an ihrer Haut und haftete daran, als wollte es dem Metall um jeden Preis entfliehen. Froh darüber, dass es ihr gelang, beendete Kate das Sammeln des Wassers schnell wieder und begann es zu formen.


  Trotz ihrer Blindheit in dieser Zelle, gelang es ihr auf Anhieb einen spitz zulaufenden Stab zu erstellen. Ihn zu Eis erstarren zu lassen, dauerte ewig. Diese Anstrengung raubte ihr fast den Verstand.


  Sie schaffte es kaum sich auf etwas zu konzentrieren, denn die Luft wurde mit jeder Minute knapper. Das Rauschen und Sprühen der Drüsen über ihrem Kopf hörte sie kaum noch. Es wurde von den Gedanken übertönt, dass sie es nicht mehr lange aushalten würde, wach zu bleiben. Zum Einen hatte sie in der Zeit, seit sie eine Gefangene war, nicht viel geschlafen und zum Anderen machte die Hitze sie müde.


  Kate sehnte sich nach dem Schnee. Sie wollte sich hineinfallen lassen und nie wieder aufstehen. Ihre Gedanken an dieses Gefühl halfen ihr.


  Kälte streifte ihr Gesicht und wirbelte den Wasserdampf in die entgegen gesetzte Richtung fort. Sie nutzte diesen kurzen Augenblick, um die Form in ihren Händen zu ewigem Eis erstarren zu lassen. Es war nicht perfekt, da war sie sich sicher, aber vielleicht genügte es, um hier herauszukommen.


  Erneut legte sie eine Hand auf das Metall, dieses Mal war es die verletzte Seite. Sie brauchte Kraft für das, was sie vorhatte. Sie holte mit der Anderen weit aus und schlug den Eisklotz fest gegen die Tür.


  Die Spitze rutschte auf der glatten Oberfläche ab und knallte stattdessen gegen die seitliche Felswand, wo sie einen Kratzer hinterließ. Das Metall blieb unbeschädigt.


  So schnell wollte Kate nicht aufgeben. Sie versuchte es weiter. Nach dem fünften Mal, warf sie den Eisstab wütend in die Ecke, wo er klirrend zu Boden fiel und liegen blieb.


  Es hatte nichts bewirkt, absolut gar nichts, bemerkte sie traurig und strich mit den Fingerspitzen über die Stelle, an der Tür, auf die sie eingeschlagen hatte.


  Sie musste etwas anderes probieren. Sie legte eine Hand auf das Metall. Es dauerte viel länger, bis das Wasser gehorchte und einfror. Die Tür war mit einer dünnen ungleichmäßigen Eisschicht überzogen.


  Mühsam zog Kate sich daran hoch, bis sie einigermaßen aufrecht stand. Sie hob das Bein und trat heftig gegen das Eis. Es krachte laut, während ein Schmerz durch ihren Fuß zuckte und sie sich wieder zu Boden sinken ließ. Kate rieb sich die nackten Zehen und betastete den Schaden an der Tür. Enttäuscht stellte sie fest, dass lediglich das Eis gespalten war. Noch immer, war das Metall makellos heil.


  Wütend schrie sie auf und hämmerte mit den Fäusten dagegen. Dann ließ sie sich schwach nach hinten kippen.


  Die Luft wurde schwerer und dichter. Alles war feucht, nass und warm. Sie drehte sich auf die Seite und rollte sich zusammen. Ihre Haare klebten ihr im Gesicht und an ihren Händen, als sie diese damit zurückstrich.


  Der schwere Stoff des Kleides presste sich von außen gegen ihren Brustkorb und engte ihre Lunge ein, während der Dampf sie von innen mit Tröpfchen benetze. Einatmen, ausatmen, einatmen, ausatmen, befahl sie sich, aus Angst ihr Körper würde es vor Anstrengung aufgeben.


  Sie schloss die Augen und atmete durch den Mund. Ich muss es irgendwie stoppen, dachte sie und drehte sich zurück auf den Rücken. Der Schnitt auf ihrem Arm pochte feste und schnell. Sie biss sich auf die Unterlippe, um sich von dem brennenden Schmerz abzulenken. Dabei presste sie die Augen so fest zusammen, dass kleine Sterne vor ihrem Blick auftauchten.


  Davon wurde ihr so schwindelig, dass sie sich aufsetzte und den Kopf auf die aufgestellten Knie sinken ließ. Sie hatte das Gefühl sich übergeben zu müssen, obwohl sie kaum etwas gegessen hatte. Kate rieb sich die Schläfen und kroch auf allen Vieren zur Tür zurück. Wie eine Wahnsinnige, begann sie dagegen zu hämmern.


  Wenn sie die Kraft dazu gefunden hätte, hätte sie geschrien, doch ihre Lunge war schwach. Atmen tat weh und Denken schmerzte. Sie kratzte mit den Fingerkuppen über das Eis, ohne zu bemerken, wie sinnlos das war. Sie riss sich Haut und Nägel ein und hinterließ Blutspuren auf dem Eis, welche sie in der Dunkelheit nicht erkennen konnte.


  Ein schwacher Lichtschein fiel durch das kleine Fenster, über ihr.


  Sie kommen zurück, schoss es ihr durch den Kopf. Hatte Tarsis es sich anderes überlegt? Wollte er sie doch schon jetzt umbringen? Oder war es wohlmöglich Waneta.


  Kate hastete auf die Ecke zu, in die sie den Eisstab geworfen hatte und griff danach. Dieses Mal würde sie sich zu wehren wissen. Mit zitternden Fingern umklammerte sie ihre Waffe und starrte zu dem kleinen Fenster hoch. Es war ihr selbst ein Rätsel, weshalb sie nicht versucht hatte das Glas zu zerschlagen. Mit ein bisschen Glück, hätte sie die Scheibe einschmeißen können. So jedoch rann ihr das Wasser und die Hitze weiter über das Gesicht.


  Sie glaubte Stimmen zu hören, war sich aber nicht sicher, da die Rohre über ihrem Kopf zu laut zischten. Sie wischte sich mit dem Ärmel über das Gesicht. Ihre Augen brannten. Jemand schlug von außen gegen die Tür.


  Wer auch immer es war, Waneta konnte es nicht sein. Er hatte sicherlich einen Schlüssel. Vielleicht war es einer der Anderen, Fil oder der Riese, dessen Namen sie wieder vergessen hatte. Mit ihnen würde sie leichter fertig werden, denn sie hatten Angst vor ihrer Gabe.


  Als Nächstes schob sich etwas durch das Schlüsselloch. Jemand stocherte mit einem dünnen Gegenstand darin herum. Es klickte ein paar mal, bevor die Tür sich bewegte.


  Kühle Luft strömte ihr entgegen und ließ sie kurz frösteln. Sie atmete tief und erleichtert ein. Sie fühlte sich plötzlich leicht und frei. Die feuchte Hitze verschwand nach draußen und hinterließ nasse Wände. Sie machte sich auf das Schlimmste gefasst.


  „Kate?“, fragte eine Stimme und eine Gestallt trat in den schmalen Lichtstrahl. Vor Überraschung hätte sie beinahe den Stab fallen Gelassen.


  „Was tust du denn hier?“, fragte sie.


  


  Beißende Flammen

  



  „Was tust du da?“


  Alessio drehte sich ertappt um, als er Mais Stimme hinter sich hörte. Er hatte damit gerechnet, dass sie ihn hören würde, aber er hatte auch gehofft, sie würde ihn gehen lassen. Eine gute Ausrede war ihm nicht eingefallen, außerdem war klar, dass seine Schwester jede Lüge problemlos durchschaut hätte. Sie wusste, wohin er gehen würde und vermutlich hatte sie nur vorgegeben zu schlafen. Wie er sie kannte, hatte sie mit gespitzten Ohren darauf gewartet, dass er aufstehen würde.


  „Wir wollten doch zusammen aufbrechen, sobald wir uns ein paar Stunden ausgeruht haben. Die Anderen sind müde.“, sagte Mai und machte eine ausladende Bewegung mit dem Arm. Alessio ließ den Blick durch die Höhle schweifen, in der sie sich versteckt hielten. Er war froh, dass Mai all diese geheimen Tunnel und Orte der Stadt kannte. Ohne ihre Hilfe oder die der Anderen, wäre er nie so weit gekommen. Tarsis hätte ihn gefangen, bevor er Brion betreten hätte. Aber das Reinschleichen war die eine Sache. Jetzt nach ihr zu suchen, wäre leichter, wenn er allein ging.


  „Ich kann nicht länger warten. Versteh doch, er wird sie töten. Ich muss sie sehen, ihr helfen.“, flüsterte er, um niemanden zu wecken. Sie alle hatten ein Recht auf etwas Ruhe und Schlaf. Sie waren in kürzester Zeit weit gereist. Es hatte sich gelohnt. Sie waren mitten in Brion und er konnte nicht all zu weit von Kate entfernt sein. Mai hatte selbst zugegeben ihren Herzschlag gehört zu haben. Von wo genau es kam, oder wie es ihr ging, verriet seine Schwester nicht.


  Sie behauptete steif und fest, es nicht zu wissen, aber Alessio kannte sie ebenso gut, wie sie ihn. Er erkannte es, wenn sie ihn wegen Kate anlog. Dann bekam sie immer diesen steinernen Gesichtsausdruck.


  „Das ist reiner Selbstmord, wenn du jetzt da hinausgehst.“, stellte Mai fest und verschränkte die Arme.


  „Unsinn. Wieso das denn?“, wollte er wissen. Sie übertrieb maßlos. Es konnten höchstens ein paar vereinzelte Wachen unterwegs sein. Es bestand überhaupt kein Grund zur Sorge.


  „Vertrau mir einfach.“, erwiderte seine Schwester und lauschte angestrengt.


  Ob sie wohl Kates Stimme hören konnte, irgendwo weit in der Ferne? Er seufzte angespannt.


  „Ich werde sowieso nicht schlafen können, während Tarsis sie quält und wohlmöglich umbringt.“, raunte Alessio, aus Angst Mais Konzentration zu stören. Sie warf ihm einen strengen Blick zu.


  „Ich sagte doch, sie ist am Leben und jetzt lass mich horchen, damit ich weiß, wann die Luft rein ist.“, zischte sie ihm zu. Alessio grinste und drückte sie.


  „Danke.“, gab er beinahe stumm zurück und küsste sie auf die Stirn.


  „Du weißt, dass ich mitkommen werde, oder?“, hakte sie misstrauisch nach. Er nickte nur. Zu mehr reichte sein Verstand nicht aus. Das Einzige, an das er in diesem Moment denken konnte war Kate.


  „Können wir gehen?“, drängte er. Die Nervosität machte ihn ganz zittrig.


  „Sie gehen einfach nicht weg und sie versperren uns den Durchgang.“, berichtete Mai. Sie schob die Tür auf und schlüpfte durch den schmalen Spalt hindurch.


  „Hey warte. Ist der Weg jetzt frei?“, fragte Alessio flüsternd und folgte ihr rasch.


  „Psst.“, machte sie und legte sich den Finger auf die Lippen.


  Alessio erkannte den Korridor sofort, in dem sie sich befanden. Die geheimen Türen kannte er nicht, aber er war in diesem Schloss aufgewachsen. Anders wie Mai hatte er nie versucht unbemerkt nach draußen zu kommen.


  Er drehte sich um. Ein großes Gemälde, der Umgebung Brions, war wie eine Tür zur Seite geklappt. Hoffentlich kam Tarsis nicht auf die Idee, es in nächster Zeit abzuhängen, denn sonst würde er ihr gegenwärtiges Versteck finden.


  Es überraschte ihn, dass niemand in dem langen Flur zu sehen war. Nachdem was Mai gesagt hatte, hatte er mindestens zwei Wachen erwartet.


  Mai ging zielstrebig auf das eine Ende zu. Alessio folgte ihr schweigend. Im Gehen zog er sein Messer. Sicher war sicher und nur weil Mai keine Waffe brauchte, hieß das noch lange nicht, dass sie allein waren.


  Als sie um die Ecke traten, sah Alessio, was seine Schwester gemeint hatte. Drei bewaffnete Männer standen in dem angrenzenden Gang. Es stellte kein Hindernis dar, aber er vermutete, dass sich kurz zuvor noch weitere Männer in dieser Gegend aufgehalten hatten.


  „Hey. Wer seit ihr?“, fragte der Eine und trat vor. Seine Waffe war nutzlos auf den Boden gerichtet und er sah nicht gerade danach aus, als könnte er besonders gut damit umgehen. Vermutlich musste er noch nie gegen irgendjemanden kämpfen, abgesehen von anderen Schülern.


  Alessio wusste, dass er die Wache töten konnte, noch bevor sie Zeit genug hatte, das Schwert anzuheben. Kämpfen hatte er früh genug gelernt und er beherrschte die Techniken ebenso gut wie Lee. Er vermied es jedoch all zu oft davon Gebrauch zu machen. Er hasste es einen Menschen zu töten.


  „Ich habe gefragt, wer ihr seid.“, wiederholte der Soldat. Die Unsicherheit in seiner Stimme wurde nur von der Furcht in seinen Augen übertroffen. Trotzdem bewegte er sich nicht vom Fleck, obwohl Mai entschlossen auf ihn zuging. Sie konnte beängstigend wirken, wenn sie es darauf anlegte.


  „Wenn du nicht tust, was ich sage, dann sind wir dein Tod.“, sagte sie kühl und blieb keine handbreit vor dem Wachtposten stehen. Alessio unterdrückte ein Grinsen, er konnte fast spüren, wie der Herzschlag des Mannes vor Angst raste. Zu gerne hätte er es gehört, so wie Mai es konnte.


  Es war wirklich erstaunlich, dass der Soldat es überhaupt noch aushielt. Alessio bemerkte wie die Hände des Mannes zitterten.


  Die anderen Beiden hatten es längst aufgegeben stark zu wirken. Sie wichen an die Wand zurück und machten ein Gesicht, als hofften sie, Mai könnte sie übersehen.


  „Sag mir, was Tarsis mit Kate gemacht hat und ich werde dir nichts tun.“, sagte Mai und klang dabei so bösartig, wie er sie sonst nur Jeremie gegenüber kannte.


  „Ich weiß es nicht.“, stammelte der Mann verwirrt. Bevor Mai den Arm hob und ihm etwas antun konnte, trat Alessio vor. Er legte ihr eine Hand auf die Schulter.


  „Du glaubst doch nicht wirklich, dass irgendwer hier ihren Namen kennt.“, griff er flüsternd ein. Mai warf ihm einen nachdenklichen Blick zu.


  „Bin ich froh, dass du an alles denkst.“, sagte sie grinsend und vergaß dabei ganz ihr kleines Schauspiel.


  „Wo hält er die Eiswandlerin gefangen?“, fragte Alessio den Wachtposten, damit dieser nicht auf die Idee kam, seinen Mut wieder zu finden. Der Mann starrte ihn an.


  „Ich kenne dich.“, sagte er. Er schien zu überlegen, wo er Alessio schon mal gesehen hatte. Mai hatte ihre strenge Art wieder aufgenommen.


  „Antworte auf die Frage.“, flüsterte sie bedrohlich leise.


  Der Blick des Wachtposten fiel auf Mai zurück. Seine Augen weiteten sich, als wäre ihm soeben etwas Wichtiges klar geworden. Er machte einen Schritt zurück und sah ein paar mal zwischen Mai und Alessio hin und her.


  „Das ist der Prinz, mit seiner Schwester. Er hat uns gewarnt, sie könnten herkommen. Gebt dem König bescheid und löst sofort den Alarm aus.“, befahl er den beiden Männern, die ihn bei der Wache unterstützen sollten, sich aber stattdessen noch immer ängstlich gegen die Wand drückten.


  Der jüngere der Beiden rannte los, während der Andere mit offenem Mund zusah, wie Mai seinem Gehilfen hinterher sprang und ihn zu Boden stieß. Er war kaum zwei Meter weit gekommen.


  Mai hatte sich verwandelt und drückte dem zitternden Wachtposten die Pranke auf den Brustkorb. Bereits ohne, dass sie die Krallen oder ihre spitzen Zähne zeigte, stand dem Mann die Furcht ins Gesicht geschrieben. Angstschweiß trat auf seine Stirn und er wagte es nicht sich zu bewegen. Die Augen krampfhaft aufhaltend, vermied er es zu Blinzeln. Er atmete kaum.


  „Mai hör auf. Du sollst ihn nicht umbringen.“, hielt Alessio seine Schwester zurück. Er hatte die kurze Ablenkung genutzt, um dem Anführer der drei Männer die Waffe zu entwenden und ihm die Hände auf den Rücken zu drehen. Um den Dritten machte er sich keine Gedanken. Der würde sicher nicht auf die Idee kommen zu fliehen.


  Trotz der Verwandlung, sah er die Enttäuschung in Mais Gesicht. Sie spielte gerne mit der Furcht ihrer Feinde. Es machte sie unberechenbar und eine Spur unheimlich, auch wenn er wusste, dass sie nie grundlos tötete. Sie nutzte nur all zu gerne ihre Macht aus.


  Ein Tritt seines Gefangenen riss ihn unsanft aus seinen Gedanken. Der Versuch des Mannes reichte bei Weitem nicht, um sich zu befreien. Mai war wieder sie selbst, aber sie starrte den am Boden liegenden an, als würde sie ihm selbst in dieser Gestalt bei der kleinsten Bewegung die Kehle aufschlitzen.


  „Sag uns, wo wir sie finden.“, wiederholte Alessio seine Forderung und drückte dem Wachtposten die Arme in den Rücken, um ihn daran zu hindern erneu zu treten.


  „Nein, ihr werdet uns nicht töten, aber der schwarze König würde es!“, presste er wütend hervor.


  „Wollen wir wetten?“, fragte Mai.


  „Ihr braucht unsere Hilfe, deshalb würdet ihr es nicht tun.“, sagte der Mann überzeugt.


  „Ja, aber ihr seit zu dritt. Es reicht, wenn einer spricht.“, stellte Alessio fest.


  „Außerdem schaffen wir es auch ohne euch. Ich werde sie schon irgendwie selbst finden.“, meinte Mai achselzuckend. Alessio sah sie stirnrunzelnd an.


  „Irgendwie? Ich dachte, du hörst sie.“, bemerkte er. Mais Ohren waren im Stande die halbe Stadt zu überwachen, wenn sie es darauf anlegte. Sie wiegte den Kopf hin und her.


  „Hmm, naja, nicht so richtig.“, druckste sie herum.


  „Was soll das heißen?“, fragte Alessio beunruhigt.


  „Es ist sehr leise und ich kann die Position nicht richtig zuordnen. Irgendetwas versperrt mir die Sicht und ich kann mich nicht richtig konzentrieren, weil ich tausend fremde Geräusche überwachen muss.“, sagte Mai angestrengt, schloss die Augen und legte eine Hand an die Schläfe.


  Alessio strich sich nervös durch die Haare. Weshalb hörte Mai sie kaum? Normalerweise bedeutete das nichts Gutes. Als Lee schwer verletzt war, hatte sie selbst gesagt, sie könne seinen Herz nur hören, wenn sie neben ihm sitzen würde, weil er zu schwach war. Die einzig logische Schlussfolgerung war, dass Mai Kate nicht hörte, weil diese ebenfalls schwer verletzt war.


  „Alessio. Sei still. Das hilft mir nicht.“, murmelte seine Schwester ungeduldig.


  „Ich sage doch gar nichts!“, verteidigte er sich, wobei er merkte, dass er Tarsis Wächter vor lauter Sorge, beinahe komplett die Luft abdrückte. Der Mann wurde schon langsam blau im Gesicht. Eilig lockerte Alessio seinen Griff.


  „Ja, du redest nicht, allerdings ist dein Herzschlag so laut, dass ich nicht einmal mehr weiß, wo Tarsis sich herum treibt.“, erklärte sie ihm.


  „Tut mir leid. Was soll ich deiner Meinung nach machen?“, fragte er sarkastisch. Er konnte doch nicht bestimmen, wie laut oder schnell sein Herz arbeitete. Er selbst hörte es nicht und er war sich nicht einmal sicher, dass er es gekonnt hätte, wenn er Mais Gabe besitzen würde.


  „Wie wäre es, wenn du dich beruhigst?“, schlug sie wenig hilfreich vor, kniete sich auf den Boden und legte lauschend ein Ohr auf den Teppich.


  „Wie wäre es, wenn wir jetzt einfach Kate suchen?“, entgegnete Alessio.


  „Na schön, dann schlag bitte vor, was wir mit diesen Trotteln anstellen sollen, damit sie uns nicht verpfeifen können.“, forderte Mai und deutete auf die drei Wachtposten. Einer von ihnen lag noch immer am Boden. Er machte ein Gesicht, als wäre er sicher, dass er die Nacht nicht überleben würde.


  „Wir sperren sie in einen der Klassenräume, da wird sie keiner vor dem Morgengrauen finden.“, entschied Alessio.


  Mai zuckte zur Antwort nur mit den Schultern und packte den Mann am Kragen, der die ganze Zeit über an der Wand gestanden und versucht hatte, nicht aufzufallen. Sie zog ihn hinter sich her. Dem Liegenden gab sie ein Zeichen, dass er ihr folgen sollte.


  Chris betrat die Zelle. In der Dunkelheit suchte sein Blick nach dem Ursprung ihrer Stimme.


  „Komm bloß nicht näher. Ich habe dir nichts getan.“, brachte Kate noch immer schwer atmend hervor. Erneut wischte sie sich die Feuchtigkeit aus den Augen. Chris blieb stehen.


  „Ich will dir nur helfen.“, antwortete er klar. Seine Stimme klang nicht länger, wie die eines Verrückten.


  „Wenn das die Wahrheit ist, hol mich bitte hier raus.“, erwiderte Kate und streckte ihm den gesunden Arm entgegen. Sie war sich nicht sicher, ob sie ihm trauen konnte, aber lieber würde sie dieses Risiko eingehen, als länger Tarsis Gefangene zu bleiben. In ihrem Zustand würde sie beinahe jedem vertrauen, solange sie sich eine Verbesserung ihrer Lage erhoffen konnte.


  Chris griff nach ihrer Hand und zog sie auf die Füße. Ihr Kopf brummte und sie fühlte ein Stechen in der Brust, als sei sie hunderte Meter vor etwas davongelaufen. Der Schwindel drohte sie zu überwältigen, dennoch ließ sie seine Hand los, sobald sie stand und klammerte sich stattdessen an den Eispflock.


  In dem schwachen Licht, das von draußen hereinkam, bemerkte Kate, dass der Wahnsinn aus seinen Augen verschwunden war. Vielleicht traten diese Aussetzer seines Verstandes nur in Phasen auf, oder immer dann, wenn er gerade gefoltert worden war. Jedenfalls zweifelte sie nicht daran, dass er völlig verrückt war. Sie würde sich davor in Acht nehmen müssen.


  „Wie hast du mich gefunden und wie bist du überhaupt aus deiner Zelle entkommen?“, fragte Kate. Vielleicht war es auch eine Falle, immerhin hatte Chris sie schon einmal hintergangen, indem er heimlich für Jill gearbeitet hatte.


  „Fil hat herumposaunt, dass sie dich hier unten eingesperrt haben. Er war schadenfroh, weil er wegen dieses Mädchens ziemlichen Ärger bekommen hat. Entkommen bin ich, als die Heilerin bei mir war. Sie halten mich für durchgeknallter, als ich es bin. Sie sehen keine Gefahr in mir und halten es nicht für nötig, groß auf mich aufzupassen. Da bin ich entwischt.“


  „Und warum wolltest du mich befreien?“ Kate war noch immer misstrauisch. Sie suchte nach einem Grund ihm nicht trauen zu können.


  „Ich will meine Fehler wiedergutmachen und ich dachte, ich fange damit an, dich rauszuholen.“, erklärte er leise. Kate glaubte, so etwas wir Reue aus seinen Worten zu hören. Der Mord, an seinem eigenen Bruder, schien ihn mehr zu belasten, als sie angenommen hatte. Kate nickte nur, bis ihr auffiel, dass er es in der Dunkelheit kaum bemerken würde.


  „Danke.“, flüsterte sie, auch wenn er es vermutlich nur getan hatte, um Punkte bei Alessio zu sammeln. Sicher glaubte er, Alessio würde ihn wieder aufnehmen, jetzt wo Tarsis ihn nicht mehr wollte. Unter Alessios Schutz, würden sich seine Überlebenschancen deutlich erhöhen


  „Warte erst einmal ab, bist du siehst, wen ich noch befreit habe.“, sagte Chris aufgeregt und trat aus der Zelle. Kate konnte sich bei weitem nicht vorstellen, dass es irgendeinen Gefangenen in den Kerkern gab, den sie befreien würde. Tarsis hatte weder Yasuo noch Rosie oder Ben eingesperrt und sonst kannte sie keinen der Zurückgebliebenen mit Namen.


  Kate folgte Chris schon allein aus dem Grund, dass sie die Orientierung in dem Keller verloren hatte. Er schien sich auszukennen, immerhin hatte er sie gefunden.


  Sie näherten sich dem Ende des Flures. Gleichzeitig wurde es mit jedem Schritt, den sie gingen ein wenig heller. Scheinbar hatte Chris die Fackeln in dem angrenzenden Korridor angezündet.


  Kate betrachtete noch einmal ihren Arm im schwachen Licht, beschloss dann aber es lieber sein zu lassen. Die Hitze und die Feuchtigkeit in ihrer Zelle, waren der Wunde nicht gut bekommen. Die glatten Ränder waren aufgequollen und boten einen grausigen Anblick. Es blutete wieder und seit sie den Verband abgewickelt hatte, war Schmutz hineingekommen. Wenn sie es nicht säuberte, würde sich der Schnitt ohne Zweifel entzünden.


  Sie tat es ungern, aber eine andere Möglichkeit sah sie nicht. Mit einem unguten Gefühl im Magen, löste sie den Eisstab auf und ließ das Wasser über ihren Arm fließen. Es war eine dumme Idee ihre einzige Waffe aufzugeben, aber was hatte sie für eine Wahl? Bis auf den Knochen reichte die Wunde an einer Stelle. Der Anblick verstärkte das Schwindelgefühl nur noch weiter.


  „Ich habe es geschafft.“, sagte Chris, als sie das Ende erreicht hatten.


  Ein Mann trat um die Ecke. Wenn sie die Kraft dazu gefunden hätte, hätte Kate geschrien. Sie musste sich stark zusammenreißen, um nicht einfach umzukippen. Vor ihnen stand Pablo, sein widerliches Grinsen im Gesicht und in der Hand ein Messer, lang genug, um zwei Menschen gleichzeitig damit aufzuspießen.


  „Freust du dich, mich zu sehen?“, fragte er an Kate gewandt.


  Jetzt wo sie nicht länger ein Gitter trennte, schien er beinahe eine ebenso große Gefahr zu sein wie Tarsis oder Waneta, mit dem Unterschied, dass sie den Feuerspucker mehr fürchtete.


  Chris lächelte zufrieden.


  „Wieso musstest du ausgerechnet ihn befreien?“, fragte Kate leise. Es gelang ihr nicht, die Stimme zu heben. Etwas großes und schweres lastete auf ihr und drückte sie zu Boden. Ein Teil ihrer Vergangenheit, den sie nicht alleine besiegen konnte, war wieder da und tat alles, um sie von einer Klippe zu stoßen.


  „Was meinst du? Er ist ein Freund von uns. Wir haben ihn damals kennengelernt...“, fing Chris verständnislos an zu erklären. Wahrscheinlich glaubte er, Kate hätte es einfach nur vergessen. Natürlich wusste er nichts von dem, was im Artistenlager wirklich geschehen war und weshalb sie diesen Ort mitten in der Nacht überstürzt verlassen hatten. Sie hatten es geheim gehalten, doch Kate hatte geglaubt, Chris wüsste wenigstens, dass auch Pablo für Jill gearbeitet hatte.


  „Er ist ein schrecklicher Mensch.“, murmelte Kate und ließ den Feuerspucker nicht aus den Augen. Der grinste sie weiter an, als habe sie ihn nicht beschuldigt, sondern ihm stattdessen ein Kompliment gemacht.


  „Er ist ein Gefangener, wie wir. Damit ist er auf unserer Seite.“, behauptete Chris weiter.


  „Du weißt nicht, was er alles getan hat.“, sagte Kate ruhig und sah zum ersten Mal, seit Pablo aufgetaucht war, wieder Chris an.


  „Ich habe auch vieles getan, auf das ich nicht stolz bin. Jeder verdient eine zweite Chance.“, erwiderte der unsicher. Kate sah ihm an, dass er eine solche Abneigung ihrerseits nicht erwartet hatte. Er hatte gesehen, wie sie Dana vergeben hatte, nachdem diese sie verraten und beinahe umgebracht hatte und er wusste, dass sie auch ihm wenigstens soweit vertraute, dass sie gemeinsam fliehen konnten. Ihr Verhalten musste ihm absolut unbegreiflich vorkommen, doch sie würde sich nicht die Mühe machen, ausgerechnet ihm etwas zu erzählen. Es reichte, dass außer Mai und Alessio auch noch Sanny und Lee davon wussten.


  „Er ist ein Arsch.“, zischte Kate leise.


  Chris lachte.


  „Was hat er denn getan?“, wollte er wissen. Offenbar hatte er sich entschieden, das Ganze für einen Scherz zu halten.


  „Ich habe gar nichts getan. Ihr kennt mich kaum.“, tat Pablo unschuldig.


  Das war zu viel für Kate. Ohne zu wissen, woher sie plötzlich die Kraft hatte, stürmte sie auf den Feuerspucker zu, um ihm ins Gesicht zu schlagen.


  Für den Bruchteil einer Sekunde sah sie den Schrecken in Pablos Gesicht und sie wünschte sich ihm weitere Brandnarben zu verpassen.


  Leider kam sie gar nicht erst dazu. Chris reagierte blitzschnell und hielt sie fest. Das musste er von Lee gelernt haben.


  „Was ist denn in dich gefahren? Ich hatte den Eindruck, du seiest vernünftig.“, warf er entsetzt ein.


  „Lass mich los.“, knurrte Kate.


  Zu ihrer Überraschung gehorchte Chris auf der Stelle. Wahrscheinlich hatte er gemerkt, was Kate erst jetzt deutlich spürte. So schnell wie die Kraft in ihren Körper geschossen war, war sie auch wieder verschwunden und hatte nichts als Schwäche zurückgelassen.


  „Können wir jetzt vernünftig sein und zusehen, dass wir zum Ausgang kommen?“, fragte Chris an Kate gewandt. Die nickte wenig begeistert und nahm sich fest vor Pablo zu ignorieren. Sie musste das Bisschen, was sie an Kraft hatte, schonen, falls sie rennen mussten.


  „Wundert mich wirklich, dass dein Prinzchen noch nicht aufgetaucht ist, um dich zu retten.“, sagte Pablo in die Stille. Kate biss die Zähne zusammen. Er wollte sie provozieren.


  „Ich denke nicht, dass er es ins Schloss schafft. Dafür wird die Königin gesorgt haben.“, antwortete Chris an ihrer Stelle.


  „Das glaube ich kaum. Jill ist tot und Tarsis ist zu sehr damit beschäftigt, herauszufinden wie er diese Welt beherrschen kann.“, machte Kate Chris Aussage zu Nichte. Er musste nicht wissen, dass sie selbst entschieden hatte, Alessio von Brion fernzuhalten. Er durfte nicht wegen ihrer Dummheit herkommen und sich in Gefahr bringen.


  „Du irrst dich, sie ist nicht tot.“, behauptete Chris jetzt.


  „Natürlich ist sie das. Ich habe es von den Wachen gehört.“, bestätigte Pablo zu Kates Überraschung, aber Chris schüttelte energisch den Kopf.


  „Erst vorgestern habe ich sie gesehen. Wir sind ihre Gefangenen.“, beharrte er weiter auf seiner Meinung.


  „Du hast dich vor ein paar Stunden auch mit deinem toten Bruder unterhalten.“, erinnerte Kate ihn.


  „Das gehört zum Plan. Ich tue vor den Wachen so, als sei ich verrückt. Das habe ich dir doch schon gesagt. Jill lebt und sie will die Weltherrschaft. Sie hat sogar einen Teil des Drachenherzens in ihrem Besitz. Der Befehl dich in die Kammer zu sperren kam auch von ihr.“


  „Du irrst dich. Sie ist tot, Chris. Das hier war alles Tarsis.“, versuchte Kate ihm zu erklären. Es irritierte sie leicht, dass Chris von dem Drachenherz wusste.


  „Nein ist sie nicht. Komm und ich beweise es dir.“, drängte Chris und packte Kate an ihrem verletzten Arm. Der Schmerz schoss ihr in die Wunde und sie musste einen Schrei unterdrücken, um keine Wachen auf sich aufmerksam zu machen.


  „Bist du bescheuert? Lass mich los.“, verlangte sie und versuchte sich aus seinem Griff zu befreien. Er verstärkte den Druck und zog sie weiter hinter sich her. Das Stechen wanderte ihren Arm hinauf, bis in ihre Schulter.


  „Hör auf Chris. Du bist wahnsinnig. Lass mich auf der Stelle los.“, keifte sie ihn an und zerrte an ihrem Arm. Es fühlte sich an, als würde der Schnitt weiter einreißen. Blut lief über die Hand, mit der Chris sie gepackt hielt und sie schrie kurz auf, als ein heftiges Stechen durch die Mitten des brennenden Schnittes fuhr. Es kümmerte ihn nicht.


  „Lass mich los.“, rief sie noch einmal laut. Falls Wachen in der Nähe waren, hatten sie ihren Schrei ohnehin gehört.


  Chris schien absolut nichts um sich herum wahrzunehmen und sicherlich hätte er sie nie losgelassen, wenn Pablo ihm nicht mit dem Griff seines Riesenmessers auf den Hinterkopf geschlagen hätte.


  Kate schrie erneut, diesmal vor Schreck, während Chris zu Boden sackte und regungslos liegen blieb.


  „Was hast du getan?“, keuchte sie entsetzt und kniete sich neben Chris auf den Boden. Sie schüttelte ihn heftig und sprach seinen Namen, aber er reagierte nicht.


  „Wie konntest du ihn einfach erschlagen?“, fragte sie mit zittriger Stimme. Sie versuchte den Puls zu tasten, aber sie schaffte es nicht, ihre zitternden Finger unter Kontrolle zu bringen.


  „Er hat dir weh getan.“, behauptete Pablo.


  „ER? Na das sagt der Richtige.“, schimpfte Kate.


  „Was ist mit dir? Hast du es schon vergessen? Du hast mir weh getan.“, rief sie aufgebracht und stand auf.


  „Das ist eine Lüge. Ich mag dich.“, behauptete Pablo. Das Grinsen war aus seinem Gesicht verschwunden.


  „Du hast versucht mich zu vergewaltigen!“, warf Kate ihm an den Kopf. Es war ihr absolut unklar, wie er behaupten konnte sie zu mögen. Erneut spürte sie Wut in sich aufflammen und sie wünschte sich Pablo wäre derjenige, der tot am Boden liegen würde.


  „Ich würde dir nie etwas tun.“, versicherte er. Offenbar war er selbst so sehr davon überzeugt, dass er ihre Vorwürfe nicht bemerkte.


  Kate betrachtete Chris leblosen Körper und die Wut in ihr wich der Angst.


  Der Feuerspucker war unberechenbar und ohne Chris hatte sie keine Chance gegen ihn. Sie war machtlos. Ihre einzige Waffe hatte sie verloren und in diesem Kellergang gab es nichts, dass ihr helfen konnte. Es sah auch nicht so aus, als hätte Chris ein Messer bei sich getragen. Der Einzige, der einen tödlichen Gegenstand in der Hand hatte war Pablo. Kate war sich sicher, dass er ihn ohne zu zögern gegen sie einsetzen würde.


  „Und jetzt hast du ihn umgebracht.“, sagte Kate und ignorierte Pablo, der vor sich hin redete.


  „Er ist nur bewusstlos. Komm mit mir. Wir können gemeinsam fliehen.“, schlug er vor und streckte ihr seine freie Hand entgegen. Kate schüttelte den Kopf.


  „Hast du sie noch alle? Du bist völlig verrückt.“, entgegnete sie. Er konnte nicht ernsthaft glauben, dass sie ihm vertraute, nach allem was er getan hatte.


  „Nur vor Liebe.“, fügte er hinzu. Kate klappte der Mund auf.


  „LIEBE? Du bist ein Mörder.“, beschimpfte sie ihn fassungslos. Was bildete er sich ein dieses Wort als Rechtfertigung für seine Taten zu gebrauchen?


  „Sag so etwas nicht.“, flehte der Feuerspucker.


  „MÖRDER!“, schrie Kate weiter und wich nach hinten aus. Es war nur noch eine Frage der Zeit, bis Tarsis Wachen sie fanden. Wenn sie Glück hatte, konnte sie alle Schuld auf Pablo schieben und vielleicht würden sie ihn weit weg von ihr einsperren, damit sie ihn nie wieder sehen musste. Ganz allein war an Flucht nicht zu denken.


  „Nein. Sag dieses Wort nicht.“, schrie er sie wütend an.


  „MÖRDER, MÖRDER, MÖRDER!“, wiederholte sie. Das war zu viel für den Feuerspucker. Er stürmte auf sie zu und versuchte sie zu packen. Kate wich zur Seite aus. Chris rettete sie, vielmehr sein Blut.


  Pablo hatte nicht damit gerechnet und rutschte auf dem feuchten Boden aus. Das Messer flog ihm aus der Hand.


  Kate nutzte den Augenblick seines Falls, um zu fliehen. Mit großen Schritten rannte sie den Flur entlang. Es wunderte sie, dass nicht längst jemand auf die Geräusche aufmerksam geworden war. Mit Sicherheit hatte Tarsis überall im Schloss Wachen aufgestellt.


  Er konnte unmöglich darauf vertrauen, dass keiner seiner Gefangenen es schaffte den Kerkern zu entfliehen. Erst recht nicht, nachdem ihm bereits Pariy entwischt war. Doch scheinbar glaubte er fest daran, dass es keine Möglichkeit gab, aus seiner speziellen Zelle herauszukommen. Nicht ein Wachtposten war in den unterirdischen Kellern zu sehen. Entweder hatten Chris und Pablo sie beseitigt oder Tarsis hielt es tatsächlich für unmöglich seinen Zellen zu entfliehen.


  Kate hörte nicht auf zu rennen. Sie wollte nicht riskieren ihre Kraft zu verlieren, wenn sie kurz inne hielt um nachzudenken. Sie musste Pablo entkommen, selbst wenn sie Gefahr lief wieder in Tarsis Fänge zu geraten. Lieber sollte er sie töten, als dass Pablo ihr wieder etwas antun konnte.


  In den oberen Stockwerken bemerkte sie die Dunkelheit. Sie hatte das Zeitgefühl unter der Erde endgültig verloren.


  Schnelle Schritte hinter ihr verrieten, dass Pablo die Verfolgung aufgenommen hatte. Zum ungünstigsten Zeitpunkt verließ sie langsam die Kraft. Sie musste rasch einen Ort finden, an dem sie sich verstecken konnte. Wie sehr wünschte sie sich Mai herbei, die jeden einzelnen Geheimgang und verborgenen Raum in diesem Schloss kannte.


  Auf gut Glück riss sie die nächst beste Türe auf der rechten Seite auf.


  Ein kleiner Saal lag dahinter. Kate blickte sich um. Es gab nichts wo sie sich hätte verstecken können, doch bevor sie sich umdrehen und zurückgehen konnte, drehten sich die Wände. Ein Schwindelgefühl, ausgelöst von dem Schmerz in ihrem Arm und dem Blutverlust am Morgen, drückte sich auf ihren Magen. In ihrem Kopf wirbelte ein Kreisel und schwärzte ihre Sicht.


  Im nächsten Moment kippte der Boden seitlich und näherte sich ihrem Gesicht. Den Aufschlag spürte sie kaum. Der kalte Stein kühlte ihre Haut. Dieses Mal blieb sie bei Bewusstsein. Sie verlor lediglich die Kontrolle über ihr Gleichgewicht und schaffte es nicht, sich gleich wieder aufzurichten.


  „Wieso bist du weggerannt?“ Pablo stand in der Tür, die sie offen gelassen hatte. Sein Messer hatte er im Keller zurückgelassen, aber das machte ihn kaum weniger gefährlich.


  „Verschwinde.“, presste Kate zwischen den Zähnen hervor und versuchte sich aufzurichten. Unter der Belastung knickte ihr Arm weg.


  „Komm ich helfe dir.“, bot Pablo an und packte sie am Handgelenk.


  „Lass mich los.“, verlangte Kate. Sie versuchte seine Finger aufzubiegen und von ihrem Arm zu lösen.


  „Scheiße.“, fluchte er. „Hör auf damit!“, schrie er sie an und riss seine Hand weg. Ein widerlicher Gestank nach verkohltem Fleisch und versenkter Haut trat ihr in die Nase.


  Pablo war zurückgestolpert und umklammerte krampfhaft seinen rechten Unterarm.


  „Dummes Miststück! Bist du noch zu retten? Du hast mir die ganze Hand verbrannt.“, keifte er weiter und betrachtete sie mit schmerzerfülltem Gesicht. Kate erschrak ebenfalls, als sie seine Finger erkannte, oder besser das, was noch von ihnen übrig geblieben war. Da wo einige Minuten zuvor noch Zeige- und Mittelfinger gewesen waren, ragten jetzt zwei unförmige, schwarze Finger hervor, die man nur noch in Verbindung mit der restlichen Hand also solche erkannte.


  „Diese Hand ist Schrott. Ich kann sie mir gleich abhacken.“, kommentierte Pablo. Es wunderte Kate, dass er nicht schrie. Es mussten unheimliche Schmerzen sein.


  „Es sind nur zwei Finger.“, rutschte es ihr heraus.


  „NUR zwei Finger?“, blaffte er sie an und streckte ihr die verschandelte Hand entgegen. „Willst du das ich das mit dir mache?“


  Kate schüttelte hastig den Kopf und wich, noch immer am Boden kauernd, vor ihm zurück.


  „Es war keine Absicht.“, rechtfertigte sie sich. Sie tat es nicht, weil es ihr leid getan hätte, sondern aus Angst er könnte ihr ebenfalls Schaden zufügen.


  „Das ist auch nicht mit Absicht.“, sagte er, holte mit dem Bein aus und trat Kate in die Seite. Sie krümmte sich zusammen und verbarg den Kopf mit den Armen. Er würde sie nicht mehr anfassen, aus Angst sich zu verbrennen, aber es hinderte ihn nicht daran sie wieder und wieder zu treten. Wenn der Schwindel sie nicht geschwächt hätte, wäre sie aufgestanden, um ihm auch noch das Gesicht zu zerstören. Schwarze Brandtnarben würden ihn für den Rest seines Lebens prägen.


  Der erwartete Schmerz durch seine Schuhe blieb aus. Kate wagte einen Blick durch ihre Haare, die ihr im Gesicht hingen und bemerkte, dass er verschwunden war.


  Pablo war gegangen und hatte das Feuer der Fackeln mit sich genommen. Vielleicht hatte er etwas gehört, überlegte sie und richtete sich zum Sitzen auf.


  Stille legte sich auf ihre Ohren. Weder Stimmen, noch Schritte klangen durch die ausgestorbenen Flure, vor dem Saal. Kate rutschte über den glatten Boden auf die Wand zu und zog sich an der Holztäfelung hoch.


  Der viel zu lange Ärmel des schwarzen Kleides verfing sich an einem Nagel, der halb aus der Wand ragte. Kate zog kräftig an dem Stoff, wodurch sich ein Riss bildete. Da der Ärmel auf der verletzten Seite ohnehin fehlte, riss sie den Zweiten auch komplett ab. Den übrig gebliebenen Stoffstreifen, band sie sich umständlich um ihren rechten Arm, um die Blutung zu stoppen. Sie würde dieses schreckliche, schwere Kleid gegen etwas Anderes tauschen, sobald sie die Gelegenheit dazu bekam.


  Den Ausgang zu finden und unbeschadet zu erreichen schien ihr nahezu unmöglich, aber vielleicht schaffte sie es in die andere Richtung.


  Zuerst einmal würde sie versuchen in den vierten Stock zu kommen. Hier würde Tarsis sie nie vermuten und nebenbei konnte sie probieren ein paar frische Sachen aus Mais Zimmer zu stehlen. Sie hatten ungefähr die gleiche Größe, auch wenn Mai ein Stückchen kleiner war. Bestimmt fand sie dort etwas Bequemeres, das nicht so schwer auf den Schultern lastete und einem die Luft abschnürte.


  Auf Zehenspitzen verließ sie den Saal und tastete sich blind an der Wand entlang. Sie wusste nicht, wo im Schloss sie sich befand und daher konnte sie nur vermuten, wo sie eines der Treppenhäuser finden würde. Es kam ihr mehr als verdächtig vor, dass nirgendwo im Schloss Wachen aufgestellt waren. Wie ausgestorben lagen die Flure vor ihr.


  Irgendwo unter ihr ertönten Geräusche, welche sie nicht genauer beschreiben konnte. Kate beeilte sich. Zu ihrer Überraschung wurden die Treppen beleuchtet. Alle übrigen Fackeln in den unteren Gängen hatte niemand angezündet, oder sie waren nachträglich erloschen. Das Feuer gehorchte Pablo und er nutzte es zu seinem Vorteil. Es war durchaus denkbar, dass er die Lichter um sich herum verschwinden ließ, sobald er Schritte hörte, um sich dann unentdeckt davonzustehlen.


  Kate lauschte angestrengt. Von unten glaubte sie Schritte zu hören. Wer auch immer da unterwegs war, sie wollte ihnen lieber nicht begegnen. Sie fühlte sich geschwächt, weil sie wieder Blut verloren hatte.


  Tarsis Zelle hatte sie nur für den Moment geschwächt. Es war in erster Linie psychischer Druck. Das Gefühl kaum Luft zu bekommen und stundenlang im Dunkeln zu sitzen, konnte einem den Verstand rauben. Dank Chris hatte sie vermutlich nicht länger als eine halbe Stunde in der Kammer aushalten müssen.


  Kurz überlegte sie hinunter zu gehen und erneut nach ihm zu sehen. Vielleicht war er tatsächlich noch am Leben, aber sie wollte Pablo nicht wieder begegnen.


  Außer Atem erreichte sie die letzte Stufe zum vierten Stock. Es gab noch eine weitere Treppe, aber sie wusste, dass sie richtig war. Der vierte Stock war der Einzige, den sie mittlerweile komplett kannte. Er war auch um einiges kleiner, als die unteren Etagen. Weiter oben gab es nur noch vereinzelte Türme und Zimmer, in denen sie bisher nicht gewesen war. Laut Mai wurden sie ohnehin nicht genutzt und waren vermutlich in keinem guten Zustand.


  Unsicher ging sie an den Türen entlang. Mai hatte am Ende des Korridors gewohnt.


  Kate fragte sich, ob Tarsis, seit der Übernahme, eines der Schlafzimmer bewohnte und hoffte, dass es nicht ausgerechnet Mais Raum war. Sie gab sich selbst die Antwort, dass er wahrscheinlich in dem selben Bett schlief, das einst Jill gehört hatte.


  Dennoch drückte sie die Klinke mit klopfendem Herzen herunter. Immerhin hatte er seine Gefolgsleute mitgebracht. Sie konnte sich nicht sicher sein, dass niemand außer ihm in diesem Stockwerk schlief.


  Abgeschlossen. Sie ließ sich nicht öffnen, egal wie stark Kate an ihr rüttelte.


  Sie beschoss erst einmal weiter zu gehen. Vielleicht fand sie heraus, wo Tarsis sich aufhielt. Es würde ihr nicht viel bringen, aber es war immer besser zu wissen, wo sich die Feinde befanden.


  Im nächsten Korridor sickerte ein Lichtstrahl unter einer Tür hindurch. Kate ging darauf zu. Sie konzentrierte sich zu sehr auf die Lichtquelle, so dass sie die Schritte hinter sich nicht hörte.


  „Stehen bleiben.“, knurrte eine Männerstimme und Flammen schossen vor ihr in die Höhe. Kate wirbelte herum und noch bevor der Feuerball erloschen war, wusste sie wer in der Dunkelheit gelauert hatte.


  Pablo war wieder da und in der Hand hielt er sein Messer.


  


  Das Ende

  



  „Wie es aussieht, habe ich dich unterschätzt.“, flüsterte Pablo und richtete die Spitze seines Messers auf ihre Kehle. „Ich war nur kurz weg, um meine Waffe zu holen. Als ich wieder kam, warst du verschwunden. Wenigstens brauchte ich nicht lange suchen. Du hinterlässt eine dünne, feine Spur aus Blut auf dem Teppich. Ziemlich praktisch.“, fügte er hinzu.


  „Was willst du hier?“, fragte Kate unwirsch. Sie machte einen Schritt zur Seite, um der Klinge auszuweichen, aber Pablo folgte ihrer Bewegung.


  „Ich werde dich mitnehmen! Wenn du meine Geisel bist, lassen sie mich laufen.“, teilte er ihr seinen Plan mit. Bei dieser Vorstellung verzog Kate angewidert das Gesicht. „Keine Sorge, solange du tust, was ich sage, wirst du es bei mir gut haben.“


  „Aber sicher doch.“, murmelte Kate. Ihr Blick fiel auf Pablos Hand. Die verletzten Finger hatte er mit einem Schal verbunden. Es sah aus, als hätte er es zum ersten Mal gemacht. Bei der kleinsten Bewegung würde sich entweder der Knoten lösen oder die Binde würde als Ganzes herunterrutschen.


  „Du kannst mir glauben, ich kann dir Einiges bieten. Ich besitze ein Haus im nördlichen Gebirge und ich habe Reichtümer. Das Prinzchen ist nicht der Einzige, der Gold besitzt.“, sagte der Feuerspucker überzeugt.


  „Es geht nicht ums Gold.“, zischte Kate leise.


  „Es spielt immer eine große Rolle.“, behauptete er.


  „Du kannst mich nicht zwingen mitzugehen und solltest du es versuchen, wirst du dich noch ein drittes Mal verbrennen und dieses Mal verspreche ich, dass ich es richtig mache.“, drohte Kate flüsternd.


  „An deiner Stelle wäre ich mir da nicht so sicher.“, raunte er und wanderte mit der Messerspitze höher, zu einem Punkt zwischen ihren Augen. Nur wenige Zentimeter trennten die Klinge von ihrer Haut.


  Kate drehte den Kopf zur Seite und wich einen Schritt zurück, wobei ihr Blick auf das Licht unter der Türe in einigen Metern Entfernung fiel. War das möglicher Weise ihr Ausweg?


  „Du brauchst gar nicht erst versuchen wegzulaufen. Meine Waffe ist schnell, wie der Wind.“, deutete Pablo ihren Blick falsch.


  Kate war etwas anderes ins Auge gefallen. Keine Armlänge entfernt, stand eine der Vasen, die sie schon des öfteren ausversehen umgestoßen hatte. Mit ein bisschen Geschick, konnte sie es schaffen, die Vase umzuwerfen, ohne dass Pablo Verdacht schöpfte. Der Krach würde, wen auch immer auf den Flur locken. Entweder blieb ihr ausreichend Zeit zur Flucht oder sie wurde wenigstens den Feuerspucker los, der ihr jetzt wieder unangenehm nah kam.


  Ohne länger darüber nachzudenken, tat Kate so, als gerate sie aus dem Gleichgewicht und riss dabei den Sockel um, auf dem die sicherlich teure Vase gestanden hatte. Laut scheppernd zerbrach sie in ihre Einzelteile und verteilte die vertrockneten Blumen auf dem Boden.


  Pablo fluchte und ließ vor Schreck die Fackel fallen. Die Flammen erstarben noch bevor sie den Teppich berührten.


  „Bleib wo du bist!“, fauchte er sie an und Kate spürte die Klinge des Messers an ihrem Rücken.


  Gebannt starrte sie die Schatten an, welche unter dem Türspalt hervorlugten. Eine Gestalt trat auf den Flur.


  „Wer ist da?“, fragte die Person und mit Freude stellte Kate fest, dass das Glück dieses Mal auf ihrer Seite war.


  „Yasuo!“, rief sie begeistert und rannte los. Pablo und sein Messer hatte sie völlig vergessen.


  „Ich sagte, du sollst hier bleiben.“, brüllte der ihr wütend nach. Kate schrie auf und duckte sich, als plötzlich etwas an ihrem linken Ohr vorbei sauste. Der Feuerspucker hatte tatsächlich sein Messer nach ihr geworfen. Allerdings hatte er so sehr daneben gezielt, dass es quer durch den Korridor flog und krachend in einer Holztür stecken blieb.


  Yasuo war wie versteinert. Scheinbar versuchte er noch die Bilder, die er nur schemenhaft in der Dunkelheit sah zu ordnen, während Kate vom Boden aufstand und weiter in seine Richtung lief.


  Sie hörte Pablo hinter sich, der offenbar beschlossen hatte ihr zu folgen. Es fühlte sich an, als würde plötzlich alles in Zeitlupe ablaufen. Jedes Geräusch nahm sie war, keine Bewegung entging ihr. Sie wandte den Kopf über die Schulter, ohne anzuhalten.


  Zorn spiegelte sich in den Augen des Feuerspuckers wieder und wich dem Entsetzen. Yasuo musste endlich aus seiner Starre erwacht sein und Pablo merkte, dass er auf ihrer Seite war.


  Sie glaubte, eine Spur Angst zu bemerken und dann tauchte noch etwas auf. Zorn spiegelte sich ganz deutlich auf dem Gesicht des Feuerspuckers. Er verlangsamte seinen Schritt und blieb stehen.


  Kate versuchte den Grund zu verstehen. Sie wollte nach vorne sehen, aber dafür war es zu spät. Sie fiel in absolute Dunkelheit. Anders als die Male zuvor, fiel sie nicht wirklich, jedenfalls näherte sie sich nicht dem Boden. Stattdessen schien sie leichter zu werden. Sie schwebte.


  Es war, als würde sie die Orientierung und ihren Verstand verlieren, ohne dabei das Bewusstsein einbüßen zu müssen. Sie wusste nicht recht, wie ihr geschah und was um sie herum passierte. Doch aus einem unerklärlichen Gefühl heraus, interessierte es sie kaum.


  Sie wusste, dass sie endlich frei war, befreit von allem Bösen.


  Da waren Hände, die sie festhielten. Der Griff war nicht fesselnd, sondern schützend.


  Es war nicht Yasuo, weil er es gar nicht sein konnte. Erstens stand er noch knapp zwei Meter von ihr entfernt und zweitens glaubte sie zu wissen, wer es war, obgleich es völlig unmöglich war.


  Vielleicht spielte das Leben ihr einen Streich oder sie hatte etwas gegen den Kopf bekommen, denn er konnte nicht hier sein. Ihre Phantasie musste mit ihr durchgegangen sein oder sie war tot. Wenn es der Tod war, wollte sie für immer sterben. Sie kniff die Augen zusammen, holte tief Luft und rührte sich nicht. Sie wollte nicht aufblicken und feststellen, dass sie sich geirrt hatte. Lieber blieb sie in dem Gefühl der Ungewissheit, als von bitterer Enttäuschung erschlagen zu werden. Gab es irgendjemanden, irgendwas in dieser oder einer anderen Welt, dass sie sich sehnlicher wünschte? Niemals. Nicht in tausend Jahren!


  Also blieb sie still und stumm. Regungslos stand sie da, hielt weiter die Luft an und wartete, voller Furcht auf die Wahrheit.


  „Kate, was für ein Glück. Geht es dir gut? Bist du verletzt?“, fragte er. Selbst als sie Alessios Stimme hörte, traute sie sich nicht zu glauben, dass er in Brion war.


  Sie öffnete die Augen und sah ihn an. Sogar in dem schwachen Licht, war sein Gesicht unverkennbar. Der Streit schien vergessen. Er wirkte erleichtert und froh sie zu sehen. Ein Stein fiel ihr vom Herzen, weil er es unbeschadet in Tarsis Nest geschafft hatte und weil er gekommen war, trotz ihrer Warnung, trotz allem. Es war ein Beweis, dass sie nicht alles zerstört hatte, mit ihrem Verhalten. Er liebte sie noch genau so, wie vor ihrer Auseinandersetzung. Gezweifelt hatte sie nie daran, aber die Angst hatte sich dennoch in ihrem Herzen eingenistet.


  „Was tust du hier?“, fragte sie leise. Es war kein Vorwurf, sondern das Einzige, was sie im Stande war über die Lippen zu bringen. Sie fand nicht die richtigen Worte, um sich zu entschuldigen. Sie hielt sich an seinem Mantel fest, aus Angst er könnte wieder verschwinden.


  „Glaubst du wirklich, ich würde zulassen, dass Tarsis...“ Er brach abrupt ab. „Du bist verletzt.“ Er hatte sie eingehend gemustert und die Wunde an ihrem Arm entdeckt.


  „Ich weiß.“, erwiderte sie. Es interessierte sie nicht. Viel wichtiger war, dass er gekommen war.


  „Es ist nicht mein Verdienst, falls du das glaubst.“, mischte Pablo sich ein. Kate hatte ihn erneut vergessen. Alessio blickte auf. Offenbar hatte er den Feuerspucker erst jetzt bemerkt.


  „Du.“, sagte er bedrohlich. Mit einer Hand schob er Kate zurück, stellte sich vor sie und zog blitzschnell mit der Anderen ein Messer aus seiner Jacke hervor. Winzige weiße Drachenschuppen benetzten jeden Zentimeter seiner Haut.


  Pablo hob beschwichtigend die Hände. Er war unbewaffnet und hatte kaum eine andere Wahl.


  „Wir sollten lieber hineingehen, bevor einer von Wanetas Leuten hier auftaucht. Sie werden den Lärm gehört haben.“, meldete Yasuo sich zu Wort. Alessio hörte es nicht.


  „Hat er dir etwas angetan?“, fragte er an Kate gewandt. Sie wollte antworten, aber Pablo kam ihr zuvor.


  „Frag lieber, was sie getan hat.“, brummte er und zog sich den Schal demonstrativ von den Fingern. Alessio betrachtete ihn Stirnrunzelnd. Er blieb unbeeindruckt und machte nicht den Anschein, etwas sagen zu wollen. Pablo verbarg seine Hand unter dem Schal und begann zu sprechen.


  „Ich habe sie aus der Zelle befreit und sie dankt mir...“


  „Lügner. Das war Chris.“, unterbrach Kate ihn.


  „Chris?“, vergewisserte Alessio sich, dass er richtig gehört hatte. Kate nickte.


  „Wo ist er?“, wollte er wissen und sah sich in dem dunklen Flur um.


  „Er hat ihn umgebracht.“, beschuldigte sie den Feuerspucker.


  „Das ist nicht wahr.“, behauptete Pablo genervt.


  „Alessio. Ihr solltet gehen.“, versuchte Yasuo die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Dieses Mal klappte es. Alessio wandte sich von dem Feuerspucker ab und griff nach Kates Hand.


  „Yasuo, du kommst mit uns.“, befahl er.


  „Hey, wartet. Nehmt mich auch mit.“, rief Pablo ihm nach.


  „Verschwinde von hier, solange du noch kannst.“, erwiderte Alessio.


  „Was soll das bedeuten?“, fragte der Feuerspucker.


  Alessio blieb stehen und drehte sich noch einmal um.


  „Entweder du machst, dass du weg kommst oder ich schlitze dich auf.“, fuhr er Pablo an und drückte ihm das Messer grob gegen den Hals. Ein Tropfen Blut quoll hervor.


  Pablo stolperte zurück.


  „Nächstes Mal bringe ich sie um.“, schwor er und deutete auf Kate. Darauf hin verschwand er in der Dunkelheit.


  „Ich wünschte, ich hätte ihn schon bei unserer ersten Begegnung getötet.“, sagte Alessio mehr zu sich selbst. Kate griff besänftigend nach seiner Hand und zog ihm das Messer aus den Fingern, bevor er auf die Idee kam, Pablo hinterher zu laufen. Alessio warf ihr einen Blick zu. Die schützenden Drachenschuppen verschwanden.


  „Wir müssen gehen.“, erinnerte Kate ihn. Genau in diesem Augenblick ertönten laute Stimmen von unten.


  „Rasch. Dort hinein.“, drängte Yasuo und öffnete eine Tür. Dahinter lag eine schmutzige, kleine Kammer voller Gerümpel.


  „Wir müssen etwas davorstellen, damit man sie nicht mehr von außen öffnen kann.“, schlug Alessio vor. Er ließ Kates Hand los, um gemeinsam mit Yasuo eines der Regale vor den Eingang zu schieben.


  Kate tastete mit zitternden Fingern nach der Wand. Ihr war erneut schwindelig und in der Schwärze der kleinen Kammer konnte sie die Hand vor Augen nicht sehen. Die raue Steinmauer war eiskalt, woraus sie schloss, dass ihre Haut glühte. Sie hatte das Gefühl wieder in Tarsis Zelle zu sein und den erstickenden Wasserdampf einzuatmen. Ihre Handflächen waren feucht und Schweiß rann ihr über Stirn und Arme. Vielleicht war es auch ihr eigenes Blut, dass ihren Arm hinablief, sie wusste es nicht. Und sie wollte es auch gar nicht genauer wissen. Dies war der beste Zeitpunkt, um zu sterben. Sie hatte Alessio gesehen, seine Stimme gehört und nichts sollte dieses Gefühl wieder zerstören. Sie würde den Schmerz loswerden, dank ihm.


  In ihrem Kopf pochte es heftig, als würde jemand immer wieder einen schweren Gegenstand von innen gegen ihre Schädeldecke schlagen. Sie fuhr mit zwei Fingern über ihre Schläfe und holte tief Luft. Sie war hin und her gerissen zwischen dem Bedürfnis zu rennen und dem sich auf den Boden zu legen.


  Angesichts ihrer Schwäche, lehnte sie sich mit dem Rücken gegen die Wand und ließ sich langsam in die Hocke gleiten. Sie legte die Stirn auf die angestellten Knie. Der kratzende Stoff des Kleides wurde mit jeder Minute unangenehmer.


  Sie konzentrierte sich auf ihre Atmung, aber das machte die Sache nicht besser. Die kalte Luft schmerzte beim einatmen und die feuchte Hitze beim ausatmen, drohte sie zu ersticken.


  „Kate? Wo bist du?“, hörte sie Alessios Stimme, wie durch Watte. Er suchte sie.


  „Hier.“, antwortete sie knapp. Sie selbst glaubte, wie immer zu klingen, doch scheinbar bemerkte er einen Unterschied.


  „Was ist los?“, kam es zurück. Er machte sich immer gleich Sorgen.


  „Nichts.“, log Kate. Sie wollte nicht schwach und klein wirken, auch wenn sie sich genau so fühlte.


  „Du bist die schlechteste Lügnerin, die ich kenne.“, erwiderte Alessio amüsiert und trat auf sie zu.


  „Bist du deswegen hergekommen?“, fragte Kate leise.


  „Ich verstehe nicht, wovon du sprichst.“, gab er zu. „Sitzt du auf dem Boden?“, fügte hinzu, als er sie in der Dunkelheit nicht finden konnte.


  „Ich rede von dem Brief, den Yasuo dir schicken sollte. Das hast du doch getan, nicht wahr Yasuo?“, wollte sie wissen, ohne auf Alessios Frage einzugehen.


  „Natürlich. Ich habe alles genau so aufgeschrieben, wie wir es besprochen haben.“, bestätigte Yasuo, von der anderen Seite des Zimmers her.


  „Das war deine Idee? Ich bin davon ausgegangen, dass Tarsis hinter allem steckt und verhindern möchte, dass Mai und ich herkommen.“, erklärte Alessio. Er ging in die Knie und streckte die Arme aus.


  „Mai ist auch hier?“, fragte sie und biss sich nervös auf die Unterlippe. Sie wusste nicht, ob sie Mai begegnen wollte. Sie hatte sich geschworen nie wieder ein Wort mit ihr zu wechseln.


  „Sie ist in der Küche.“, sagte er knapp.


  Kate spürte seine Finger an ihrem Arm. Sie waren so kalt, dass er sich sicher an ihr verbrannte. Sie zuckte zurück, aus Angst ihm ähnlichen Schaden zuzufügen, wie Pablo. Er ließ sich nicht beirren.


  „Du bist völlig überhitzt.“, stellte Alessio besorgt fest.


  „Es tut mir leid. Ich wollte dir nicht weh tun.“, wisperte sie.


  „Das hast du nicht.“, antwortete er und griff vorsichtig nach ihrer Hand. Vielleicht glaubte Alessio, er hätte sie beim ersten Mal erschreckt.


  „Du musst dich schützen, damit du dich nicht verbrennst.“, sagte sie und schloss die Augen. Es machte ohnehin keinen Unterschied in der Dunkelheit.


  „Das ist nicht nötig.“, gab er zurück und schloss ihre Finger zwischen seinen eigenen ein.


  „Du hast selbst gesehen, was mit P...“, fing sie an, aber Alessio unterbrach sie.


  „Dieser Mistkerl ist selbst schuld, nach dem was er dir angetan hat.“ Sie hörte deutlich die Anstrengung, mit der er versuchte die Wut zu unterdrücken.


  „Ich kann es trotzdem nicht steuern. Es ist einfach passiert.“, versuchte Kate ihm den Ernst der Lage bewusst zu machen.


  „Ich vertraue dir.“, versicherte Alessio.


  „Nein, das kannst du nicht.“, flüsterte sie. Ihr Kopf wollte explodieren.


  „Du sprichst nicht mehr von deiner Fähigkeit.“, bemerkte er trocken.


  „Ich bin weggegangen.“, sagte sie mit belegter Stimme. Ihre Zunge schien plötzlich aus Metall zu sein und an ihrem Gaumen zu kleben.


  „Das spielt keine Rolle. Ich weiß von dem Streit zwischen dir und Mai.“, erwiderte er.


  „Hmm“, machte Kate. Mehr brachte sie nicht hervor. Es war keine Entschuldigung für ihr Verhalten.


  „Außerdem habe ich mich selbst unmöglich benommen, aber darüber können wir später in Ruhe reden.“, meinte Alessio. Sie musste sich sehr anstrengen, um ihn weiterhin zu verstehen. Der Schwindel zog sie nach unten und sie brauchte all ihre Kraft, um nicht seitlich umzukippen. Für einen Moment hörte sie auf zu atmen, fing sich dann aber wieder.


  „Kate? Sag etwas.“, verlangte Alessio und rüttelte sacht an ihren Schultern.


  „Was ist los?“, meldete Yasuo sich zu Wort. Kate hatte seine Anwesenheit ganz vergessen. Sie wollte etwas sagen, aber es gelang ihr nicht.


  „Keine Ahnung. Ich glaube es könnte an der Verletzung liegen.“, hörte sie Alessio antworten. Seine Stimme zwang sie wach zu bleiben.


  „Kate, hörst du mich?“, fragte er. Sie schaffte es nicht den Mund zu öffnen, stattdessen versuchte sie ihm anders mitzuteilen, dass sie ihn verstand. Sie spürte seine kühlen Finger, um ihre Hand. Sie drückte sie zusammen, als wollte sie eine Faust bilden. Es konnte nicht mehr als ein leichtes Zucken sein, aber er schien es zu bemerken.


  „Kate, du musst wach bleiben! Komm versuch aufzustehen.“, forderte Alessio und erhob sich.


  „Sie kann unmöglich stehen. Sie muss viel Blut verloren haben.“, warf Yasuo ein.


  „Wenn ich es sage, dann kann sie stehen.“, behauptete Alessio und zog sie auf die Füße. Der Impuls kam eindeutig von ihm, aber sie spürte auch, dass die Kraft in ihren Beinen ausreichte, um stehen zu bleiben.


  „Yasuo kannst du den Weg freiräumen? Wir müssen so schnell wie möglich nach unten.“, fügte er hinzu und legte sich Kates gesunden Arm über die Schulter. Möbel wurden bei Seite geschoben.


  „Soll ich auf die andere Seite gehen?“, bot Yasuo seine Hilfe an.


  „Nein. Nimm du das Messer. Du könntest dich verbrennen, außerdem brauchen wir jemanden der die Hände frei hat, um zu kämpfen.“, entschied Alessio.


  „Los Kate. Wir müssen uns beeilen.“, fügte er hinzu und zog sie vorwärts. Die ersten Schritte ging sie ohne Probleme, doch dann wurden sie mit jedem Meter schwerer. Ihre Füße klebten am Boden und ihre Knie knickten ein. Dafür kam ihre Stimme zurück.


  „Ich kann nicht.“, flüsterte sie, solange sie noch reden konnte.


  „Du schaffst das.“, erwiderte Alessio. Sie versuchte den Kopf zu schütteln.


  „Nein, ich will hier bleiben.“, sagte sie leise und versuchte sich aus seinem Griff zu lösen.


  „Das geht nicht.“, meinte Alessio und zwang sie weiterzugehen.


  „Ich bin müde.“, versuchte sie es weiter.


  „Du kannst schlafen, sobald wir da sind.“, versprach er.


  „Aber ich kann nicht mehr laufen.“, sagte sie erneut.


  „Du musst.“


  „Du kannst mich tragen.“, sprach sie den einzigen Gedanken aus, der neben dem Schmerz in ihrem Kopf wartete.


  „Dann schläfst du ein.“, behauptete Alessio überzeugt.


  „Nein.“, meinte Kate. Wieder knickten ihre Knie kurz weg.


  „Wir wären schneller.“, mischte Yasuo sich ein.


  „Ok.“, gab Alessio nach und half Kate auf seinen Rücken zu klettern.


  „Erzähl mir etwas, damit du wach bleibst.“, verlangte Alessio.


  „Ich weiß nichts.“, gab Kate zu. Alle Gedanken wurden von der Schwäche ausgelöscht.


  „Wie hast du es geschafft Pariy zu befreien?“, fragte er.


  Ein beißender Geruch stieg ihr in die Nase und als sie kurz die Augen öffnete, nur einen Spalt breit, huschte ein Schatten an ihr vorbei. Ihr erster Gedanke war, dass sie wieder in den Kerkern war, wo die Heilerin mit dem seltsamen Namen sie schon einmal versorgt hatte. Evanthe, hatte sie geheißen. Etwas an dem Bild stimmte nicht. Die Person, die jetzt um sie herumlief hatte langes blondes Haar bis zur Taille, welches sie zu einem Zopf zusammengebunden trug. Sie war klein, aber lange nicht so klein, wie Tarsis Heilerin.


  Sie drehte sich um.


  „Sanny.“, hauchte Kate und versuchte sich aufzusetzen. Die Heilerin lächelte und kam zu ihr herüber.


  „Was tust du hier? Wo sind wir überhaupt und wo sind die Anderen? Was ist passiert?“, fragte sie.


  „Das sind ein bisschen viele Fragen auf einmal, findest du nicht?“, erwiderte Sanny und hielt ihr ein kleines Fläschchen hin. „Wenn du das hier trinkst und dich wieder hinlegst, werde ich sie dir beantworten.“, versprach sie. Kate schüttelte den Kopf. Sie kannte Sannys Tricks zu genüge.


  „Davon schlafe ich wieder ein.“, behauptete sie.


  „Nein.“, lachte Sanny leise. „Das ist nur gegen die Schmerzen. Wenn du schlafen willst, musst du die hier essen.“ Sie holte einen kleinen Beutel mit roten Beeren aus ihrer Tasche und legte sie Kate auf den Schoß. Sie beschloss Sanny zu glauben und trank das Fläschchen mit der klaren Flüssigkeit in einem Zug leer. Es kribbelte leicht auf der Zunge, aber es hatte überhaupt keinen Geschmack.


  Sie legte sich zurück auf das provisorische Bett. Sie hatten einfach ein paar Jacken auf dem steinernen Boden ausgelegt.


  „Was willst du zuerst wissen?“, fragte Sanny.


  „Wo sind wir und wo sind die Anderen?“ Es gab nichts, dass sie in diesem Moment mehr interessierte.


  „Wir sind immer noch in Brion. Das hier ist einer der versteckten Teile des Schlosses. Ich glaube, bis vor ein paar Stunden, war Mai die Einzige, die davon gewusst hat. Wo sie gerade genau ist, weiß ich leider nicht, aber du kennst sie ja. Man findet sie nicht, es sei denn, sie will gefunden werden. Ich vermute allerdings, dass sie mit Liz in die Küche gegangen ist, um Pariy zu holen. Sie hat mir vorhin erzählt, dass eine der Mägde das Mädchen versteckt hält.“, berichtete Sanny.


  „Liz ist also auch hier.“, murmelte Kate. Sanny nickte.


  „Alessio ist nebenan. Ich habe es eben erst geschafft, ihn zu überreden, schlafen zu gehen. Ich bitte dich, ihn nicht zu wecken. Yasuo ist auch da. Ich nehme an, du weißt wer er ist, oder?“, hackte Sanny nach.


  „Ja. Wie lange war ich ohne Bewusstsein?“, wollte Kate wissen. Es war ihr unangenehm, dass sie schon wieder ohnmächtig geworden war.


  „Keine Sorge, es können höchstens zwei Minuten gewesen sein, länger seit ihr nicht hier. Ich hatte nicht einmal Zeit genug, mir deinen Arm anzusehen. Ich habe den Schnitt gesäubert und wollte ihn mir jetzt ansehen, wenn du nichts dagegen hast.“ Es kam Kate merkwürdig vor, dass Sanny es nicht einfach tat.


  Kate hielt ihr wortlos den verletzten Arm hin.


  „Wie ist das passiert?“, fragte Sanny unsicher, als wollte sie Kate nicht zu nahe treten. Vielleicht hatte Alessio ihr von Pablo erzählt und sie glaubte, er sei Schuld daran.


  „Ich habe versucht aus den Kerkern zu fliehen und bin geradewegs in eine Gruppe von Tarsis Soldaten gerannt. Einer von ihnen hat mich erwischt.“, sagte sie gleichgültig.


  „Bist du sonst irgendwie verletzt?“, fragte Sanny weiter. Die Distanz in ihrer Stimme war verflogen.


  „Bis auf ein paar blaue Flecken und Kratzer fehlt mir nichts.“, erwiderte Kate. Sanny runzelte die Stirn.


  „Was hast du?“, wollte Kate wissen.


  „Diese Wunde ist nicht frisch. Sie wurde behandelt und ist später wieder aufgerissen.“, erklärte Sanny.


  „Richtig. Tarsis hat eine Heilerin. Sie hat sich den Schnitt angesehen und ihn versorgt. Sie meinte, er wolle mich noch etwas am Leben lassen.“, meinte Kate.


  „Damit er dich foltern kann? Wie grausam.“, kommentierte Sanny und strich eine Salbe auf ihren Arm.


  „Nein. Zumindest nicht nur.“, antwortete Kate.


  „Weshalb dann?“ Alessio hatte den Raum betreten.


  „Du tust wirklich nie, was ich dir sage. Du bist genau, wie deine Schwester. Die Einzige, die ab und an auf mich hört ist Kate.“, bemerkte Sanny beleidigt. Alessio setzte sich neben sie und strich Kate eine Haarsträhne aus dem Gesicht.


  „Geht es dir besser?“, fragte er flüsternd. Kate nickte nur.


  „Wofür hat Tarsis dich gebraucht?“, wiederholte er seine Frage.


  „Er hat deinen Teil des Drachenherzens und er ist davon überzeugt, dass ich weiß, wie man seine Kräfte einsetzt.“, erzählte Kate.


  „Er hat die ganze Zeit über mit Jill zusammen gearbeitet. Er müsste doch wissen, dass es nicht ausreicht einen der fünf Teile zu besitzen.“, überlegte Alessio.


  „Tarsis scheint nicht gerade der Hellste zu sein.“ Liz betrat den Raum. Auf dem Arm hielt sie Pariy.


  „Ich habe hier ein kleines verängstigtes Mädchen, dass ich laut einer Magd namens Rosel, oder so ähnlich, bei euch abliefern soll.“, fügte sie hinzu und ließ das Mädchen herunter. Kate setzte sich auf.


  „Pariy.“, begrüßte sie die Kleine und fing sie auf, als diese in ihre Arme lief. Es schien ihr gut zu gehen, jedenfalls hatte sie sich nicht verändert, seit sie sich das letzte Mal gesehen hatten.


  „Kate pass doch auf. Ich bin noch nicht fertig.“, tadelte Sanny sie.


  „Tut mir leid.“, entschuldigte sie sich rasch und streckte der Heilerin wieder ihren verletzten Arm hin.


  „Wo ist Mai?“, fragte Alessio an Liz gewandt. Die zuckte ratlos mit den Schultern.


  „Sie wollte hoch in den vierten Stock, irgendetwas besorgen.“


  „Soll ich nach ihr suchen?“, fragte Yasuo, der ebenfalls hereingekommen war.


  „Ok, jetzt reicht es. Alle bis auf Kate raus hier.“, sagte Sanny entschieden.


  „Was ist mit Pariy?“, fragte Kate und strich dem Mädchen über die Wange.


  „Ich nehme sie mit.“, sagte Alessio und hielt ihr die Hand hin. Ohne zu zögern, ergriff Pariy sie und folgte ihm. Kate war froh, dass Pariy Alessio traute, dennoch hätte sie Beide lieber bei sich behalten und auch mit Liz wollte sie schon lange sprechen. Sie hatten ihr alle gefehlt.


  „Du solltest jetzt schlafen.“, holte Sanny sie in die Realität zurück.


  „Du hast mir noch nicht erzählt, weshalb du hergekommen bist.“, erinnerte Kate sie.


  „Ich war zu Besuch bei Liz, als sie eine Nachricht von Bena bekommen hat. So habe erfahren, dass Tarsis Brion eingenommen hat. Da habe ich mir Sorgen um euch gemacht und wie es aussieht das auch zu Recht. Lee ist schwer verletzt, Mai ist völlig verrückt geworden, Alessio Krank vor Sorge und du lässt dich von Tarsis gefangen nehmen.“, zählte sie auf. „Ach und noch etwas. Ich vermute, es interessiert dich, dass wir Bena gefunden haben. Es geht ihr soweit gut. Sie hat Glück, dass sich ihr Körper vor Erfrierungen schützen kann, sonst wäre sie vermutlich gestorben, aber so haben wir sie mit ein paar Verbänden und einem Beruhigungsmittel wieder hingekriegt. Sie wollte sogar mitkommen, aber keiner von uns, wollte sie dabei haben. Sie wäre nur hinderlich gewesen. Lee ist zwar wieder auf den Beinen, aber Alessio hat entschieden, dass auch er in Jadarit bleiben soll. Wir brauchen eine Verbindung zu dem Land.“, rasselte sie herunter.


  Die Tür flog auf. Mai kam herein, gefolgt von Alessio.


  „Bleib doch mal stehen. Mai sprich mit mir.“, bat er sie, aber Mai tat, als hörte sie ihn nicht. Sie blieb vor Kate stehen. Ihr Blick war auf sie gerichtet, trotzdem hatte Kate das Gefühl, Mai würde geradewegs durch sie hindurch sehen.


  „Hier.“, sagte sie und warf ihr ein Bündel in den Schoß.


  „Was ist das?“, wollte Kate wissen und rollte es auseinander. Zum Vorschein kamen eine Hose und ein T-Shirt. Der Stoff war leicht und viel weicher, als der des schwarzen Kleides.


  „Ich dachte mir, du könntest es gebrauchen.“, antwortete Mai emotionslos. Dann drehte sie sich geräuschlos, ohne ein weiteres Wort, um und verließ den Raum.


  „Warte!“, rief Kate ihr nach und sprang auf. Plötzlich hatte sie das Gefühl handeln zu müssen. Sie musste sich entschuldigen, sonst würden sie nie wieder normal miteinander reden können.


  „Ich habe gesagt, du sollst liegen bleiben.“, wollte Sanny sie aufhalten, aber Alessio hielt sie zurück.


  „Schon gut, Sanny. Lass sie miteinander reden.“


  Mai war stehen geblieben, obwohl sie es geschafft hätte, innerhalb weniger Sekunden unauffindbar zu verschwinden. Für Kate war es ein Zeichen, dass sie den ersten Schritt überwunden hatte. Es bestand eine kleine Chance, dass sie ihren Streit begraben konnten.


  „Mai.“, sprach Kate den Namen ihrer Freundin behutsam aus. Sie wusste nicht, wie sie am Besten anfangen sollte. Mit Alessio war es so viel leichter. Er hatte die Barrikade zwischen ihnen bereits gebrochen, indem er sie berührt hatte. Außerdem hatte sie das Gefühl, dass er ihr mit einer unbeschreiblichen Leichtigkeit jeden Fehler verzeihte, bevor sie ihn überhaupt begriffen hatte.


  Mai war anders. Sie konnte stur sein.


  „Es tut mir wahnsinnig leid.“, brachte Kate endlich hervor und als hätte sie mit diesen Worten ihre Unsicherheit besiegt, sprudelten die Worte aus ihrem Mund heraus, bis Mai sich umdrehte und sie unterbrach.


  „Schon vergessen.“, sagte sie.


  „Nein, ich hätte so etwas nicht sagen dürfen. Ich weiß, wie sehr du dir immer eine Familie gewünscht hast. Ich war keine gute Freundin.“, widersprach Kate ihr.


  „Und ich hätte dir sofort nachgehen sollen, als du mit Bena die Stadt verlassen hast. Im Grunde habe ich ebenso falsch gehandelt, wie du.“, gestand Mai. Kate hatte das Gefühl, dass es ihrer Freundin wichtig war, sich dafür zu entschuldigen, doch wenn sie darüber nachdachte, konnte sie es absolut nachvollziehen. Wahrscheinlich hätte sie ähnlich gehandelt.


  „Ich habe mich unmöglich verhalten. Du hattest Recht. Es ist falsch, an der Vergangenheit festzuhalten, aber sie ist ein Teil von mir und ich kann es nicht vergessen.“, warf sie ein. Noch während die Worte aus ihrem Mund kamen, glaubte Kate erneut etwas Falsches gesagt zu haben. Sie wollte den Streit nicht wieder von vorne beginnen. Zu ihrer Überraschung nickte Mai.


  „Ich weiß.“, flüsterte sie. „Ich wünschte, du hättest mich gefragt, ob ich mitgehen will.“, fügte sie hinzu.


  „Das hätte ich getan, wenn ich nicht das Gefühl gehabt hätte, du wolltest nichts mit der Sache zu tun haben.“, antwortete Kate.


  „Ich kann dieser Bena nicht trauen. Ich mag sie einfach nicht.“, gab Mai zu.


  „Es geht mir ähnlich.“, verriet Kate ihr. „Ich kann mir absolut nicht vorstellen, mit ihr verwandt zu sein. Wir haben keine Gemeinsamkeiten und sie ist so gar nicht wie meine Eltern. Außerdem ist sie keine gute Lehrerin.“, zählte Kate auf.


  „Warum bist du dann mit ihr gegangen, ohne irgendwen mitzunehmen, der Kämpfen kann?“, fragte Mai.


  „Aus Trotz.“, vermutete Kate achselzuckend.


  „Du bist genau so stur wie ich.“, erwiderte Mai und umarmte sie.


  „Dann sind wir noch Freunde?“, wollte Kate wissen.


  „Nein, ich versuche gerade dich zu zerquetschen.“, sagte Mai mit einem Lachen.


  „Du bist ziemlich blass und ich glaube, das liegt nicht nur an dem schwarzen Ding, welches du trägst.“, stellte sie besorgt fest, als sie sich voneinander lösten.


  Kate zuckte ratlos die Schultern.


  „Seitdem Pariy entkommen ist, bin ich unheimlich anfällig für Zusammenbrüche. Ich dachte erst, es würde an der Wunde liegen, aber das passt Zeitlich nicht ganz.“, überlegte sie laut.


  „Fragen wir Sanny.“, entschied Mai und ging voraus.


  „Wann hast du das letzte Mal etwas gegessen?“, wollte Sanny wissen. Kate überlegte. Sie konnte sich nicht daran erinnern. Eine der Mägde hatte ihr einen Becher Milch und einen Teller gebracht, aber hatte sie das Essen überhaupt angerührt?


  „Wenn du es nicht einmal mehr weißt, muss es eine Weile her sein. Ich vermute, deshalb wird dir immer schwindelig. Durch den Schwindel kannst du dich nicht aufrecht halten und falls du es doch versuchst, brauchst du viel Kraft. Die hast du im Moment nicht, also versuchst du es über die Wärme auszugleichen. Das steigt dir zu Kopf und verursacht weiteren Schwindel. Ich würde sagen, dein Körper ist restlos überfordert.“, schlussfolgerte Sanny fachlich.


  


  Zurück ins Versteck

  



  Am nächsten Morgen weckte sie ein Kribbeln in ihrem Arm. Jedenfalls vermutete sie, dass es Morgen war. Das Zimmer in dem sie geschlafen hatte war fensterlos. Das immer gleiche Licht der Fackeln zeigte keinen Unterschied zwischen Tag und Nacht.


  Leise stand Kate auf, um nach irgendwem zu suchen. Sie wollte nicht allein sein, an diesem unbekannten Ort.


  Sie verließ das Zimmer, in dem sie geschlafen hatte und betrat den angrenzenden Raum. Es gab fünf weitere Türen und im Vorbeigehen stellte sie fest, dass es hinter jeder Einzelnen weiter zu gehen schien.


  Es wunderte sie ein wenig, dass sie ganz allein war. Alessio hatte vermutlich genug zu tun und konnte es sich nicht leisten darauf zu warten, dass sie endlich wach wurde. Auch Mai oder einen der Anderen hatte sie nicht unbedingt erwartet, aber sie war davon ausgegangen, dass zumindest Sanny in der Nähe Wache halten würde. Sie war immer bedacht darauf, ihre Kranken und Verletzten im Auge zu behalten.


  „Hey, Kate.“, kam es aus einem der Zimmer hinter ihr. Sie drehte sich um und sah Alessio, auf sich zukommen. „Mai hat gesagt, dass du wach bist. Wir sind in den vorderen Zimmern. Dort gibt es noch Teile der Einrichtung, unter anderem Stühle und Tische.“, erklärte er ihr und blieb stehen. „Wie geht es deinem Arm?“


  „Gut.“, antwortete Kate. Dank Sanny spürte sie keinen Schmerz mehr und er fühlte sich fast wieder normal an. Da sie ihn allerdings dick eingepackt hatte, konnte Kate sich nicht sicher sein, wie weit die Haut bisher zusammengewachsen war. Sie erinnerte sich nur an alle bisherigen Erfolge der Heilerin und sie wusste, dass Schnittverletzungen in dieser Welt, innerhalb weniger Tage verheilen konnten.


  „Können wir irgendwo alleine reden?“, fragte sie Alessio, bevor der etwas sagen konnte. Sie wusste, dass Mai sie überall hören konnte, aber vielleicht würde sie wenigstens versuchen ihre Ohren daraus zu halten, wenn sie es hörte.


  „Natürlich. Ich wollte mir sowieso die oberen Zimmer ansehen.“, erwiderte Alessio. Sicher hatte er schon damit gerechnet oder er hatte sich selbst etwas zurechtgelegt, dass er loswerden wollte.


  Kate hoffte nur, dass es ihr anschließend besser gehen würde. Sie hatte noch immer ein schlechtes Gewissen ihm gegenüber. Er hatte ein paar Gründe mehr, als Mai, wütend zu sein.


  Kate würde ihre eigenen Fehler nicht bestreiten, aber sie wollte auch, dass er verstand, weshalb sie es getan hatte. Sie kam nicht drum herum das Thema Eltern erneut anzusprechen. Nur dieses Mal wollte sie klar machen, dass sie seine Unterstützung brauchte. Es war ja nicht so, dass sie zurück zur Erde wollte, um nach ihnen zu suchen, jedenfalls nicht sofort...


  Sie wünschte sich lediglich klare Beweise, ob Benas Behauptungen der Wahrheit entsprachen.


  Sie folgte Alessio schweigend und musste dabei feststellen, wie riesig dieses Versteck war. Das Ausmaß der unteren Etage erstreckte sich über ungefähr 20 Zimmer und auch oben gab es mindestens acht weitere Räume. Wie Alessio erzählt hatte, waren einige möbliert.


  Während unten hauptsächlich Büros oder Besprechungsräume waren, wirkte der obere Teil wohnlicher. Sie fanden eine Ansammlung spärlich eingerichteter Gästezimmer und einen heruntergekommenen Waschraum, den Kate unter keinen Umständen betreten, geschweige denn benutzen wollte. Die Wände waren verdreckt und die Waschbecken waren gefüllt mit abgestandenem Wasser. Ein modriger Geruch lag in der Luft und leider gab es auch hier keine Fenster, die es hätten ändern können.


  Sobald sie aus Brion herauskamen, würde sie wenigstens drei Tage lang kein Gebäude mehr betreten. Sie fühlte sich noch immer wie eine Gefangene, inmitten der fensterlosen Mauern.


  Auch die Schlafräume waren alles andere, als sauber, aber wenigstens stanken sie nicht.


  Kate fragte sich, wofür sie gebaut worden waren und warum man vergessen hatte, dass sie existierten.


  Als Alessio die Türe des letzten Zimmers öffnete, wehte ihnen ein kühler Wind entgegen. Kate sah gleich, woher er kam. Es gab eine Balkontüre, durch die zu ihrer Freude genug Licht hereinfiel. Wie sie vermutet hatte, war es Tag.


  Die Klinke fehlte und die Türe war verschlossen, doch im Grunde war es egal, denn das Glas war größten Teils zerstört.


  Alessio bückte sich und kletterte vorsichtig durch die Öffnung. Eine der spitzen Scherben verfehlte nur ganz knapp seinen Kopf. Kate zögerte einen Moment, dann folgte sie ihm.


  Knietief versank sie im Schnee und das Bedürfnis, ganz in ihm zu versinken stieg.


  „Ich habe keine Ahnung, wo wir sind. Diesen Ort kann man von keinem Fenster des Schlosses aus sehen.“, stellte Alessio fest. Er hatte es geschafft, sich zwei Schritte durch den hohen Schnee zu kämpfen und war dann ebenfalls stehen geblieben. Kate legte den Kopf in den Nacken. Um sie herum waren hohe Mauern und sie vermutete, dass der Balkon einfach nachträglich, in einer zufällig beim Bau entstandenen Lücke, angebracht worden war.


  „Ein guter Platz zum üben.“, kommentierte Alessio.


  „Was üben?“, fragte Kate verständnislos und sah ihn an.


  „Deine Fähigkeit.“, antwortete Alessio wie selbstverständlich. „Wo willst du sonst mit Liz trainieren?“, stellte er die Gegenfrage. Kate runzelte die Stirn.


  „Wir gehen doch zurück nach Jadarit oder nicht?“, wollte sie wissen. Sie konnte selbst nicht sagen, weshalb sie es geglaubt hatte. Wenn Alessio vorgehabt hätte in die Stadt zurückzugehen, hätte er kaum die Anderen mit nach Brion gebracht. Außerdem wären sie längst wieder aufgebrochen.


  „Nein, ich habe einen anderen Plan, aber den erfährst du nachher. Wir besprechen es gemeinsam mit Mai, Sanny, Liz und Yasuo.“, meinte Alessio.


  „Geht es dabei um Tarsis?“, versuchte Kate ihm im Voraus einige Informationen zu entlocken.


  „Später, Kate.“, sagte er gelassen und schob sich durch den Schnee, zurück in das Zimmer.


  „Wohin gehst du jetzt?“, rief sie ihm nach. Sie hatte angenommen, er wollte hier draußen mit ihr reden.


  „Komm. Es ist doch ein wenig zu kalt in dem tiefen Schnee.“, erwiderte er und half ihr durch das Loch in der Scheibe zu klettern. Sie wusste selbst nicht, wie sie es nicht hatte bemerken können, aber Alessio trug keine Jacke. Es war völlig verständlich, dass er frieren musste.


  In dem alten Schlafzimmer konnte es kaum wärmer sein, daher überraschte es sie, als er sich auf das Bett setzte. Nach einem kurzen Zögern tat Kate es ihm nach.


  „Du kannst jetzt reden.“, sagte Alessio, als Kate keine Anstalten machte von sich aus, das Gespräch zu beginnen.


  „Ich hatte gehofft, du würdest anfangen.“, murmelte sie und kaute auf ihrer Unterlippe herum. Sie vermied es ihn anzusehen.


  „Was willst du denn hören?“, fragte er.


  „Naja, du willst mir bestimmt vorhalten, dass ich unvernünftig und leichtsinnig war, dass ich nie alleine hätte gehen dürfen, dass ich ein Talent dafür habe alles zu vermasseln, oder zumindest so ähnlich.“, schloss sie. Alessio lachte.


  „Wie es aussieht, brauchst du mich gar nicht dafür. Du weißt selbst, dass du es immer wieder schaffst dich in Gefahr zu bringen und dieses Mal habe ich wirklich gedacht, wir würden zu spät kommen.“, erwiderte Alessio.


  „Es tut mir leid.“, sagte Kate ehrlich. Sie hatte das Gefühl, diesen Satz nicht oft genug sagen zu können.


  „Das muss es nicht...“, fing Alessio an, aber sie unterbrach ihn.


  „Doch, das muss es. Ich hätte dir erzählen sollen, dass ich mit Mai und Sali weggehe. Selbst wenn du es nicht gewollt hättest, hättest du wenigstens bescheid gewusst, wo ich bin und das mit dem Geld war dumm von mir. Ich wollte es schon längst wegwerfen, aber ich hatte es total vergessen. Ich schleppe diese Tasche ständig mit mir herum und kann dir nicht einmal genau sagen, was darin ist, oder wofür ich es brauche. Ich könnte genau so gut ein paar Schuhe mit mir herumtragen. Das wäre wahrscheinlich sogar sinnvoller.“, redete sie ohne Pause. Ein paar Mal öffnete Alessio den Mund, um etwas zu sagen, aber sie ließ ihn gar nicht erst zu Wort kommen.


  „Es sollte mir egal sein, was irgendeine dahergelaufene Frau, die behauptet meine Urgroßmutter zu sein, erzählt. Es hat sich immerhin bestätigt, dass sie verrückt ist. Ich hätte gleich auf dich und Mai hören sollen und nicht meinen Frust an euch auslassen dürfen. Ich war wütend auf mich selbst und habe es auf Mai geschoben, dann war ich wütend auf sie und habe es an dir ausgelassen. Ich wollte dich nicht anschreien und schon gar nicht irgendwas nach dir werfen. Es war absolut bescheuert, dass ich mit Bena die Stadt verlassen habe und dann auch noch Pariy in alles mit reingezogen habe.“ Mit jedem Wort, das sie sagte, schien sie schneller zu sprechen und erst als Alessio ihr die Hand auf den Mund legte, verstummte sie.


  „Ganz ruhig.“, meinte er gelassen und nahm langsam seine Hand runter, bereit sie erneut zum Schweigen zu bringen.


  „Also schön, eines nach dem Anderen.“, entschied er.


  „Ich gebe zu, dass ich dir nicht erlaubt hätte alleine mit Mai und Sali die Stadt zu verlassen. Ich weiß, das habe ich nicht zu entscheiden, aber wir wissen beide, dass ich es getan hätte. Du hattest im Prinzip keine andere Wahl, als heimlich zu gehen. Für die Zukunft wünsche ich mir trotzdem, dass du mit mir über so etwas sprichst. Wir hätten schon irgendwie einen Kompromiss gefunden, um es uns Beiden recht zu machen.“, sagte Alessio.


  „Soweit habe ich gar nicht gedacht.“, gab Kate zu, woraufhin Alessio leise lachte.


  „Bei dem Geld habe ich überreagiert. Ich hatte selbst kaum geschlafen und auch bei mir kommt es vor, dass ich Dinge sage, die ich nicht so meine.“, erklärte er weiter.


  „Ich werde es trotzdem verbrennen!“, entschied Kate. Alessio schüttelte den Kopf.


  „Wer weiß, wofür wir es irgendwann einmal brauchen. Sobald Tarsis besiegt ist...“ Wieder unterbrach Kate ihn mitten im Satz.


  „Du willst also doch gegen ihn kämpfen.“, sagte sie erschrocken und stand auf. Alessio griff seufzend nach ihrer Hand und zog sie zurück auf das Bett.


  „Sobald Tarsis besiegt ist, verspreche ich dir, dass wir Benas Behauptungen nachgehen und uns ihre Beweise ansehen.“, beendete er seinen vorherigen Satz. Kate starrte ihn an.


  „Du meinst... wir...“, stotterte sie ohne recht zu wissen, was sie eigentlich sagen wollte.


  „Bena muss sich damit abfinden, dass ich mitkomme, wenn sie zum Seelenhaupt geht. Ich will die Beweise sehen, die sie hat.“, half Alessio ihr.


  „Ich weiß zwar nicht, was ein Seelenhaupt ist, aber das wird kein Problem sein. Sie wollte schon beim letzten Mal, dass ich dich mitbringe. Im Gegensatz zu mir, wollte sie auch nicht alleine losziehen.“, fügte Kate leiser hinzu.


  „Verstehe, aber dann kam der Streit dazwischen und du wolltest mich nicht mehr dabei haben.“, erriet Alessio. Sie hörte die Traurigkeit in seiner Stimme.


  „Eine blöde Idee.“, stellte Kate fest. Wieder lachte Alessio.


  „Ich wollte dich nicht bewerfen. Bestimmt habe ich dich verletzt. Ich habe sogar geglaubt, du würdest mich dafür hassen. Es tut mir leid.“, fing sie an sich erneut zu entschuldigen.


  „Wenn du willst darfst du tausend Dinge nach mir werfen. Ich werde dich trotzdem immer lieben.“, sagte er ernst.


  „Danke, dass du nicht auf Yasuo gehört hast und trotzdem hergekommen bist.“, flüsterte sie und lehnte ihren Kopf gegen seine Schulter. Er strich ihr über die Finger. Sanny hatte sie wunderbar hinbekommen. Keine Schramme und kein Kratzer waren zurückgeblieben. Ihre Hände sahen zum ersten Mal seit langem wieder gesund aus. Sie schloss für einen Moment die Augen.


  „Ich würde immer nach dir suchen. Versteh es bitte nicht falsch, aber ich habe deine Wärme vermisst.“, meinte Alessio. Jetzt war es an Kate zu lächeln.


  „Ich liebe dich.“, sagte sie und stand auf, ohne seine Hand loszulassen.


  „Wo willst du dann hin?“, fragte er.


  „Ich will hören, wie du gedenkst Tarsis zu besiegen.“, offenbarte sie ihm und zog ihn auf die Füße. Er folgte ihr wenig begeistert.


  „Erzähl schon, was gibt es da oben.“, verlangte Mai, als sie den Raum betraten. Liz und Yasuo waren auch da. Nur Sanny fehlte noch. Sie brachte gerade Pariy ins Bett.


  „Du warst noch nicht da?“, fragte Alessio überrascht. „Ich hätte nicht gedacht, dass es einen Ort im Schloss gibt, den du noch nicht gesehen hast.“, fügte er mit gespieltem Entsetzen hinzu.


  „Ich bitte dich, das Bad stinkt bestialisch. Da gehe ich nicht rauf.“, gab Mai zurück.


  „Pech für dich. Da oben stehen genug Betten für uns alle und wir bleiben noch eine ganze Weile hier.“, erwiderte Alessio.


  „Wunderbar. Ich schlafe nicht gerne auf dem Boden, dafür bin ich entschieden zu alt.“, meinte Liz. Kate fragte sich, wie alt sie sein mochte. Sie sah nicht älter als Mitte dreißig aus. Wenn es wirklich jemandem schwer fallen sollte, auf dem Boden zu schlafen, dann sicher Yasuo.


  „In einem der Zimmer gibt es sogar einen Balkon.“, erzählte Kate.


  „Was? Fantastisch! Da schlafe ich.“, entschied Mai plötzlich begeistert.


  „Das kommt nicht in Frage, Schwesterchen. Die Scheibe ist kaputt. In dem Zimmer sind Minusgrade. Du würdest im Schlaf erfrieren. Das Balkonzimmer gehört mir, außerdem wolltest du bis gerade nicht mal hinaufgehen.“, erinnerte Alessio sie.


  „Gemeinheit.“, schmollte Mai und ließ sich zurück auf ihren Stuhl fallen. Vor lauter Begeisterung, war sie zuvor aufgesprungen.


  „Niemand sollte in einem kalten Raum schlafen müssen. Du könntest genau so erfrieren.“, warf Yasuo besorgt ein. Kate bemerkte Liz Gesichtsausdruck. Weder ihr noch Kate, würde die Kälte auch nur das Geringste ausmachen. Mai hatte offenbar den gleichen Gedanken.


  „Du irrst dich Yasuo. Er erfriert nicht, wenn Kate bei ihm bleibt.“, flötete sie.


  „Weshalb sollte Kate bei ihm schlafen?“, fragte Liz verwirrt und Kate fiel ein, dass sie nichts von ihrer Beziehung wusste. Niemand hatte es ihr erzählt.


  „Sie ist meine Freundin.“, klärte Alessio Liz auf.


  „Es ist trotzdem unfair, dass du das beste Zimmer bekommst, nur weil du Kate hast.“, maulte Mai.


  „Vielleicht will sie ja heute lieber bei mir übernachten, oder Liz will das Zimmer.“, versuchte sie es.


  „Ich halte mich daraus. Wenn er das Zimmer will, stell ich mich nicht dazwischen. Er ist jetzt immerhin der König, oder nicht?“, sagte Liz rasch und verschränkte die Arme.


  „Sieht schlecht aus für dich, Mai.“, grinste Alessio zufrieden. Mai verengte die Augen zu Schlitzen.


  „Ich warne dich, sei schön brav heute Abend. Ich schlafe nebenan und wenn mir Nachts kalt wird, komme ich zu euch rüber.“, drohte sie ihrem Bruder. Der lachte nur.


  „Wenn du Angst hast, dass dir kalt wird, kannst du bei Liz schlafen. Sie passt auf, dass du keinen Unsinn machst oder dich davonschleichst.“, entgegnete er.


  „Ich will nicht mit Liz tauschen. Mai kann ganz schön gefährlich werden, wenn man sie einsperrt.“, meinte Sanny, die gerade zur Tür hereinkam. Sie setzte sich auf einen freien Stuhl neben Mai. Im Vorbeigehen warf sie unauffällig einen kontrollierenden Blick auf Kates Verband. Sie merkte es trotzdem. Sie kannte Sanny und sie hatte sich die größte Mühe gegeben, ihren Arm nicht einmal anzufassen. Der Verband saß noch genau so, wie die Heilerin ihn angebracht hatte.


  „Jetzt wo alle da sind, können wir anfangen.“, beschloss Alessio.


  „Endlich kommt ein bisschen Spaß in die Sache.“, freute Mai sich. Sie schien die Einzige zu sein, die so dachte. Sanny machte ein Gesicht, als sei sie gezwungen, in dem stinkigen Badezimmer zu schlafen, Yasuo wirkte besorgt und Liz schien lediglich interessiert.


  „Ich habe mir eine Strategie überlegt, wie wir Brion zurückerobern und Tarsis besiegen können.“, sagte Alessio ohne groß drumherum zu reden. Kate unterdrückte einen Seufzer und beschloss erst einmal abzuwarten, wie genau er dieses hoch gesteckte Ziel erreichen wollte.


  Egal was er sagte, Sanny würde unter keinen Umständen eine Waffe in die Hand nehmen. Wobei es ohnehin kaum einen Unterschied machte, ob sie nun fünf oder sechs Leute waren. Sie waren weit in der Unterzahl.


  Tarsis hatte nicht nur ein paar kleine Wachen und Diener mitgebracht. Gegen Waneta und seine Anhänger hatten sie keine Chance, trotz ihrer vorteilhaften Gaben. Mai, Liz und Alessio konnten es vielleicht mit mehreren Gegnern zugleich aufnehmen, aber Kate zweifelte an der Kampfkunst von Yasuo, immerhin war er ein Berater und kein Krieger. Sie selbst war sich nicht einmal sicher, ob sie überhaupt einen Menschen würde verletzen können und das war keine besonders gute Voraussetzung für einen Angriff.


  An die Manganen wollte sie gar nicht erst denken. Im Schloss selbst hatte sie nicht einen von ihnen gesehen, aber laut Waneta waren sie unten in der Stadt. Es war nicht auszudenken, was alles geschehen konnte.


  „Zuerst einmal brauchen wir Unterstützung, sowohl von innen, als auch von außen. Yasuo ich möchte, dass du Lee eine Nachricht schreibst. Er soll Sali und König Erra informieren. Ich hatte leider kaum Gelegenheit, um mich genaustens mit ihm zu unterhalten.“ Bei dieser Bemerkung spürte Kate förmlich, wie Alessio inne hielt. Ihre Blicke trafen sich so kurz, dass es kaum einer der Außenstehenden hätte bemerken können, mit ausnahme vielleicht von Mai, der kein Detail entging. Kate richtet den Blick auf die Tischplatte. Ihretwegen hatte Alessio keine Zeit gehabt, mit dem König zu reden.


  „Im Groben kennt er den Plan und weiß, dass wir Tarsis stürzen wollen. Er ist mit seinen besten Soldaten nach Jadarit gereist, um für uns zu kämpfen. Sali hat mir versichert, dass ihre Eltern ebenfalls bereit sind, ihre Truppen in die Schlacht zu schicken. Sie rechnen schon seit einigen Wochen mit einem Angriff von Tarsis Seite aus und sind bestens vorbereitet. Lee soll gemeinsam mit der ersten Gruppe aufbrechen, die anderen Drei folgen schubweise in einem Abstand von ein paar Stunden.“, erklärte Alessio.


  „Wieso drei?“, horchte Mai auf.


  „Sali, König Erra und sein Sohn. Jeder von ihnen führt eine Truppe von ungefähr einhundert Soldaten an.“, antwortete Alessio.


  „Paden? Muss das sein?“, beschwerte Mai sich.


  „So viele Leute können wir hier nicht unterbringen.“, warf Sanny ein. „Der Platz reicht gerade Mal für vierzig Personen aus und selbst dann wird es vermutlich recht eng.“


  „Wir schlafen oben, ebenso Lee, Sali, Paden und der König.“, zählte Alessio auf. Bei der Erwähnung von Padens Name, gab Mai ein würgendes Geräusch von sich und verzog angewidert das Gesicht.


  „Dann versuchen wir so viele Menschen wie möglich in den unteren Räumen einzuquartieren. Die Übrigen warten vor den Stadtmauern. Es ist ein Vorteil für uns, dass Brion so nah am Waldrand liegt. Dort können sie sich verstecken.“, sagte Alessio und ignorierte seine Schwester.


  „Das klingt machbar. Ich werde den Brief sofort schreiben und abschicken. Außerdem kann ich mich um unsere Gäste kümmern, sobald sie eintreffen.“, versicherte Yasuo. Kate vermutete, dass er einige Erfahrung mit großen Veranstaltungen hatte, auch wenn es sich dabei sicherlich seltener um Kriegstreffen gehandelt hatte.


  „Mai, deine Hilfe brauche ich auch.“, fuhr Alessio fort. An der Tatsache, dass sie keinen weiteren Ton über den Sohn des Königs Erra verlor, merkte man deutlich, dass auch sie die Situation ernst nahm.


  „Du bist die Einzige, die sich unbemerkt durch das Schloss bewegen kann. Der größte Teil der Mägde und Diener gehört zu unseren Leuten. Du könntest versuchen zwischen ihnen zu vermitteln und sie auf unseren Plan vorzubereiten. Ich verlange von keinem, dass er eine Waffe erhebt und in den Krieg zieht, aber sie sollen gewarnt sein und bescheid wissen. Außerdem wäre es von Vorteil, wenn du auch die Dorfbewohner informieren könntest, die ihre Häuser nicht verlassen wollten. Vielleicht gibt es unter ihnen den ein oder anderen Kämpfer.“


  „Das klingt nach einem Hinterhalt. Aus allen Ecken greifen wir an.“, freute Mai sich und klatschte in die Hände.


  „Bitte, Bitte, darf ich gleich losgehen?“, bettelte sie. Alessio zuckte mit den Schultern.


  „Je früher desto besser, würde ich sagen. Für dich macht es ohnehin keinen Unterschied, ob es Tag oder Nacht ist und falls sie dich erwischen...“


  „...reiße ich ihnen die Köpfe ab. Schon verstanden.“, meinte Mai gelassen und sprang auf.


  „Behalte Tarsis im Auge.“, rief er ihr noch nach.


  Yasuo stand ebenfalls auf, um seiner Aufgabe nachzugehen. Alessio sah Sanny einen Moment schweigend an. Die verschränkte die Arme vor der Brust und lehnte sich in ihrem Stuhl zurück.


  „Ich werde auf gar keinen Fall kämpfen.“, sagte sie streng.


  „Das habe ich auch nicht erhofft. Ich würde mir nur wünschen, dass du bei uns bleibst und das tust, was du am Liebsten machst.“, gab Alessio zurück.


  „Eure Wunden heilen, dafür sorgen, dass ihr genug esst und euch regelmäßig ins Bett schicken?“, fragte Sanny grinsend. „Natürlich bleibe ich hier.“, fügte sie hinzu.


  „Lass mich raten. Ich soll weiter Kate unterrichten.“, meldete Liz sich zu Wort. Alessio nickte.


  „Nur wenn es dir nichts ausmacht.“, warf Kate ein.


  „Dafür bin ich immerhin den ganzen Weg hergekommen. Ich werde dich unterrichten, aber wir brauchen Schnee oder Wasser...“, überlegte Liz laut.


  „Auf dem Balkon gibt es genug Schnee.“, gab Alessio ihr den Hinweis.


  „Ok.“ Liz stand auf. „Fangen wir am Besten sofort an. Ich könnte vielleicht deine Hilfe gebrauchen.“, sagte sie an Alessio gewandt. Der sah sie stirnrunzelnd an und erhob sich ebenfalls.


  „Klasse, wenn ihr alle beschäftigt seid, kann ich mich in Ruhe um die oberen Zimmer kümmern. Wenn dieses Bad tatsächlich so stinkt, wird es höchste Zeit, dass sich das ändert. Weiterhin kann ich mir vorstellen, dass die Betten seit längerem nicht mehr gemacht wurden. Ich putze freiwillig.“, entschied Sanny.


  „Was ist mit Pariy?“, wollte Kate wissen.


  „Wir nehmen sie mit hoch. Sie kann genau so gut in einem der Betten schlafen. Dann kannst du beim üben ein Auge auf sie werfen.“, antwortete Alessio.


  „Ziemlich wenig Platz, aber dafür Schnee im Überfluss.“, sagte Liz mit einem Blick auf den Balkon und kletterte voraus. Sie passte gerade eben durch den Spalt. Kate wollte ihr folgen, aber Alessio hielt sie zurück.


  „Warte, wir sollten das Glas ganz herausbrechen, bevor sich jemand an den spitzen Kanten verletzt.“, warf er ein. Kate verkniff sich ein Kommentar, in erster Linie, weil sie ihren letzten Streit gerade erst hinter sich gebracht hatten und zweitens hatte er Recht. Sie mussten nicht unnötig riskieren sich die Haut zu zerschneiden. Liz hingegen behielt ihre Meinung nicht für sich.


  „Schön, dass es dir auffällt, nachdem ich schon hindurchgegangen bin.“, murmelte sie wenig begeistert. Alessio ignorierte es und kletterte durch die Scheibe.


  „Kannst du mir bitte den Stuhl anreichen.“, forderte er Kate auf. Sie nickte und hob den Stuhl hoch, den Alessio von unten mitgebracht hatte. Er passte gerade eben durch die Öffnung.


  „Geh lieber noch ein paar Meter zurück.“, warnte er.


  „Was hast du vor?“, fragte Kate, während sie den Raum durchquerte.


  „Ich schlage die Scheibe komplett heraus.“, meinte er und hob den Stuhl hoch. Kate verschwand vorsichtshalber auf dem Flur. Sie wusste nicht, wie weit die Scherben fliegen würden.


  Sanny streckte den Kopf aus dem Badezimmer, als sie das Scheppern hörte.


  „Alles in Ordnung? Was ist los?“, fragte sie besorgt.


  „Alessio baut um.“, erwiderte Kate grinsend und öffnete die Schlafzimmertür.


  Der Boden war übersät mit Glassplittern und von der Balkontüre war nicht mehr als der massive Holzrahmen geblieben.


  „Nicht gerade deine beste Idee.“, gab Kate zu und betrachtete ihre nackten Füße. „Wie soll ich da durchkommen?“, fragte sie.


  „Wenn du dich beschwerst, komme ich rüber und trage dich bis hier.“, grinste Alessio.


  „Kommt nicht in Frage.“, murmelte Kate und suchte mit den Augen nach dem sichersten Weg, zwischen den Scherben hindurch.


  „Ich gebe mein Bestes, alles aufzuräumen und ihr verbreitet nur noch mehr Chaos.“, schimpfte Sanny und streckte Kate einen Besen entgegen. Dankend nahm sie ihn und fing an das Glas zusammenzufegen, während Sanny vor sich hin schimpfend wieder in dem Waschraum verschwand.


  „Diese Splitter erinnern mich an eine Geschichte.“, sagte Liz langsam, als Kate in den tiefen Schnee trat.


  „Ach wirklich?“, tat Kate interessiert und strich sich eine Haarsträhne hinters Ohr, nur um sie gleich danach wieder nach vorne zu holen. Sie hatte eine Vermutung, woran Liz dachte.


  Alessio, dem der Schnee zu kalt war, saß auf dem Stuhl und betrachtete Liz mit in Falten gelegter Stirn. Kate fragte sich im Stillen, ob er das Gleiche dachte, wie sie?


  Langsam setzte sie sich Liz gegenüber in den Schnee.


  „Erzähl mir von dem Drachenland Cairus. Was ist dort in Verbindung mit deiner Gabe geschehen?“, wollte Liz wissen. Kate schluckte schwer. Sie hatte gehofft sich zu irren. Woher wusste Liz es? Kate warf Alessio einen prüfenden Blick zu. Er hob abwehrend die Hände.


  „Ich habe ihr nichts erzählt.“, sagte er schnell.


  „Solche Nachrichten verbreiten sich rasch. Hast du vergessen, dass ich mit Susann befreundet bin?“, fragte Liz.


  „Natürlich, du weißt es von ihr.“, stimmte Kate zu.


  „Nein, Mai hat es mir erzählt, aber das tut nichts zur Sache. Ich will nur wissen, was du gemacht hast. Was nebenbei passiert ist kann weiterhin euer Geheimnis bleiben.“, meinte Liz.


  „Um es kurz zu machen, ich habe den Palast der Drachen zum Einsturz gebracht.“, gab Kate sich geschlagen. Sie würde ohnehin nicht drumherum kommen, die ganze Situation zu durchdenken. Es würde immer Momente geben, in denen Erinnerungen sie plagten. Vielleicht war es ganz gut die Geschehnisse einmal rein strukturell zu betrachten. Wie Liz gesagt hatte, interessierte sie sich ausschließlich für die Technik.


  „Ich sehe, du bist im Wärmezustand geblieben. Nun es gibt auf beiden Seiten Eiswandler. In deinem Fall bedeutet es lediglich, dass die Wärme stärker ausgeprägt ist. Du hast sehr viel Kraft, das habe ich schon damals gesehen, aber ich wusste nicht, dass du sie so gezielt einsetzen kannst.“, meinte Liz nachdenklich.


  „Das kann ich auch nicht.“, widersprach Kate ihr sofort. „Ich habe diesen Trank von Sanny genommen, um die Wärme in mir zu verstärken. Ich habe ewig gebraucht, bis das Eis auf mich gehört hat und habe mich dabei fast umgebracht. Immer wenn ich in schwierigen Situationen war, habe ich mich befreien können, ohne zu wissen, dass ich es kann. So war es auch, bevor ich herkam. Pablo hat mich festgehalten und ohne dass ich es selbst wahrgenommen habe, habe ich ihm die Finger verbrannt. Sie waren ganz schwarz. Das könnte ich nicht auf Befehl.“, sprudelte es aus ihr heraus.


  „Erfroren.“, sagte Liz.


  „Was?“, machte Kate verständnislos.


  „Seine Finger sind erfroren.“, wiederholte Liz.


  „Nein, das ist nicht möglich. Ich kann die Kälte nicht so schnell rufen.“, erklärte Kate.


  „Aber du kannst doch von einer auf die nächste Sekunde Ewiges Eis schaffen, oder irre ich mich.“, sprach Alessio dazwischen.


  „Das ist etwas anderes. Man kann es nicht miteinander vergleichen.“, entgegnete Kate leise. Ewiges Eis war nicht kalt, es passte sich dem an, was es berührte, daher war es auch so schwer zu zerstören, wenn man kein Eiswandler war.


  „Hatte dieser Junge Schmerzen?“, fragte Liz, um sie wieder zum Thema zu führen.


  „Ja sicher.“, antwortete Kate und versuchte sich zu erinnern. „Nein warte, nur anfangs. Sobald er mich losgelassen hatte, schien er es nicht mehr zu spüren.“, berichtigte sie sich.


  „Siehst du. Erfrierung. Wenn du einen Menschen stark unterkühlst, stirbt das Gewebe ab und wird schwarz. Es lässt sich nicht mehr rückgängig machen und ich vermute, seine Finger werden einfach abfallen. Hättest du ihn verbrannt, hätte er schreckliche Schmerzen erlitten, aber eine Heilerin hätte den größten Teil seiner Finger retten können. Die Kälte verleiht zu Beginn einen stechenden Druck und betäubt dann recht schnell die Zellen.“, erklärte Liz ausführlich.


  „Zu schade, dass du nur seine Finger erwischt hast. Ohne Arme hätte er mir besser gefallen.“, scherzte Alessio.


  „Du bist unmöglich.“, schimpfte Kate und unterdrückte ein Grinsen. Die Einzige, die es scheinbar nicht lustig fand, war Liz. Sie kannte den Feuerspucker nicht und sie konnte nicht wissen, welche Gefühle er in ihnen auslöste.


  „Theoretisch ist es möglich einen Menschen umzubringen, indem man ihn als Ganzes erstarren lässt, bis jeder Zentimeter seiner Haut abgestorben ist. Ich würde dir jedoch empfehlen es nie soweit kommen zu lassen. Es ist ein verstörender Anblick und der Gedanke selbst auf diese Art zu sterben, kann dich verrückt werden lassen.“, sagte sie ernst. Für Kate klang es ganz danach, als hätte Liz Erfahrungen damit. Vielleicht war es ihr selbst passiert, oder aber sie hatte es bei jemandem gesehen.


  „Ich will niemanden umbringen!“, versicherte Kate ihr. Schon die Tatsache, dass Jill ihretwegen gestorben war, gefiel ihr nicht. Wäre es möglich, hätte sie es gerne rückgängig gemacht.


  „Gut, denn ich habe auch nicht vor es dir auf diese Weise beizubringen. Fähigkeiten sind nicht dazu da, andere zu verletzen.“, erwiderte Liz.


  „Warum willst du mir dann beibringen, wie man kämpft?“, wollte Kate wissen. Liz Ansichten widersprachen sich.


  „Ich zeige dir, wie du deine Gabe richtig einsetzen kannst. Sie ist nichts, was du nur dann anwenden sollst, wenn du keinen Ausweg findest oder wenn du in Gefahr bist. Sie ist ein Teil deines Lebens und du solltest sie dementsprechend nutzen. Ich weiß, dass die Meisten von unserer Art sich verstecken, weil sie im Krieg gejagt wurden, aber ich frage mich, ob das Leben besser ist, wenn man sich selbst einsperrt. Ich persönlich könnte nicht in einer Stadt unter der Erde leben. Mir würde der Himmel fehlen. Es steckt in der Natur eines Eiswandlers sich von Städten fern zu halten. Nicht dass du mich falsch verstehst, es heißt keinesfalls, du solltest nicht in einer Stadt wie Brion oder Jadarit leben. Es ist nur so, dass unser Volk ursprünglich unter freiem Himmel geschlafen hat, ähnlich wie es die Drachen taten, bevor die Menschen in diese Welt einzogen und sie bevölkerten. Wir sind nicht dazu bestimmt zwischen Mauern zu leben und uns zu verstecken. Ich wohne nicht grundlos mitten im Wald. Ich weiß, dass es Menschen gibt, die behaupten ich sei gerne allein und vielleicht stimmt es auch. Doch der eigentliche Grund, weshalb ich in dieser Hütte lebe, ist der dass ich meinem Instinkt folge. Die wenigsten richtigen Eiswandler, die ich kenne, haben sich in die Städte zurückgezogen und meiden den Wald. Dort ist es nicht gefährlicher, als außerhalb. Die Gefahren sind nur anders.“ Den letzten Satz sagte Liz mehr zu sich selbst. Kate schwieg einen Moment und dachte über das nach, was sie von Liz gehört hatte.


  „Bena fürchtet den Wald. Sie kommt nur selten aus der unterirdischen Stadt und Jadarit verlässt sie eigentlich nie. Sie liebt es dort zu sein.“, stellte Kate fest.


  „Das liegt daran, weil sie nicht zu den ursprünglichen Eiswandlern gehört. Ihre Fähigkeit ist anders. Ihr Hauptinstinkt beruht auf Selbstschutz. Bei uns ist dieser Teil bei weitem nicht so stark ausgeprägt.“, erklärte Liz.


  „Immerhin weiß ich jetzt, woher es kommt.“, warf Alessio ein.


  „Woher was kommt?“, wollte Kate wissen.


  „Dass du dich so oft in Gefahr bringst.“, meinte er.


  „Unsinn.“, murrte Kate beleidigt und verschränkte die Arme.


  „Auch die Tatsache, dass du dich nach kurzer Zeit in einer Stadt unwohl fühlst und am Liebsten unter freiem Himmel schläfst.“, fügte er hinzu und Kate fiel ein, dass er es schon einmal ähnlich gesagt hatte.


  „Ist es bei Mai auch so?“, fragte sie an Liz gewandt. Überraschend schüttelte die den Kopf.


  „Ich denke, Mai kann überall leben. Ihr Verhalten beruht ausschließlich auf ihrer Neugierde. Sie treibt sich gerne herum und ist ständig auf der Suche.“, antwortete sie. Kate hatte schon am ersten Tag ihrer Begegnung mit Liz festgestellt, dass sie unglaublich viel über unterschiedliche Fähigkeiten wusste. Sie führte bestimmte Verhaltensweisen und Charakterzüge auf die Gabe eines Menschen zurück. Es war unheimlich und faszinierend zugleich.


  „Was sucht sie denn?“, holte Alessio sie mit seiner Frage aus ihren Gedanken. Liz zuckte mit den Schultern.


  „Ich weiß es nicht und ich bin mir auch nicht sicher, ob sie es selbst schon weiß.“


  „Sie wird bestimmt bald finden, wonach sie sucht.“, sagte Kate. Sie wusste von Mais Vermutung, dass Jeremie sich in der Nähe befand. Sie hatte ihr erzählt, dass er gerade weit genug weg war, damit sie ihn nicht hörte. Anfangs in Jadarit hatte Mai eine Spur seines Geruchs wahrgenommen.


  Vielleicht wäre sie ihr nachgegangen, wenn Lee nicht verletzt gewesen wäre. Kate war sich jedenfalls sicher, dass es bei Mais Suche nur um Jeremie gehen konnte. Alles andere besaß sie schon.


  „Du weißt etwas darüber.“, bemerkte Alessio und blickte sie an, als wollte er ihre Gedanken lesen.


  „Nein, tue ich nicht.“, schwindelte Kate, obwohl sie wusste, dass sie ihm nichts vormachen konnte. Ihre Lügen durchschaute er sofort. Dieses Mal war es nicht anders. Er zog die Augenbrauen hoch.


  „Du würdest wohl nie auf die Idee kommen, Mai zu verraten.“, stellte er fest.


  „Ich würde auch dich nicht verraten.“, ergänzte sie. Alessio grinste.


  „Können wir hier weiter machen?“, mischte Liz sich ein.


  „Sicher.“, sagte Kate schnell. Es war wichtig, dass sie endlich etwas lernte.


  „Mein heutiges Ziel ist es, dir die Kälte näher zu bringen. Ich will erreichen, dass du von jetzt auf gleich den Wärmezustand verlassen kannst.“, nahm Liz das Thema wieder auf. Kate zweifelte daran, ob sie dieses Ziel von Liz tatsächlich erreichen wollte.


  „Keine Sorge, ich versuche nicht dich umzudrehen. Ich habe nur das Gefühl, dass du die Kälte blockierst.“, warf die ein, als sie Kates Bedenken bemerkte.


  „Aus irgendeinem Grund kannst du nur die Wärme bewusst einsetzen. Ich vermute, bisher hast du Kälte ausschließlich mit negativen Gefühlen und schlechten Gedanken in Verbindung gesetzt. Du kannst dich nicht von der Wärme trennen, weil es deine Umgebung verändert. Es wäre nicht länger vertraut.“


  „Wie willst du es mir beibringen?“, fragte Kate neugierig. Beim letzten Mal hatte Liz die Kälte einfach auf sie übertragen. Vielleicht würde sie es jetzt wieder tun.


  „Im Grunde musst du es dir selbst beibringen. Es ist etwas, dass man nicht durch Worte lernen kann. Das ist die Schwierigkeit bei der Sache. Ich kann dir nur helfen eine Technik zu finden, mit der du es lernst.“, erklärte sie.


  „Techniken? Heißt das, du stellst mir zum Beispiel einen Eimer Wasser hin und ich soll es einfrieren?“, versuchte Kate zu verstehen. Liz lachte.


  „Nicht ganz, aber so ähnlich. Wasser gefrieren zu lassen, hat nicht unbedingt etwas damit zu tun. Du würdest es einfach erstarren lassen und zu ewigem Eis machen. Genau das wollen wir nicht. Kälte selbst ist ebenso lebendig, wie Wärme. Die Kunst ist es, das Wasser so weit zu gefrieren, dass es zu Eis wird und sich dennoch bewegen lässt. Du musst es dazu bringen, dir zu gehorchen und deinen Bewegungen zu folgen.“ Zur Verdeutlichung legte Liz die Hände auf den Schnee und sammelte etwas Wasser.


  „Ewiges Eis.“, sagte sie und ließ das Wasser zu ihrer Rechten erstarren. Es blieb regungslos.


  „Und Eis, welches du im Kampf nutzen kannst.“, sprach sie weiter. Die kleine Eissäule auf der linken Seite rotierte in wellenförmigen Linien um ihre eigene Achse und schien rein äußerlich ebenso fest zu sein, wie das ewige Eis.


  „Wie lerne ich dann den Unterschied?“, wollte Kate noch immer wissen.


  „Ich schätze, dafür bin ich da.“, erwiderte Alessio, der sich in den letzten Minuten zurückgehalten hatte. Liz nickte.


  „Ja, die Voraussetzungen sind optimal.“, bestätigte Liz. „Sie wird dich nicht verletzen und falls es schief gehen sollte, hast du immer noch deine eigene Gabe, die dich im Notfall schützen kann.“ Bei Liz Worten verzog Kate das Gesicht. Es gefiel ihr nicht, Alessio in ihre Übungen zu integrieren. Sie machte viel zu viele Fehler und sie wollte ihn nicht verletzten.


  „Können wir nicht Pablo suchen, dann übe ich an ihm.“, sagte Kate so leise, dass nur Alessio sie hörte.


  „Keine gute Idee. Das würde er nicht lange überleben.“, grinste Alessio und streckte ihr seine Hände entgegen.


  „Na schön, ich mach's, aber du musst deine Fähigkeit einsetzen.“, verlangte Kate. Alessio zuckte mit den Schultern und schon im nächsten Moment, waren seine Arme weis wie Schnee. Kühl und unbesiegbar reflektierten die Drachenschuppen das Licht. Sie schienen zu atmen. Kate legte ihre Handflächen auf seine. Sie berührte ihn kaum.


  „Ich möchte, dass du versuchst, deine Temperatur so weit abzusenken, dass Alessios Haut wärmer ist, als deine Eigene.“, leitete Liz sie an. Kate senkte den Kopf und schloss vorsichtshalber die Augen. Sie würde sich nicht richtig konzentrieren können, wenn sie ständig seinem Blick begegnete. Sie hatte das Gefühl zu spüren, wie auch Alessio sich anstrengen musste, um den Schutz aufrecht zu erhalten. Seine Gabe reagierte auf ihre Berührung. Die winzigen Schuppen zerflossen wie Wasser, wenn er sich nicht konzentrierte.


  Eine ganze Weile lang, tat sich überhaupt nichts, doch dann plötzlich stieg die Temperatur von Alessios Haut allmählich an. Er wurde wärmer, doch sie konnte nichts von der Kälte spüren, die sie normalerweise umhüllen sollte. Kate erinnerte sich an das letzte Mal, dass sie sich im Kältezustand befunden hatte. Die Atmung hatte sich vertieft und sie hatte einen deutlichen Unterschied zu der Wärme wahrgenommen. Jetzt fehlte es völlig.


  „Kate, du gehst in die falsche Richtung.“, bemerkte auch Liz. Augenblicklich öffnete Kate die Augen, ließ von Alessio ab und trat einen Schritt zurück. Er sah sie an, wie immer. Offenbar hatte sie ihm nichts angetan.


  „Du sollst ihm keine Wärme übertragen, sondern sie dir selbst entziehen. Versuche für den Anfang sie tief in dir zu verbergen, als könntest du sie für einen Moment wegschließen.“, riet Liz ihr. Kate atmete einmal tief aus und nahm erneut Alessios Hände.


  Ein neuer Plan


  „Alles in Ordnung bei dir?“, fragte Kate besorgt. Sie lag schon eine ganze Weile im Bett und versuchte einzuschlafen, doch von dem Üben mit Liz war ihr wieder einmal zu warm und selbst die Tatsache, dass permanent Wind ins Zimmer wehte änderte nichts.


  Als sie besiegt von der Wärme die Augen geöffnet hatte, hatte sie bemerkte, dass auch Alessio noch immer wach war. Er saß aufrecht und lehnte mit dem Rücken am Bettgitter. Sie hatte sich extra bemüht, sich so wenig wie möglich zu bewegen, um ihn nicht beim Schlafen zu stören.


  „Es ist nichts.“, sagte er knapp, ohne sie anzusehen.


  „Ok.“, machte Kate und rollte sich auf die Seite, vielleicht würde sie besser auf dem Bauch einschlafen können. Sie schloss die Augen und wünschte die Hitze zum Teufel. Nach einiger Zeit spürte sie, wie Alessio leicht eine Hand auf ihre Schulter legte.


  „Kate?“, flüsterte er, obwohl er wusste, dass sie wach war. In Gedanken suchte sie einen Grund, für seine leisen Worte.


  „Hmm.“, machte Kate schläfrig. Vielleicht hatte er Angst Mai zu wecken.


  „Ich muss dich etwas fragen.“, wisperte er.


  „Dann frag.“, gab sie zurück. Gleich würde sie erfahren, was ihn wach hielt.


  „Das ist nicht so einfach.“, druckste er herum und sie erkannte, dass es die Unsicherheit in seinen Worten war, die ihn leiser sprechen ließ. Gegen den Willen ihrer Müdigkeit, wandte sie sich ihm zu und richtete sich auf. Es sah aus, als hätte ihr Gefühl sie doch nicht getäuscht. Etwas lastete auf ihm und es kostete ihn einiges an Überwindung, darüber zu sprechen.


  „Du kannst fragen, was du magst.“, versicherte sie ihm.


  „Hat der Feuerspucker versucht, dir wieder etwas anzutun?“, stellte er endlich die Frage, die ihn ganz offensichtlich quälte, seit er Pablo über den Weg gelaufen war.


  Kate fiel in diesem Moment ein Stein vom Herzen, sie hatte wer weiß was erwartet. Dass er mit ihr über den Feuerspucker sprechen wollte, erleichterte sie, wenn gleich sie dieses Thema gerne vermieden hätte.


  Sie griff nach Alessios Hand und strich über seine Finger.


  „Er hat mir nichts getan und es auch nicht versucht. Worte waren das Einzige, was er gegen mich eingesetzt hat.“, beruhigte sie ihn und lehnte sich mit dem Rücken gegen seinen Oberkörper. Es hatte zwei positive Effekte. Zum Einen kühlte er ihre Haut und zum Anderen fühlte sie sich sicher.


  „Was hat er denn gesagt?“, wollte Alessio weiter wissen und legte seine Arme um ihre Schultern. Seine Bewegung war vorsichtig, als befürchtete er ihr ein Gefühl der Gefangenschaft zu vermitteln. Zur Bestätigung, dass es ihr nichts ausmachte, legte Kate ihre Hände um seine Unterarme und hielt sie fest.


  „Er hat versucht mich zu provozieren, meinte, du würdest nicht herkommen. Er wollte dich schlecht aussehen lassen und mich überreden mit ihm zu fliehen. Kannst du dir das vorstellen? Nach allem was passiert ist, glaubt er wirklich ich hätte Lust bei ihm zu bleiben. Wenn ich nur an seinen Namen denke, möchte ich losgehen, ihn suchen und ihm ins Gesicht schlagen.“, schimpfte Kate leise.


  „Beruhige dich ein bisschen. Deine Temperatur steigt viel zu schnell an.“, sagte Alessio sanft.


  „Tut mir leid, habe ich dir weh getan?“, fragte sie und richtete sich auf.


  „Nein, hast du nicht, aber ich weiß, dass du nicht schlafen kannst, wenn dir die Hitze zu Kopf steigt.“, entgegnete Alessio mitfühlend.


  „Dafür ist es sowieso zu spät. Liz´s Übungen sind schuld.“, murmelte Kate und entspannte sich wieder. Alessio strich ihr über das Haar, den anderen Arm legte er wieder um sie, als wollte er beweisen, dass er sie vor allem beschützen konnte, selbst vor der Wärme in ihrem Inneren. Sie schloss die Augen. Er wusste genau, dass seine Haut besser kühlte, als der Schnee.


  Er sprach nicht gerne seine Sorgen über Pablo aus, es gefiel ihm so viel besser sie vor ihren Ängsten zu bewahren. Alessio teilte ihr seine Probleme zwar mit, aber es kam nicht selten vor, dass er sich dabei in die Position des Beschützers brachte. Nie würde er auf die Idee kommen, selbst der zu sein, den man retten musste.


  „Du hast gesagt, Chris hätte dich befreit.“, erinnerte Alessio sich. Für ihn schien das Thema noch nicht ganz beendet zu sein. Sicher, er wollte alles bis ins Detail wissen. Sie konnte ihn verstehen, aber sie würde ihm trotzdem nicht jede Einzelheit berichten. Tarsis hatte sie kaum verletzt, doch jeder kleine Kratzer würde Alessio ein bisschen unglücklicher machen und sie hatte ihm bereits genug geschadet. Sie musste ihn möglichst bald davon abbringen, weiter an ihre Gefangenschaft zu denken.


  „Ja, er meinte, er wolle seine Fehler wieder gut machen.“, bestätigte Kate.


  „Glaubst du es stimmt?“, fragte Alessio, obwohl sie sicher war, dass er die Antwort bereits ihrer ersten Aussage entnommen hatte.


  „Ich bin mir nicht sicher. Vermutlich wollte er einfach nur fliehen und hat es als nützlich betrachtet, eine Eiswandlerin dabei zu haben.“, antwortete sie ihm.


  „Ich jedenfalls bin froh, dass er es getan hat. Egal welche Gründe ihn dazu bewegt haben.“, flüsterte Alessio. Sie spürte seine Finger ihren Nacken herabgleiten, Regentropfen nach einem heißen Sommertag.


  „Genau das war sein Ziel.“, behauptete Kate forsch.


  „Was?“, wollte Alessio wissen und strich ihr die Haare über die rechte Schulter.


  „Er sammelt Punkte bei dir. Er hat immerhin die längste Zeit seines Lebens für Jill gearbeitet. Was könnte da besser sein, als die Freundin des Prinzen zu retten, um Vergebung zu erbitten? Chris ist gerissen. Er hat es sogar geschafft, die Wachen für dumm zu verkaufen, indem er ihnen vorgemacht hat, er wäre wahnsinnig.“, berichtete sie ihm.


  „Du urteilst zu rasch. Woher sollte er wissen, dass wir zusammen sind? Er hätte wahrscheinlich jeden befreit.“, murmelte Alessio.


  „Ich wette, er weiß es. Du bist nicht besonders gut darin, es zu verheimlichen.“ Ihre Stimme zitterte leicht vor Spannung. Sie spürte deutlich seine Lippen auf ihrer Haut. Dort wo er sie berührte, hinterließ er ein sanftes Kribbeln, welches die mittlerweile unerträgliche Hitze langsam verblassen ließ. Sie wurde von seiner Berührung vertrieben. Nur ein wohliger Schauer blieb zurück. Sie wurde eingehüllt in einen Mantel aus sanfter Wärme und Geborgenheit. Ihre Gedanken ließen sich treiben und die Welt um sie herum wurde verschleiert.


  „Ich bleibe dabei. Er hätte jeden befreit.“, sagte Alessio. Erst in dem Moment, als er von ihr abließ, fand Kate zurück in das kleine Zimmer. Er hatte sie völlig aus dem Konzept gebracht und das in Sekundenschnelle. Nur durch den Klang seiner Stimme war sie erwacht und konnte wieder einen klaren Gedanken fassen.


  „Stimmt, er hat auch Pablo rausgelassen.“, fiel ihr plötzlich ein. Sie bemerkte, dass Alessio bei diesem Namen verkrampfte.


  „Außerdem ist er total verrückt. Er glaubt Jill lebt.“, fügte sie eilig hinzu und verstummte Augenblicklich. Sie hatte sich eigentlich vorgenommen, nichts von Chris Behauptungen zu sagen, doch auf die Schnelle war ihr nichts Besseres eingefallen, um ihn auf andere Gedanken zu bringen. Sie war sich jedoch auch nicht sicher, ob dieses Thema eine Verbesserung zum Vorherigen war. Sie wartete einen Moment, ob er etwas sagen würde.


  „Alessio?“, fragte sie, unsicher ob er ihr überhaupt zugehört hatte oder ob er sich in Gedanken an Pablo hineingesteigert hatte.


  „Glaubst du daran?“ Vorsicht klang aus seiner Stimme, als er die Frage formulierte.


  „Wie kommst du denn darauf. Nein, auf gar keinen Fall!“, entrüstete Kate sich kopfschüttelnd.


  „Ich will nur nichts Falsches sagen und verhindern, dass wir uns erneut wegen einer solchen Geschichte streiten. Schon bei deinen Eltern habe ich...“


  „Das ist etwas völlig Anderes.“, gab Kate wispernd von sich. Sie hatte geglaubt, er würde es gar nicht hören, aber Alessio verstummte bei ihren Worten. „Bei ihnen habe ich mir gewünscht, dass sie noch leben, ganz im Gegensatz zu Jill. Chris ist als Informationsquelle noch viel unglaubwürdiger als Bena. Du hättest ihn sehen müssen, als er glaubte mit seinem toten Bruder zu sprechen, dann würdest du es verstehen. Er kann einem richtig Angst machen, mit seinem Verhalten. Außerdem hast du nicht selbst gesagt, ihr hättet Jills Leiche gesehen.“, erinnerte sie sich an das, was Alessio ihr erzählt hatte.


  „Sie sah aus, als wäre sie tot.“, meinte er wenig überzeugt. „Aber das habe ich bei dir auch gedacht.“, fügte er leise hinzu. Es tat weh, diese Worte zu hören.


  „Wenn sie noch leben sollte, weshalb hätte sie dann Tarsis das Drachenherz gegeben?“, fragte Kate mehr aus dem Grund sich nicht in dieses Gefühl hineinsteigern zu können.


  „Und was würde es Chris nutzen, es dir zu erzählen, wenn es nicht stimmt? Wir wissen beide, dass sie eine gute Schauspielerin ist und ihre Pläne fast immer perfekt sind.“, gab Alessio zurück. Kate wusste, dass er Recht hatte. Jill hatte ihr Vorgehen über Jahre hinweg entwickelt und es war ungewöhnlich, dass ausgerechnet der wichtigste Tag in ihrem Leben, auch gleichzeitig der Letzte gewesen war. Es ergab keinen Sinn.


  „Wenn sie tatsächlich noch lebt, müssen wir verdammt gut aufpassen.“, redete Alessio weiter. Plötzlich fiel Kate etwas ein.


  „Sie kann unmöglich überlebt haben. Mai hätte es bemerkt. Wenn Jill in Brion wäre, hätte sie es hören müssen. Wir wüssten es, wenn sie hier wäre, oder?“, wollte Kate von ihm wissen. Ihre eigenen Worte überzeugten sie nur zum Teil.


  „Hmm.“, machte Alessio. „Mai ist zur Zeit ein bisschen...“ Er suchte nach den richtigen Worten. „Ich nenne es mal überfordert.“, beendete er seinen Satz.


  „Ich habe das Gefühl, dass sie schon seit einigen Monaten völlig durch den Wind ist.“, stimmte Kate ihm zu.


  „Es hat mit Eddys Tod angefangen. Sie hatte kaum Zeit es zu verarbeiten, da haben wir erfahren, dass Jill uns betrogen hat. Mai hat immer sehr viel mehr an ihr gehangen, als ich. Die Beiden hatten ein enges Verhältnis und ich bin mir nicht mal sicher, ob das alles eine Täuschung war. Sie mochte Mai wirklich.


  Dann ist Sanny zu ihrer Mutter gegangen, was die ganze Situation nicht besser gemacht hat. Seit es Lee schlecht geht, ist sie ziemlich oft allein. Sali hat immer zu tun und verbringt ihre gesamte Freizeit mit ihrem Mann. Und du bist immer mit mir zusammen. Ich habe mir des Öfteren gewünscht, Jeremie würde mal wieder wie aus dem Nichts auftauchen. Das würde Mai ablenken. Leider weiß ich nicht, wo er sich zur Zeit aufhält, sonst hätte ich ihn längst gebeten herzukommen.“, sagte Alessio. Er schien sich ernsthaft Sorgen um seine Schwester zu machen, wenn er sogar überlegte Jeremie zu informieren.


  Kate wusste selbst nicht, weshalb sie nicht besser auf Mai geachtet hatte. Sie waren schließlich Freunde, beste Freunde. Gleich morgen würde Kate mit ihr reden und sie noch einmal nach Jeremie fragen, vielleicht wusste Mai tatsächlich, wo er sich aufhielt. Sie war einer Meinung mit Alessio. Mai war zu oft alleine und sie brauchte Jeremie. Er war der Einzige, der grundsätzlich immer wusste, was in ihr vorging und wie man damit umgehen musste.


  Kate kannte ihn kaum. Sie hatte viele Geschichten über ihn gehört, wobei die Meisten eher negativ gewesen waren. Sie wusste auch, dass Sanny, die jedem eine zweite Chance gab, ihn nicht ausstehen konnte.


  „Wie kommt es, dass du ihm vertraust?“, wollte sie von Alessio wissen. Üblicher Weise war er sehr darauf bedacht seine Schwester zu schützen.


  „Seinen Freunden sollte man immer trauen und er ist mein bester Freund. Leider haben wir uns kaum gesehen, seit er sich von Mai getrennt hat.“, erwiderte er.


  „Das wusste ich gar nicht.“, bemerkte Kate.


  „Ich habe es dir ja auch nie erzählt.“, warf Alessio ein.


  „Wieso eigentlich nicht?“, fragte sie.


  „Ich behalte all meine Gedanken, über Jeremie, für mich. Mai würde sich schlecht fühlen, wenn sie es hört. Sie weiß auch so, dass ich ihn ebenfalls vermisse. Ich will nicht, dass sie sich die Schuld daran gibt.“, verriet Alessio ihr und Kate überlegte, wie sie sich dabei fühlen würde, Mai zu verlieren. Nicht nur auf Grund eines dummen Streites, sondern grundlos von jetzt auf gleich. Sie konnte ihn gut verstehen.


  Plötzlich erklang ein dumpfes, grollendes Geräusch. Es schien aus der Ferne zu kommen und dennoch umgab es das Schloss mit einer fühlbaren Dunkelheit.


  „Hörst du das?“, erkundigte Kate sich verwirrt und stand auf. Sie konnte sich diesen Klang nicht erklären. Nie hatte sie etwas Vergleichbares wahrgenommen. Sie ging auf die zerschlagene Balkontür zu, um möglicherweise den Ursprung der unbekannten Laute festzustellen. Die Aussicht war sehr beschränkt, das wusste sie, aber einen Versuch war es wert. Alessio schien den gleichen Gedanken zu fassen. Er eilte an ihr vorbei und kletterte hinaus in die Nacht, bevor sie auch nur die Hälfte des Weges zurückgelegt hatte.


  Nach zwei weiteren Schritten blieb Kate verstört stehen. Der Boden bebte und auch die Wände und Möbel schienen zu zittern.


  „Was ist das?“, fragte Kate, wobei sie versuchte nicht all zu besorgt zu klingen.


  „Ich weiß es nicht.“, gab Alessio bedauernd zurück. Er war wieder im Zimmer und hielt sich am Türrahmen fest.


  Kate hatte nie ein Erdbeben erlebt, aber ungefähr so hatte sie es sich vorgestellt. Die Vibrationen des Bodens liefen durch ihren gesamten Körper und bereiteten ihr ein leichtes Schwindelgefühl. Instinktiv setzte sie sich auf den Boden, um zu waren, bis es vorbei war.


  Ebenso rasch, wie es angefangen hatte, hörte es wieder auf und hinterließ nichts als Stille. Kate erhob sich wieder. Alessio kam herüber, um ihr aufzuhelfen.


  „Ich wüsste zu gerne, was das eben war.“, meinte sie zerstreut.


  „Das war Tarsis. Ich vermute, er hat bemerkt, dass du nicht mehr da bist.“ Mai betrat das Zimmer.


  „Tarsis?“, wiederholte Kate ungläubig und warf einen raschen Blick zu Alessio, der sie besorgt musterte.


  „Er treibt dermaßen viel Unsinn mit seinen dunklen Kräften, dass er sie manchmal kaum verbergen kann. Wir sollten froh sein, dass er das Gebäude nicht zum Einsturz gebracht hat.“, sagte Mai gelassen.


  „Ich dachte, er hätte die Fähigkeit sich in dieses Ungetüm zu verwandeln.“, überlegte Kate. Ihre Freundin schüttelte den Kopf.


  „Er hat keine Gabe, wenn überhaupt, dann hat er eine Begabung. Das ist etwas komplett anderes. Es gibt auch Fähigkeiten, die jeder erlernen kann, solange er ein gewisses Talent dafür besitzt. Tarsis nutzt dunkle Kräfte, mit deren Hilfe er seine Gestalt ändern kann.“, erklärte sie.


  „Aber er kann mich nicht finden, oder?“, fragte Kate leise und griff schutzsuchend nach Alessios Hand.


  „Zumindest nicht durch seine Kräfte.“, beruhigte Mai sie ein wenig.


  „Dann bist du nicht rüber gekommen, um uns zu warnen.“, stellte Alessio fest.


  „Nein, ich habe gehört, dass ihr wach seid.“, gab Mai zu.


  „Seit wann hast du gelauscht?“, wollte er sofort wissen. Kate glaubte, etwas wie Sorge herauszuhören und Mai schien es ähnlich zu sehen.


  „Wieso?“, fragte die ihren Bruder, ohne zu zögern.


  „Ich will wissen, was du alles gehört hast.“, sagte Alessio sachlich.


  „Was habt ihr denn gemacht, dass ich nicht hören sollte?“, neckte Mai ihn.


  „Kate hat mir erzählt, dass Chris glaubt, Jill wäre noch immer am Leben. Wir haben uns gefragt, ob du etwas Verdächtiges gehört hast.“, antwortete er und ignorierte die Bemerkung seiner Schwester. Sie starrte ihn an.


  „Glaub mir, wenn ich etwas gehört hätte, wäre ich nicht hier. Ich schwöre dir, sobald ich herausgefunden habe, wo sie sich aufhält...“


  „Mai, sie ist tot.“, unterbrach Alessio sie, bevor sie die Gelegenheit bekam, ihnen mitzuteilen, was sie Jill antun wollte, sollte die noch am Leben sein.


  „Wie sicher bist du dir?“, fragte Mai ruhig. Alessio traf auf Kates Blick. Es reichte, um zu bestätigen, was sie dachte.


  „Du vermutest es schon länger.“, sprach Kate es aus. Er nickte knapp.


  „Dass Tarsis dich nicht gleich getötet hat, verstärkt den Glauben daran nur. An seiner Stelle hätte ich nicht gezögert. Wenn Jill dich getötet hätte und sie meine Gefangene gewesen wäre... die Option zu warten oder es hinauszuzögern hätte ich nie in Betracht gezogen.“, meinte er.


  „Vielleicht hat er sie ebenfalls belogen und seine Liebe war nichts weiter, als ein Spiel.“, überlegte Mai.


  „Nein, das glaube ich nicht.“, erwiderte Kate.


  „Ich komme gleich zurück.“, meinte Alessio und verließ den Raum ohne eine weitere Erklärung.


  „Wo will er denn hin?“, fragte Kate verwundert.


  „Yasuo.“, vermutete Mai und ließ sich auf das Ende des Bettes plumpsen.


  „Schläft der nicht längst?“, überlegte Kate laut und wandte sich ihrer Freundin zu. Mai starrte abwesend auf ihre Hände.


  „Du wirst gehen, nicht wahr?“, murmelte sie.


  „Was?“, machte Kate ahnungslos.


  „Sobald das alles vorbei ist, der Kampf, die Geschichte mit Tarsis. Wenn er besiegt ist und Brion wieder uns gehört, wirst du zurück zur Erde gehen. Du wirst gehen und deine Eltern suchen. Ich weiß es.“, sagte Mai. Kate schwieg und dachte darüber nach.


  „Falls ich gehe, dann komme ich zurück. Ich verspreche es dir!“, versicherte sie und machte einen Schritt auf Mai zu, die sie noch immer nicht ansah. Sie gab ein unnatürliches und ungläubiges Lachen von sich.


  „Du glaubst wirklich, du könntest einfach zurückkommen? Die Meisten schaffen es nur einmal ihre Welt zu wechseln. Die Wenigsten können ein zweites Mal durch das Tor gehen. Wieso glaubst du, dass du es öfter könntest? Das ist nicht möglich.“, behauptete sie.


  „Ich weiß es nicht! Aber wenn ich es zur Erde schaffe, werde ich auch zurückkommen können. Da bin ich mir sicher.“, meinte Kate überzeugt.


  „Du lässt uns im Stich. Wir sind dir egal.“, warf Mai ihr leise vor. Es tat weh, diese Worte zu hören, vor allem weil sie nicht stimmten. Sie schnürten ihr die Kehle zu. Sie musste schmerzlich daran denken, wie Alessio sich fühlen würde, wenn sie ging. Ihr war klar, dass sie es nicht konnte, nicht wenn sie darüber nachdachte, wenn sie an ihn dachte. Solange es Alessio gab, solange sie ihn liebte, konnte sie keinen Fuß auf die Erde setzten, nicht einmal um ihre Eltern zu finden. Er hielt sie auf Umbria, mehr als alles andere.


  „Das ist nicht wahr, Mai. Das weißt du ganz genau.“, sprach Kate und streckte eine Hand nach Mai aus. Die ignorierte sie und stand auf.


  „Gute Nacht.“, sagte sie nur und verließ den Raum. Kate ließ sich rücklings auf das Bett sinken. Alessio kam herein und schloss leise die Tür hinter sich.


  „Was hast du gehört?“, fragte Kate, mit dem Blick zur Decke.


  „Das Wichtigste.“, gab er zurück und setzte sich still neben sie.


  Großartig, dachte sie. Jetzt würde der ganze Streit von vorne beginnen und sie hatte nicht mal die Möglichkeit, irgendwem aus dem Weg zu gehen. Zum schlafen würde sie diese Nacht nicht mehr kommen.


  „Hör zu, ich werde dich nicht verlassen und zurückgehen. Dort gibt es Nichts. Ich mag die Erde nicht mal besonders. Es ist eng und laut. Ich habe dort niemanden, selbst wenn meine Eltern dort sind, wer sagt, dass ich sie finden könnte.“, versuchte sie die Situation zu retten. Alessio griff nach ihrer Hand.


  „Du brauchst dich nicht rechtfertigen. Ich bin mir sicher, dass du Mai die Wahrheit gesagt hast. Ich möchte nur, dass du mir versprichst, nicht voreilig zu handeln. Wie ich dir schon versichert habe, helfe ich dir bei der Suche nach deinen Eltern. Wir können sofort anfangen, sobald Tarsis besiegt ist. Wenn es sein muss, gehe ich mit dir durch das Portal, wir finden einen Weg. Nur bitte, vergiss die Sache bis der Kampf vorbei ist. Streit ist das Letzte, was wir gebrauchen können. Wenn du willst, spreche ich auch noch mit Mai.“, bot er an. Kate schüttelte den Kopf.


  „Das mache ich selbst. Ich weiß, wie sie sich fühlt. Sie hat Angst, am Ende allein zu sein. Natürlich verspreche ich dir, nicht mehr darüber nachzudenken, während Tarsis auf dem Thron sitzt.“, antwortete sie gehorsam. Sein Vorschlag klang vernünftig, bis auf eine winzige Kleinigkeit. Sie würde nicht zulassen, dass er auf die Erde wechselte und sein Leben aufgab, nur weil sie sich in den Kopf gesetzt hatte, ihre Eltern zu finden. Er konnte diese Welt nicht verlassen und das war gut. Die Erde würde ihn umbringen.


  „Komm, versuch zu schlafen.“, hörte sie ihn sagen.


  „Ich halte es nicht mehr aus.“, stöhnte Mai und schloss die Tür hinter sich. Sofort verstummten die Stimmen von unten. In den letzten Stunden waren immer mehr Soldaten erschienen. Mittlerweile mussten die Zimmer vor lauter Menschen überlaufen.


  Sali war als Erste eingetroffen, gefolgt von König Erra und seinem Sohn. Jetzt fehlte nur noch Lee mit seiner Gruppe. Eigentlich hätte er laut Alessio ganz am Anfang eintreffen müssen, aber wie Sali ihnen erzählt hatte, hatten sie die Reihenfolge abgeändert.


  Den Grund kannte Kate nicht. Sobald die ersten Männer angekommen waren, hatte sie sich Pariy geschnappt und war mit ihr nach oben gegangen. Ihrer Meinung nach hatte das Mädchen in den letzten Tagen genug bewaffnete Soldaten gesehen und auch sie selbst war nicht begeistert davon.


  „Ich weiß nicht, wie Alessio so ruhig bleiben kann, bei diesem Durcheinander.“, sagte Mai kopfschüttelnd und warf sich neben Kate auf das Bett.


  „Das kann ich dir auch nicht sagen.“, gab sie zurück und beobachtete, wie Pariy durch den Tiefschnee auf dem Balkon kletterte. Alessio und Yasuo waren schon den ganzen Tag unten und sorgten dafür, dass jeder wusste, was er zu tun oder zu lassen hatten. Sanny und Liz hatten sich ebenfalls zurückgezogen. Die Zwei verstanden sich recht gut, besonders seit ihrer gemeinsamen Reise nach Jadarit.


  „Mir tut leid, was ich letzte Nacht gesagt habe.“, entschuldigte Mai sich in die Stille hinein. Scheinbar hatte Alessio doch mit ihr gesprochen.


  „Vergiss es einfach. Ich bin nicht sauer.“, sagte Kate schnell.


  „Danke.“, lächelte Mai.


  „Wie geht es Rosie?“, fragte Kate. Mai kam gerade aus der Küche. Sie vermittelte zwischen den Mägden, wie sie es Alessio versprochen hatte.


  „Es geht ihr gut. Sie ist total versessen darauf uns zu helfen, möchte unbedingt kämpfen. Dabei kann sie nicht mal ein Schwert halten. Selbst du kannst besser mit einer Waffe umgehen.“, versicherte Mai ihr.


  „Vielen Dank.“, murmelte Kate sarkastisch.


  „Im Gegensatz zu ihr, ist es bei dir völlig egal. Du hast deine Fähigkeit. Ich kann mit einem Messer auch nicht viel anfangen. Sicher, ich kann einen Kampf durchaus gewinnen und meinen Gegner töten, aber nur wenn ich meine Gabe nutze, kann ich mir sicher sein, einen Angreifer zu besiegen. Außerdem ist es wahnsinnig lästig ein Schwert mit sich herumzuschleppen. Du kannst Alessio fragen, wenn du mir nicht glaubst, aber diese Dinger sind verdammt schwer. Ich glaube, Lee ist der einzige Mensch auf diesem Planeten, der für nichts auf der Welt sein Schwert, gegen eine Fähigkeit tauschen würde.“, überlegte Mai.


  „Für meine zwei lieblings Mädels würde ich es tun.“ Kate wandte den Kopf zur Seite und erblickte Lee, der grinsend im Türrahmen stand. Er war wieder ganz der Alte. Sein Gesicht war nicht länger blass und müde.


  Hätte Kate nicht gewusst, dass er vor einigen Tagen noch in Lebensgefahr geschwebt hätte, wäre ihr kein Unterschied aufgefallen. Er war etwas dünner geworden und unter den Augen hatte er dunkle Ringe, wobei das nichts hieß, immerhin hatten sie alle hin und wieder schlaflose Nächte durchgemacht.


  „Wie nett, dass du auch noch mal vorbei schaust. Ich hatte gar nicht mehr mit dir gerechnet.“, freute Mai sich und sprang auf, um ihn zu umarmen. Kate folgte ihr und schloss ihn ebenfalls in die Arme.


  „Hey.“, grüßte sie ihn knapp.


  „Na, du Ausreißerin. Dich darf man auch keine Sekunde lang aus den Augen lassen, so wie Alessio es gesagt hat.“, erwiderte Lee, während sein Grinsen immer breiter wurde.


  „Wenigstens lasse ich mich nicht von Schwertern durchbohren.“, konterte Kate.


  „Dafür lässt du dir den Arm aufschlitzen.“, eiferte Lee weiter.


  „Und du lässt dich fast ersticken.“, fügte Mai hinzu.


  „Woher weißt du das denn?“, fragte Kate, die sich nicht daran erinnern konnte, überhaupt jemandem von der Zelle mit dem heißen Wasserdampf erzählt zu haben.


  „Na das sieht man doch. Das ist Sannys Arbeit.“, sagte Lee mit einem Blick auf Kates Verband. Dabei tippte er sich gegen den eigenen Arm, an die Stelle wo er Kates Wunde vermutete.


  „Ich meinte Mai.“, wies Kate ihn auf die Bedeutung ihrer Frage hin.


  „Alessio hat es mir erzählt. Bist du deshalb böse?“, wollte Mai kleinlaut wissen. Vermutlich hatte sie ihn stundenlang durchlöchert, bis er endlich irgendetwas erzählt hatte.


  „Nein, aber woher weiß er es?“, fragte Kate weiter. Sie hatte sich vorgenommen, es Alessio nicht zu erzählen, um ihn nicht noch weiter zu quälen. Wenn sie es im Nachhinein betrachtete, kam ihr Tarsis Folter beinahe lächerlich vor. Er hatte ihr das Atmen ein weinig erschwert und ihr vorübergehend die Sehfähigkeit genommen. Das klang eher nach einer Mutprobe unter Kindern.


  „Du hast es ihm erzählt.“, meinte Mai. Lee lachte, vermutlich weil Kate ein ziemlich verdattertes Gesicht machte.


  „Als er dich hergebracht hat.“, half Mai ihr auf die Sprünge. „Du weißt es wahrscheinlich nur nicht mehr, weil du halb eingeschlafen bist.“ Kate erinnerte sich, dass Alessio versucht hatte sie wachzuhalten, indem er irgendwelche absurden Fragen gestellt hatte. Es war gut möglich, dass sie ihm alles erzählt hatte, was seit ihrer Entführung passiert war.


  „Was weißt du sonst noch?“, hackte Kate nach.


  „Rosie hat mir erzählt, dass sie dir geholfen hat Pariy zu befreien.“, fing Mai an zu erzählen.


  „Eigentlich hat sie Pariy ganz alleine befreit, während ich bei Yasuo war.“, berichtigte Kate sie.


  „Ach wirklich? Wie auch immer. Das mit dem Brief weiß ich ebenfalls. Ich habe Alessio von Anfang an gesagt, dass du dahinter stecken würdest und nicht Tarsis.“


  „Aber er hat dir kein Wort geglaubt.“, kommentierte Lee.


  „Das tut er nie.“, stimmte Mai zu. „Alessio meinte, Chris hätte dich befreit und wäre bei dem Fluchtversuch gestorben.“


  „Er ist tot?“, fragte Lee entsetzt.


  „Ganz sicher bin ich mir nicht.“, antwortete Kate achselzuckend.


  „Was soll's? Er wollte dich umbringen, ich finde er hat es verdient.“, sagte Mai bestimmt.


  „Das stimmt nicht. Ted wollte es tun und Chris hat mich gerettet.“, widersprach Lee ihr.


  „So ein Unsinn.“, murmelte Mai und beugte sich zu Kate hinüber. „Von Pablo weiß ich auch.“, wisperte sie ihr ins Ohr, so dass Lee es nicht hören konnte.


  „Alessio erzählt dir auch alles.“, erwiderte Kate ebenso leise.


  „Was flüstert ihr da? Macht ihr euch über mich lustig?“, fragte Lee.


  „Nein. Ich habe ihn durch die Gänge irren gehört. Alessio hat es mir nicht erzählt.“, verteidigte Mai ihren Bruder.


  „Wen hast du gehört?“, mischte Lee sich weiter ein.


  „Lass mich raten, du hast ihm gezeigt, wer von euch stärker ist.“, vermutete Kate und ignorierte Lee ebenfalls.


  „Das war gar nicht nötig. Tarsis persönlich hat ihn aufgegriffen.“, freute Mai sich.


  „Wisst ihr was, da ihr nicht mit mir sprecht, werde ich jetzt gehen. Alessio kann sicher meine Hilfe gebrauchen.“, entschied Lee und stand auf.


  „Nicht beleidigt sein, Kleiner.“, verlangte Mai grinsend. „Wir können später zusammen zum spielen hinausgehen.“


  „Schon gut Kätzchen, ich kann mich auch alleine beschäftigen.“, erwiderte er. „Alessio glaubt übrigens, dass du Kate beim Üben unterstützt.“, fügte er warnend hinzu, was soviel bedeutete wie, er könnte jeden Augenblick heraufkommen, um es zu überprüfen.


  „Stimmt ja, Liz kommt später her, um mich zu kontrollieren.“, fiel Kate wieder ein. Liz hatte ihr gesagt, sie könnten erst weiter machen, wenn sie es schaffte in den Kältezustand zu wechseln.


  „Ist das nicht der Job meines Bruders?“, fragte Mai wenig begeistert.


  „Er würde sicher gerne mit dir tauschen. Du musst nur bescheid sagen.“, antwortete Lee, nachdenklich mit den Schultern zuckend.


  „Ok, ok. Ich hab die Mitteilung verstanden. Komm Kate.“, gab Mai sich geschlagen und ging zur Balkontüre.


  Es war schwierig einen Raum zu finden, in dem er sein Vorhaben ungestört mit Sali und König Erra besprechen konnten. Überall waren Menschen, die sich unterhielten und ausbreiteten. Er konnte seine Schwester verstehen. Die Lautstärke war enorm, selbst wenn man ganz normale Ohren hatte.


  Zum Glück war sie hinaufgegangen. Er war auch froh, dass Kate von sich aus mit dem Mädchen nach oben gegangen war, so musste er nicht ständig ein Auge auf sie beide haben.


  Yasuo war eine großartige Hilfe. Er unterstützte Alessio wo er nur konnte, während Lee ihn bei Laune hielt.


  Dank Sanny ging es Lee wieder bestens. Es war ein Segen, dass sie zurück gekommen war. Nicht nur Lee und Kate hatte sie auf die Beine gebracht, sondern auch Mai. Seit dem Zusammentreffen mit Jeremie, war ihr Bein nie richtig verheilt.


  Was auch immer Sanny getan hatte, es zeigte seine Wirkung. Seine Schwester hatte keine Schmerzen mehr, wie sie ihm versichert hatte und so wie sie herumsprang, schien es zu stimmen.


  Daher bedauerte er es noch mehr, dass ausgerechnet Sanny Pariy nach Jadarit bringen würde. Sie hatten es abgeklärt, kurz bevor Sali mit der ersten Gruppe von Kämpfern aufgetaucht war. So sehr es ihm missfiel, Sanny fortzuschicken, wusste er, dass es die sicherste Methode war, Pariy zu schützen. Das Mädchen konnte unmöglich hier bleiben und er vertraute sie nur den wenigsten Menschen an. Bis auf Sanny, würden alle kämpfen und er brauchte nun einmal jeden von ihnen. Sie hatten keine Wahl. Sanny musste es tun.


  „Wo ist denn Mai?“, fragte Paden interessiert. Alessio hatte ihn, König Erra, Sali und Lee für eine gemeinsame Besprechung zusammengerufen. Yasuo war ohnehin dabei.


  Paden hatte zwar keine Ahnung, wie man einen Kampf plante, eine Stadt einnahm oder ein Land führte, aber immerhin tat er was sein Vater verlangte. Wie man so hörte, hatte er dabei mehr oder weniger Erfolg.


  Sie konnten jeden Kämpfer gebrauchen und selbst wenn er nichts von Strategien verstand, würde er wenigstens wissen, wie man ein Schwert führte.


  „Mai ist oben und hält vermutlich gerade Kate vom Üben ab.“, antwortete Lee, als Alessio keine Anstalten machte etwas zu sagen.


  „Ist das die Eiswandlerin, für die ihr hergekommen seid?“, fragte König Erra und sah dabei ihn an. Alessio nickte.


  „Ihr müsst sie mir später einmal vorstellen.“, meinte Erra.


  „Natürlich. Ich wollte nachher hinaufgehen. Ich muss ein Auge auf Mai haben. Falls sie Kate wirklich ablenkt, kriegen wir Ärger mit Liz.“, sagte Alessio. In Wahrheit ging es ihm nur um die ewige Streiterei. Er wollte verhindern, dass Mai und Kate all zu oft alleine miteinander waren. Solange die Geschichte mit Kates Eltern zwischen ihnen stand, konnte er nicht darauf vertrauen, dass sie sich vertragen würden.


  „Und Sanny.“, ergänzte Lee leise.


  „Seit fast zehn Jahren bin ich keiner Eiswandlerin mehr begegnet und jetzt treffe ich gleich zwei von ihnen.“, freute Erra sich.


  „Ich könnte nach Mai sehen.“, bot Paden an. Alessio hielt es für keine sonderlich gute Idee. Er war schließlich der Hauptgrund, für Mais Rückzug. Seine Schwester versuchte mit allen Mitteln dem Sohn des Königs zu entkommen. Er wollte nicht unhöflich wirken, indem er das Angebot ablehnte, daher war er unheimlich dankbar, als Lee erneut das Wort ergriff.


  „Wenn überhaupt, ist es meine Aufgabe. Ich halte Wache, sorge für Schutz und Sicherheit und außerdem bin ich Mais bester Freund.“, erwiderte er leicht gereizt. Entweder wusste er von Mais Abneigung gegen Paden oder er mochte ihn wirklich nicht. Vielleicht lag es an Padens mangelndem Verständnis für kluge Strategien.


  „Oh bitte, Jungs. Könnt ihr euch diesem Thema nicht später widmen? Wir haben einen Kampf zu besprechen.“, lachte der König. Lee warf Alessio rasch einen entschuldigenden Blick zu. Paden schwieg.


  „Danke.“, sagte Alessio ruhig.


  „Was hast du vor?“, fragte Sali, die sich die ganze Zeit aus der Sache herausgehalten hatte.


  „Im Grunde ist es ganz einfach. Wir müssen uns aufteilen. Während die eine Hälfte von draußen angreift, kämpft die Andere im Schloss.“, fing er an zu erklären. Sie hatten sowieso zwei unterschiedliche Truppen. Die Männer aus dem Reich von Erra waren starke Einzelkämpfer, doch sie harmonierten nicht mit der Gruppe aus Jadarit. Denn diese legte vor allem Wert auf Gemeinschaft und eine hohe Anzahl von Männern.


  „Na toll, während die Einen einfach nur kämpfen müssen, dürfen es die Anderen mit dem schwarzen König aufnehmen. Sehr gerecht.“, beschwerte Paden sich, als hätte Alessio ihm absichtlich Unrecht getan.


  „Du kannst gerne in der Stadt kämpfen, wenn es dir mehr zusagt, aber sei gewarnt, die Manganen sind ebenso herzlos und grausam, wie Tarsis selbst.“, gab Alessio zurück. Paden verzog das Gesicht.


  „Er hat welche von diesen Kreaturen mit nach Brion gebracht?“, vergewisserte Erra sich. Es war Sali, die als Erste antwortete.


  „Ich weiß, wie man gegen sie kämpft. Ich könnte meine Leute anführen.“, schlug sie vor.


  „Sehr freundlich von euch, Prinzessin Sali. Ich schätze euren Mut, aber mein Volk hat ebenfalls Erfahrungen im Kampf gegen diese Monster. Unser Land liegt viel näher an den dunklen Abgründen Zenos.“, sagte Erra.


  „Wenn das so ist, lasse ich euch gerne den Vortritt.“, meinte Sali achselzuckend.


  „Abgemacht.“, stimmte Alessio zu.


  „Was ist mit mir?“, fragte Lee neugierig.


  „Nun, wir bilden noch eine dritte Gruppe.“, offenbarte Alessio.


  „Lass mich raten, du führst sie an und wenn du mich mitnimmst, ist auch Mai dabei.“, überlegte Lee, während Alessio zustimmend nickte.


  „Und vermutlich Yasuo.“, fügte Lee ihn seiner Liste hinzu.


  „Das ist doch einfach.“, mischte Sali sich ein. „Natürlich nimmt er noch Kate und diese Liz mit.“


  Alessio bemerkte Lees Blick.


  „Willst du sie wirklich dabei haben?“ Er wusste, dass Lee von Kate sprach, obwohl der ihren Namen nicht erwähnte.


  „Was soll ich denn machen, sie alleine hier lassen? Du kennst sie doch. Sie hört nicht auf das, was ich sage. Am Ende bekommt sie noch die tolle Idee, auf eigene Faust loszuziehen. Da nehme ich sie lieber gleich mit und kann wenigstens ein Auge auf sie haben.“, erwiderte er.


  „Komm schon, sie kann auf sich selbst aufpassen.“, meinte Sali.


  „Es geht nicht um Liz.“, bemerkte Yasuo leise.


  „Oh.“, machte Sali. „Ich könnte auch auf Kate aufpassen.“, bot sie an.


  „Nein, danke.“, sagte Alessio kopfschüttelnd. Er erinnerte sich noch zu gut an das letzte Mal, wo er sie darum gebeten hatte. Es war der Tag, an dem sie Brion verloren hatten. Sali hatte dafür sorgen sollen, dass Kate im Schloss bleibt und am Ende, hatte sie Tarsis gegenüber gestanden, während Sali irgendwo in der Menge der Kämpfer verschwunden war. Sie war eine gute Freundin, aber sie hielt sich nur grob an Abmachungen. Auf solche Hilfe konnte er verzichten. Wenn er diese Schlacht gewinnen wollte, musste er Kate bei sich haben. Er brauchte sie.


  „Was sind unsere Aufgaben?“, brachte König Erra sie wieder auf das ursprüngliche Thema zu sprechen.


  „Ihr müsst dafür Sorge tragen, dass niemand das Schloss betritt. Lasst eure Männer so viele Manganen töten, wie möglich, aber beschützt die Bürger. Es sind noch immer genug Menschen in Brion, die auf unserer Seite stehen und die Stadt nicht verlassen wollen. Ich vermute, sie ziehen sich in ihre Häuser zurück, sobald der Kampf beginnt. Doch sollten sie kämpfen, müsst ihr für ihre Sicherheit garantieren.“, erklärte Alessio. Der König nickte stumm.


  „Ich habe schon einen Plan, wie ich meine Männer unbemerkt in die Stadt bringen kann. Mai hat mir einige interessante Wege verraten. Damit können wir einen Überraschungsangriff ausführen. Wir überrumpeln sie, bevor sie wissen, wie ihnen geschieht.“, entgegnete er nach einer Weile.


  „Sehr gut.“, kommentierte Lee.


  „Sali, ihr müsst versuchen, möglichst viele Gefangene zu machen. Es wird sich nicht vermeiden lassen, zu töten, aber du solltest es versuchen. Viele von Tarsis angeblichen Diener sind nichts als Gefangene. Sie werden euch vermutlich nicht in die Quere kommen, aber er könnte sie dazu zwingen. Wichtig ist, dass ihr versucht sie ebenfalls von Tarsis fern zu halten. Je weniger Leute er um sich hat, desto leichter wird es für uns, ihn zu besiegen.“, sagte Alessio.


  „Egal was du tust. Es ist unmöglich den schwarzen König zu töten. Er ist zu mächtig und er besitzt dunkle Kräfte, die uns alle auslöschen werden.“, meldete sich Paden zu Wort.


  Alessio stand auf.


  „Ich habe keine andere Wahl. Wenn wir in Frieden leben wollen, müssen wir zuerst Tarsis vernichten. Ich habe niemanden gezwungen herzukommen. Ihr wusstet, worauf ihr euch einlasst und seid freiwillig gekommen. Ich halte niemanden auf. Wenn ihr wollt, dürft ihr jederzeit gehen.“ Mit diesen Worten drehte er sich um und verschwand. Er hörte noch, wie Yasuo etwas sagte und ihm nachgehen wollte, doch Lee hielt ihn zurück. Dafür war er ihm dankbar. Er wollte jetzt nur mit einem einzigen Menschen reden.


  „Mai, bitte hör auf. Ich kann nicht mehr. Wenn Liz kommt, kriegen wir wieder Ärger.“, lachte Kate. Er blieb stehen und lauschte. Es klang nicht nach einem Streit.


  „Ach was, ich höre doch, wenn sie kommt.“, meinte Mai.


  „Das hast du vorhin auch gesagt und plötzlich stand sie im Zimmer.“, erinnerte Kate sie.


  „Sie hat sich angeschlichen, das zählt nicht. Dieses Mal passe ich besser auf.“, sagte Mai überzeugt. Es hörte sich ganz danach an, als hätte Lee Recht gehabt, mit seiner Vermutung, Mai würde Kate mehr von Üben abhalten, als dass sie ihr half.


  „Sie hat sich überhaupt nicht angeschlichen. Du warst zu beschäftigt, Quatsch zu machen. Selbst ich habe sie gehört.“, gab Kate zurück.


  Als Nächstes hörte er ein dumpfes Klatschen, gefolgt von einem Kreischen, das eindeutig nach Mai klang und einem Lachen. Alessio fragte sich, was die Zwei auf dem Balkon veranstalteten, aber er traute sich nicht noch näher heranzugehen. Es interessierte ihn zu sehr, als dass er es riskieren wollte von Mai entdeckt zu werden. Es wunderte ihn, dass sie seine Anwesenheit noch nicht bemerkt hatte. Mai war selten so unaufmerksam.


  „Hey, was soll das? Du hast alles nass gemacht.“, beschwerte die sich gerade, nicht ganz ernst, denn schon kurz darauf lachte auch sie.


  „Das gibt Rache.“, meinte seine Schwester, sobald sie sich wieder beruhigt hatte.


  „Kannst es ruhig versuchen.“, gab Kate offensichtlich siegessicher zurück.


  „Alessio, Kate ärgert mich.“, rief Mai und machte damit seinen Glauben, sie hätte ihn nicht bemerkt zu Nichte. Er konnte sich nicht länger auf dem Flur verstecken. Er ging um die Ecke und betrat das Zimmer.


  Mai lag auf einer Decke, die sie draußen auf dem Balkon ausgebreitet hatte. Der Schnee war zu einem Berg auf der rechten Seite aufgetürmt. Kate saß im Schneidersitz auf dem unteren Drittel.


  „Was redest du denn da? Das war doch keine Absicht. Ich muss eben noch etwas trainieren.“, grinste sie Mai an.


  „Nach einem Training hört sich das hier aber nicht an.“, meinte Alessio und blieb im Türrahmen stehen. Mai sprang auf.


  „Sanny ruft mich. Sie braucht ganz dringend meine Hilfe.“, sagte sie eilig und schlüpfte an ihm vorbei ins Warme.


  „Hier geblieben.“, wollte Alessio sie aufhalten und versuchte sie festzuhalten. Seine Schwester war schneller. Frech grinsend winkte sie ihm zu und war eine Sekunde später auf dem Flur verschwunden.


  „Lauf ruhig weg. Sanny kann dich nicht retten.“, rief er ihr nach. Dann wandte er sich wieder Kate zu. Er hatte nicht erwartet, dass sie direkt vor ihm stehen würde.


  „Willst du uns etwa vorwerfen, wir hätten nicht geübt?“, fragte sie, mit einem Lächeln als wollte sie ihn herausfordern. Zum Glück wusste sie nicht, dass sie ihn damit unsicher machte. Ihre Nähe machte ihn jedes Mal nervös, aber er konnte es perfekt überspielen. Er stützte sich mit einer Hand am Türrahmen ab und strich sich mit der Anderen beiläufig über die Haare. Bevor er antwortete, lehnte er sich ein Stück vor.


  „Ich kenne Mai, aber vielleicht kannst du mich eines Besseren belehren.“, antwortete er gelassen.


  „Überzeug dich doch selbst.“, erwiderte Kate. Ein leichtes Zittern lag in ihrer Stimme. Sie konnte vielleicht ihre Gedanken verbergen, aber ihre Gefühle waren ebenso durchschaubar, wie ihre Lügen. Zumindest was ihn anging. Der Gedanke sie mit seinem Verhalten durcheinander zu bringen, bestärkte ihn. Er grinste breit.


  Überrascht zog er seine Hand von der Tür weg und wich einen Schritt zurück, da sich winzige Eiskristalle im Inneren des Rahmen bildeten. Sie kletterten durch die Luft, als wäre das Glas nie entfernt worden. Immer kleiner wurde das Loch und das bereits gebildete Eis glättete sich und wurde durchsichtig. Wie eine Wand aus klarem Wasser, trennte das Eis ihn von Kate. Es erinnerte ihn ein wenig an die Zellen in der unterirdischen Stadt, in denen Bena versucht hatte Kates Träume sichtbar zu machen.


  Der Unterschied war, dass Kates Eis viel reiner wirkte. Er legte eine Hand darauf. Es war kalt und löste sich unter der Wärme seiner Haut leicht auf. Der Unterschied zu ewigem Eis war eindeutig. Es würde Liz gefallen, zu hören, dass Kate die Blockade überwunden und Zugang zur Kälte gefunden hatte.


  Kate hob die Hand und tippte mit einem Finger gegen das Eis. Es verschwand so rasch, dass er nicht hätte sagen können, ob sie es hatte verschwinden lassen, oder ob es nie da gewesen war.


  „Scheinbar ist Mai doch zu etwas nütze.“, grinste Alessio. Kate zuckte mit den Schultern.


  „Sie hat eigentlich die ganze Zeit über nur belauscht, was ihr besprecht. Dabei hat sie sich über Paden beschwert und ihn nachgeäfft. Dafür hat Liz mir geholfen, zusammen mit Pariy.“, erzählte sie.


  „Ich hoffe dem Mädchen geht es gut.“, sagte Alessio besorgt. Wenn Liz auf die Idee gekommen war, das Kind einzusetzen, um Kate zu zwingen ihre Gabe zu nutzen, würde er sich noch einmal überlegen, ob sie wirklich eine gute Lehrerin war.


  „Was? Nein, nicht das, was du denkst. Liz meinte, sie würde sich gar nicht trauen irgendwen anzugreifen, den ich beschützen würde. Sie glaubt tatsächlich, dass sie in einem Kampf keine Chance gegen mich hat.“, meinte Kate. Er hörte ihr an, dass sie selbst nicht überzeugt war, von Liz Worten. Er vermutete, einer der Gründe, weshalb sie Schwierigkeiten hatte ihre Fähigkeit zu kontrollieren, war genau dieser Gedanke. Sie hielt sich selbst für schwächer, als sie war.


  Um eine Gabe richtig einsetzen zu können, brauchte man Vertrauen in sich selbst.


  „Ich denke auch, du könntest sie besiegen.“, versicherte Alessio ihr. Kate zog die Augenbrauen hoch und verschränkte die Arme. Natürlich glaubte sie ihm nicht.


  „Soll ich deshalb auch mitkommen, wenn ihr gegen Tarsis kämpft? Ich sollte besser hier bleiben, dann stehe ich euch nicht im Weg.“, meinte sie.


  „Hat Mai das gesagt?“, fragte er und strich ihr über die Wange. Sie war ganz kalt.


  „Nein, sie hat behauptet du willst, dass ich mitkämpfe.“, gab Kate zurück.


  „Sie hat die Wahrheit gesagt.“, entschied er.


  „Dazu müsste ich erst einmal wissen, wie man mit einer Waffe umgeht. Meinst du etwa das hier würde Tarsis beeindrucken?“, fragte sie, ohne eine Antwort zu erwarten. Stattdessen hob sie die Hand vor ihr Gesicht und pustete über die Innenfläche. Feine Schneeflocken wirbelten ihm entgegen.


  Alessio lächelte leise.


  „Also ich finde es sehr beeindruckend.“, gab er zu und griff nach ihrer Hand. Kates Finger waren erstaunlich warm. Er hatte nicht erwartet, dass sie es so schnell schaffte, zwischen dem Wärmezustand und der Kälte hin und her zu wechseln.


  „Das zählt nicht.“, flüsterte sie, wobei sie versuchte ihr Lächeln zu verstecken, indem sie den Blick senkte.


  „Schau nicht weg.“, sagte Alessio, legte die Hand unter ihr Kinn und hob ihren Kopf sanft an, bis er ihr in die Augen sehen konnte. „Du bist wunderschön.“, fügte er leiser hinzu. Man sah ihr nichts an, aber hätte schwören können, dass ihre Haut noch ein wenig wärmer wurde.


  Er beugte sich zu ihr runter, bis er ihren Atem im Gesicht spüren konnte. Sie blieb stumm und wartete.


  „Wenn du willst, zeige ich dir wie man kämpft.“


  


  In die Schlacht

  



  „Fangen wir hiermit an.“, sagte Alessio und reichte ihr ein Schwert mit einer schmalen Klinge.


  „Es ist ziemlich lang, aber dafür leicht und schnell. Mal sehen, wie du zurechtkommst.“, meinte er. Tatsächlich wog die Waffe kaum mehr als ein Stab aus Holz. Sie wusste allerdings nicht so recht, wohin mit der Schwertspitze und stand ziemlich unbeholfen da. Alles in ihr sträubte sich gegen das Metal in ihren Fingern und sie spürte die abweisende Kälte, welche sie umgab.


  „Halte es schräg vor deinen Körper, die Spitze zeigt nach vorne oben und nimm den Ellbogen mit. Du darfst ihn nicht so dicht am Körper haben, sonst schränkst du deine eigene Bewegung ein. Gut. Jetzt richte dich auf, aber lass die Schultern locker.“, wies Alessio sie an. Es schien bereits eine halbe Ewigkeit zu dauern, bis er ihr die einfachsten Schrittstellungen und Bewegungen gezeigt hatte. Sie vergas ständig etwas Anderes.


  „Das klappt doch schon ganz gut.“, sagte er irgendwann zufrieden. Kate zweifelte stark daran, dass sie es jemals schaffen würde, auch nur einen Angreifer abzuwehren, aber sie sagte nichts.


  „Und was jetzt?“, fragte sie stattdessen. Vielleicht konnte sie eine Pause machen. Ihr Arm war zwar fast verheilt, aber mit der Zeit wurde es immer anstrengender die Waffe zu halten.


  „Jetzt greif mich an.“, forderte Alessio sie auf.


  „Sehr witzig.“, meinte Kate nur.


  „Das war kein Witz. Versuch es.“, gab Alessio zurück.


  „Nein, ich bin doch nicht bescheuert.“, sagte sie, warf das Schwert auf den Boden und setzte sich in den Schnee. Alessio seufzte und hob die Waffe auf.


  „Du kannst mich nicht verletzen.“, flüsterte er und hielt ihr eine weiß geschuppte Hand hin.


  „Es wäre mir trotzdem lieber, nicht gegen dich kämpfen zu müssen.“, gab sie zu und berührte mit den Fingerkuppen sachte seine Haut. Die Schuppen verschwanden, wo Kate sie streifte, als wären auch sie geschmolzen.


  Sie wusste nicht, ob er es mit Absicht machte, oder ob es tatsächlich an ihr lag.


  „Ich könnte Lee herholen, wenn du magst.“, schlug Alessio vor.


  Erschrocken sah sie ihn an.


  „Bloß nicht.“ Er hatte genug gelitten, in den letzten Tagen und außerdem brauchten sie ihn im Kampf. Die Folgen waren nicht auszudenken, sollte sie ihn versehentlich verletzen.


  Und wenn sie ehrlich war, hatte sie Angst, dass er sie auslachen würde.


  Anders als Alessio würde er sicher keine Rücksicht auf sie nehmen.


  „Gut, dann steh auf.“, forderte Alessio und umschloss ihre Finger, bevor sie die Möglichkeit hatte, sie wegzunehmen.


  Kate machte die Augen zu und ließ sich von ihm hochziehen.


  Sie musste es versuchen.


  „Stell dir einfach vor, ich wäre jemand Anderes.“, versuchte Alessio ihr zu helfen.


  Kate nickte und atmete tief durch, bevor sie einen Schritt auf ihn zu machte. Bevor sie ihn überhaupt erreicht hatte, war er zur Seite ausgewichen.


  „Du musst schneller werden.“, sagte er. Ohne zu antworten, versuchte Kate es erneut.


  Dieses Mal war sie schneller.


  Alessio schaffte es gerade noch zur Seite auszuweichen. Durch den Schwung wäre sie beinahe nach Vorne gefallen. Glücklicher Weise bemerkte er es nicht, denn reflexartig hatte er nach ihrem Handgelenk gegriffen, so dass ihn das Schwert nicht mehr erreichen konnte. Das sicherte ihren Halt.


  „Was tust du nun?“, fragte er. Aus seinem Griff konnte sie sich nicht befreien, das wusste sie. Die Drachenschuppen waren zu mächtig.


  Nervös biss sie sich auf die Unterlippe. Unter ihren Füßen spürte sie etwas Schnee, aber es würde nicht ausreichen, um sich zu befreien.


  „Um Gnade flehen?“, schlug sie vor, als fiele ihr nichts Besseres ein. In Wirklichkeit versuchte sie nur ihn davon abzulenken, wie sie langsam das Wasser an ihrem Bein hinaufwandern ließ. Liz hatte ihr geraten das Eiswandeln in jeder erdenklichen Situation zu ihrem Vorteil zu nutzen.


  Alessio hielt ihren rechten Arm weiter fest und beobachtete sie genau. Den Linken ließ er außen vor. Er vermutete keine Gefahr von dieser Seite.


  „So leicht kommst du nicht davon.“, lachte er. „Nicht mal bei mir.“


  Das Wasser sammelte sich in ihrer Handfläche, während er sprach. Es war nicht viel, aber es genügte.


  „Wirklich schade, denn wenn du mich loslassen würdest, könnte ich dir einen Handel vorschlagen.“, wisperte sie lächelnd und hob unauffällig die linke Hand.


  Sie hatte ihr Ziel erreicht, er war abgelenkt und schien zu überlegen, wovon sie sprach.


  Rasch hob sie die Hand vor den Mund und pustete ihm eine Brise Schneeflocken ins Gesicht. Bisher hatte sie nicht geglaubt, dass dieser kleine Trick wirklich nützlich sein konnte. Doch die Überraschung war auf ihrer Seite. Er ließ sie los und hielt sich die Arme schützend vor das Gesicht.


  Kate duckte sich und schlüpfte an ihm vorbei, durch den Rahmen der kaputten Tür.


  Alessio brauchte einen Moment, bis er begriff, was passiert war.


  „Ein ziemlich schlauer Zug von dir, aber da drin hast du keinen Schnee.“, meinte er und kletterte ebenfalls durch den Rahmen ins Schlafzimmer.


  „Ich brauche keinen Schnee, um dich auszutricksen.“, grinste Kate und wich zurück. Das Schwert hielt sie weiter schützend vor sich.


  Das Training schien sich immer mehr in ein Spiel zu verwandeln.


  „Aber du brauchst ihn, um gegen mich zu gewinnen.“, erwiderte Alessio überzeugt.


  „Das werden wir ja sehen.“, sagte Kate, obwohl sie genau wusste, dass er Recht hatte.


  „Na schön, dann zu deinem Handel. Was bekomme ich, wenn ich es schaffe dir das Schwert abzunehmen?“


  „Was immer du willst.“, gab Kate zurück.


  „Das kriege ich sowieso.“, grinste Alessio siegessicher.


  Kate umklammerte den Griff des Schwertes, so gut sie konnte und versuchte ein paar mal Alessio abzuwehren, doch es dauerte nicht lange, bis sie plötzlich ohne Waffe dastand. Die Anstrengung war zu viel für ihren Arm und sie hatte zu schnell aufgegeben. Ihr Puls raste und unter Sannys Verband spürte sie ein starkes Pochen in der Wunde. Es war erstaunlich, was die Binde alles aushielt. Hätte sie selbst sich den Arm verbunden, dann hätte sich der Verband längst gelöst. Selbst der Stoff des Oberteils hatte mehr gelitten und war an der Rückseite des Ärmels leicht eingerissen.


  Alessio warf das Schwert zur Seite. Ganz im Gegensatz zu ihr, sah er aus wie immer. Weder seine Atmung, noch sein Herzschlag schienen erhöht.


  „Sieht aus, als hätte ich gewonnen.“, freute er sich und legte die Hände um ihre Taille.


  „Herzlichen Glückwunsch und was genau hast du jetzt gewonnen?“, fragte Kate, obwohl sie es sich bereits denken konnte.


  „Dich!“, grinste er und zog sie näher an sich heran.


  „Wieso frage ich eigentlich? Diese Antwort war doch zu erwarten.“, erwiderte Kate und legte die Hände auf seine Schultern. Das Pochen in ihrem rechten Unterarm ließ langsam nach.


  Vielleicht war sie auch einfach nur zu sehr auf Alessio fixiert, um es weiterhin zu bemerken. Vermutlich hätte sie es nicht einmal mitbekommen, wenn Tarsis höchst persönlich im selben Zimmer gestanden hätte.


  Sie wartete auf eine Reaktion und hoffte, dass er es nicht für nötig hielt etwas auf ihre Aussage zu erwidern. Sie wünschte sich, dass er sie küsste. Sie wollte seinen Atem spüren und seine Lippen kosten.


  Seit ihrem Streit, hatte er es nicht mehr getan und sie hatte Angst, dass es noch immer etwas gab, dass zwischen ihnen stand. Sie könnte etwas übersehen haben, dass ihn zwar nicht davon abhielt sie zu umarmen, es ihm aber unmöglich machte weiter zu gehen.


  Kate schloss die Augen, um sich besser auf ihre Gedanken konzentrieren zu können. Sie merkte bald, dass es wenig hilfreich war. Ein sanftes Kribbeln, unterhalb ihres Bauchnabels, zog ihre Aufmerksamkeit auf sich.


  Obwohl Alessios Haut eiskalt war, schien er der Grund für die sich rasch ausbreitende Wärme in ihrem Inneren zu sein. Von dem Ort des kribbelnden Gefühls aus, zogen sich dünne Linien faserartig durch ihren Körper. Sie verteilten die Wärme, ohne sie an ihre Haut abzugeben. Wenn ihre Vermutung stimmte, konnte Alessio kaum einen Unterschied spüren, während sie deutlich die Temperaturveränderung wahrnahm.


  Die Wärme hielt nicht lange an. Kurz bevor sie Kate zu aufdringlich werden konnte, verflüchtigte sie sich und hinterließ eine angenehme Entspannung. Es war erstaunlich, wie aktiv ihre Gabe auch ohne ihr Zutun war.


  Sie spürte Alessios Atem an ihrer Wange und obwohl sie es nicht beschreiben konnte, hörte sie seine Ungewissheit heraus.


  „Ich laufe nicht davon, wenn du es tust.“, versprach Kate mit verhaltenem Atem.


  „Bei dir kann man nie wissen.“, hörte sie ihn leise lächeln. Einen Lidschlag später, küsste er sie. Es war vergleichbar mit dem ersten Schluck Wasser nach einer viel zu langen Dürre. Sie sehnte sich nach seinen Lippen wie eine Verdurstende. Es erinnerte sie an ihren ersten Kuss, auch wenn dieser hier weniger unerwartet kam.


  „Endet ein Training bei dir immer so?“, fragte Kate, sobald sie wieder genug Luft bekam, um zu sprechen.


  „Wer sagt, dass es beendet ist?“, gab Alessio zurück und wickelte sich eine ihrer Haarsträhnen um den Finger.


  „Wenn es das nicht ist, muss ich dir leider sagen, dass du mich bei weitem mehr ablenkst, als Mai es getan hat.“, entgegnete sie. Er lachte.


  „Verstehe ich das Richtig? Du möchtest also lieber mit Mai üben.“, stellte Alessio fest und wandte sich ab. Kate griff mit beiden Händen nach seinem Arm und hielt ihn fest.


  „Nein!“, sagte sie bestimmt. Sie wollte unter keinen Umständen, dass er jetzt ging.


  „Ok, dann los. Auf den Balkon. Jetzt zeige ich dir, wie du auch mal gewinnen kannst.“, wies er sie grinsend an. Kate verdrehte die Augen.


  „Es wäre vielleicht doch ganz gut Lee dabei zu haben. Ich kann nicht gleichzeitig dein Gegner sein und dir zeigen, was du tun musst.“, überlegte er, sobald sie wieder draußen waren. Der Schnee brachte Kate auf eine Idee.


  „Ich wüsste eine Lösung für dieses Problem.“, warf sie ein. Sie konzentrierte sich auf das, was sie gelernt hatte. Schwerfällig und wie aus einem tiefen Schlaf erwachend, richtete sich eine zunächst unförmige weiße Gestalt aus dem Schnee auf. Es war nicht so einfach, wie Kate es erhofft hatte, nachdem sie mittlerweile problemlos die Kälte rufen konnte.


  „Gar nicht mal schlecht.“, meinte Alessio und betrachtete ihr Werk. Die Figur aus Eis hatte weniger Ähnlichkeit, mit einer der Staturen aus Jadarit, aber immerhin waren der Kopf und die Arme deutlich zu erkennen. Lediglich die Beine der starren Puppe, waren nicht mehr als ein Berg aus Schnee.


  „Meinst du, damit könne es klappen?“, wollte Kate wissen. So würde sie wenigstens niemanden verletzen können.


  „Wir versuchen es.“, entschied Alessio.


  „Vor jedem Angriff musst du dir in kürzester Zeit ein Bild von deinem Gegner machen. Dabei musst du auf drei Dinge achten. Zuerst einmal, wer steht vor dir. Es macht einen Unterschied, ob du gegen einen Menschen, einen Manganen oder einen Drachen kämpfst. Tarsis selbst lassen wir außen vor, er ist eine Sache für sich. Ich fange mit dem Einfachsten an, die Manganen.“, sagte Alessio.


  „Einfach?“, redete Kate dazwischen. Sie zog es vor einen Menschen als Gegner zu haben. Sie erinnerte sich nur ungern an die großen Kreaturen, mit ihren riesigen Klauenhänden.


  „Ich sagte nicht, dass sie leichte Gegner sind. Ihre Kampftechnik ist nach einem simplen Muster aufgebaut.“, erklärte Alessio.


  „Normalerweise kämpfen sie ganz ohne Schwerter oder Stäbe. Ihre Krallen sind Waffen genug und sie nutzen diese nach dem Prinzip des direkten Angriffes. Kein Mangane wird sich eine Taktik überlegen, ein Opfer zu besiegen. Sie Greifen immer frontal an. Du kannst dir in jedem Fall einen Vorteil schaffen, wenn du einen seitlichen Gegenanschlag ausführst.“ Alessio holte sich eines der Schwerter, die er vorhin mitgebracht hatte. Es hatte eine dunkle breite Klinge und der Griff war reich verziert. Kate vermutete, dass es unheimlich schwer war.


  „Kannst du diese Eisfigur dazu bringen, dass sie wie ein Angreifer auf mich zukommt?“, fragte Alessio. Kate zuckte mit den Schultern, sie war sich nicht sicher, ob die Gestalt ihre Form behalten würde, aber bewegen konnte sie diese ganz sicher.


  „Wie schnell sind diese Manganen?“, wollte Kate interessiert wissen. Wenn er ihr schon etwas zeigen wollte, musste es möglichst realistisch sein.


  „Ungefähr so schnell wie Mai.“, gab Alessio zurück, wobei er die Skulptur nicht aus den Augen ließ, als glaubte er, sie könnte ihn auch ohne Kates Einsatz überraschend angreifen.


  „Na schön, ich werde es versuchen.“, meinte Kate und setzte sich nahe der Eisfigur in den Schnee, so dass sie Alessio gut beobachten konnte.


  Die Schneegestalt raste auf ihn zu, schneller, als Kate es beabsichtigt hatte. In Gedanken sah sie Alessio bereits auf dem Boden liegen, doch der holte rechtzeitig aus und zerschlug den Angreifer. Eine Wolke aus Schnee machte sich breit, als die Figur zerbarst und für einen Moment sah Kate nur Umrisse. Sie stand auf und schüttelte sich den Schnee aus den Haaren.


  „Das war ziemlich beeindruckend.“, sagte sie.


  „Nun ja. Normalerweise zerspringen meine Angreifer nicht in tausend Einzelteile.“, bemerkte Alessio und klopfte sich ebenfalls den Schnee von der Kleidung.


  „Du warst schnell. Ich glaube nicht, dass ich es so gut könnte.“, bedauerte Kate.


  „Hey, ich habe jahrelang trainiert. Glaubst du etwa, Mai wäre mit einer Waffe genauso schnell gewesen. Sie hat ihr Training nach drei Tagen aufgegeben und nur noch ab und an am Schultraining teilgenommen. Sie hat sich ganz darauf konzentriert, ihre Fähigkeit zu perfektionieren.“, beruhigte er sie.


  „Vielleicht sollte ich das auch tun.“, gab Kate zurück.


  „Ach was. Ein Schwert einsetzen zu können, kann eine gute Ergänzung zu deiner Gabe sein. Stell dir nur mal vor, jemand blockiert deine Kräfte.“, meinte Alessio und gab ihr das schmale Schwert wieder in die Hand.


  „Ist das denn möglich?“, wollte Kate wissen und nahm es wenig begeistert an.


  „Alles ist möglich.“, gab er zurück.


  „Wir haben nur ein paar Stunden zeit.“, murmelte sie.


  „Das reicht. Ich hoffe zwar nicht, dass es soweit kommt, aber sollten die Manganen uns angreifen, könntest du dich verteidigen.“, versicherte er.


  „Könnte es nicht sein, dass Tarsis versucht ihnen Strategien beizubringen?“, fragte Kate.


  „Ich glaube, dass hat er längst ausprobiert, aber sie haben ihren eigenen Kopf und keinen Verständnis dafür neues zu lernen.“, erwiderte Alessio.


  „Ok, dann sag mir, wie ich es am Besten anstelle.“, forderte Kate ihn auf.


  Es war nicht ganz so realistisch, wie zuvor bei Alessio, da Kate es nicht schaffte gleichzeitig das Eis zu beherrschen und sich auf das Schwert zu konzentrieren.


  Nach einer Weile klappte es schon ganz gut, allerdings fühlte sie sich zunehmend schwächer und wurde langsam müde. Alessio sagte sie nichts davon, sicher hätte er das Training sofort abgebrochen und das wollte sie nicht. Kate trat ein paar Schritte zurück und stellte sich vor, die Eisstatur würde mehr wie einer der Manganen aussehen.


  Plötzlich passierte etwas komisches. Die Figur hob ihre Arme, wie zum Angriff an und kam auf sie zu. Ohne nachzudenken hob sie das Schwert und wehrte den Schlag ab. Anders wie bei Alessio blieb die Gestalt aus Eis ganz und griff sie erneut an.


  Sie verstand nicht, was da vor sich ging, aber sie war sich absolut sicher, nichts mit der Sache zu tun zu haben. Irgendetwas anderes bewegte das Eis. Mit dem Schwert konnte sie sich nicht ewig aus der Situation retten. Kate wich zur Seite aus und zog in Sekunden eine Wand aus dem Schnee empor, wie sie es von Liz gelernt hatte. Ihr Angreifer prallte dagegen und kippte nach hinten, wo er regungslos liegen blieb.


  Mit noch immer vor Schreck rasendem Herzen, sah Kate, die Gestalt in ihre Einzelteile zerfallen.


  „Was war das?“, fragte sie und warf Alessio einen Blick zu, der ihn irritiert erwiderte.


  „Ich dachte, das warst du.“, antwortete er.


  „Wirklich gut reagiert.“, hörte sie eine Stimme hinter sich. Sie wirbelte herum und sah Liz im Türrahmen stehen. Erleichterung machte sich in Kate breit.


  „Da hast du die Lösung.“, sagte Alessio und trat neben sie.


  „Tut mir leid, es war nicht meine Absicht euch zu erschrecken. Ich wollte nur testen, ob Kate mittlerweile etwas dazu gelernt hat, bevor ich die Nachricht überbringe.“, lächelte Liz und trat auf den Balkon.


  „Welche Nachricht?“, wollte Alessio wissen. Liz sah ihn an.


  „Yasuo möchte euch unter vier Augen sprechen. Ich weiß nicht, worum es geht.“, teilte sie ihm mit.


  „Ich kann es mir denken.“, gab Alessio zurück. „Mach dir keine Sorgen, es ist alles wie es sein soll. Warte hier oben mit Liz. Ich bin gleich wieder da.“, wandte er sich an Kate. Er küsste sie kurz, ehe er verschwand.


  Liz betrachtete sie eingehend und setzte sich dann im Schneidersitz in den Schnee.


  „Du lernst sehr schnell.“, sagte sie.


  „Findest du?“, fragte Kate und setzte sich zu ihr.


  „Ja. Ich habe gleich gewusst, dass du etwas Besonderes bist, als ich dich damals an meiner Hütte gesehen habe. Ich hätte wissen müssen, dass du eine Erbin Xuxas bist, spätestens nachdem ich deine Stärke gesehen habe.“, fügte sie die letzten Worte mehr für sich selbst hinzu.


  „Wer hat es dir erzählt?“, wollte Kate hören. Sie hatte geglaubt, dass weder Mai noch Alessio es jemandem verraten hatten. Außer ihnen hatte es niemand gewusst.


  „Bena.“, sprach Liz aus. Natürlich, dachte Kate bitter. Sie gab es ja auch noch.


  „Sie war es auch, die mir geschrieben hat, dass du Alexas Tochter bist.“, fuhr Liz fort.


  „Stimmt ja, Bena erwähnte, dass du sie gekannt hast.“, murmelte Kate.


  „Wir sind eine Zeit lang auf die selbe Schule gegangen. Wir waren Freunde. Vermutlich habe ich es nicht selbst erkannt, weil du ihr nicht besonders ähnlich siehst.“, sprach Liz weiter. Den selben Gedanken, hatte Kate als Kind auch häufig gehabt. Ihre Mutter hatte schwarze Haare, während ihr Vater eher blond gewesen war. Im Grunde hatte sie keinem von Beiden wirklich ähnlich gesehen, bis auf ihre Hände. Es waren die Hände ihrer Mutter. Das erinnerte sie an etwas Anderes, das Bena erzählt hatte. Sie ist ihrer Großmutter wie aus dem Gesicht geschnitten. Zu gerne hätte Kate jetzt ein Foto von ihr gehabt.


  „Sie wäre sehr froh darüber, dass du jemanden gefunden hast.“, riss Liz sie aus ihren Gedanken.


  „Was?“, rutschte es Kate heraus, bevor sie über den Sinn dieses Satzes nachgedacht hatte.


  „Deiner Mutter würde es gefallen, dass Prinz Alessio dich behütet. Er gibt mehr Acht auf dich, als auf seine Schwester. Man könnte meinen, sein eigenes Leben sei ihm nicht so wertvoll, wie ein einzelner Gedanke an dich.“, erklärte Liz, was sie gemeint hatte.


  „Damit liegst du ganz richtig. Allerdings würde meiner Mutter gewiss der Gedanke missfallen, ich könnte ebenfalls alles für ihn tun.“, überlegte Kate.


  „Willst du deswegen das Kämpfen lernen?“, vergewisserte Liz sich.


  „Das auch, aber in erster Linie, muss ich lernen mich selbst aus gefährlichen Situationen zu befreien. Ich gerate viel zu schnell in Schwierigkeiten.“, offenbarte Kate ihr.


  „Und trotzdem will er dich mitnehmen, wenn wir Tarsis angreifen.“, bemerkte Liz.


  „Du betrachtest es von der falschen Seite. Nur so kann er mich optimal im Auge behalten.“, klärte Kate sie auf.


  „Du solltest nämlich wissen, dass Kate sich immer dann in Gefahren bringt, wenn man sie unbeaufsichtigt lässt.“ Mai kam grinsend herein. Sie trug Pariy auf dem Arm.


  „Verstehe. Dann bin ich gerade als Wache positioniert und ihr seid meine Ablösung.“ Liz wollte sich schon erheben, da schüttelte Mai den Kopf.


  „Nein. Ich habe zu tun. Ich bringe nur die Kleine vorbei. Sali sagt, sie hält das Geschrei nicht mehr aus.“, erwiderte sie.


  „Danke Mai, du kannst sie absetzen.“, warf Kate ein und hielt Pariy ihre Hand entgegen. Das Mädchen kletterte auf ihren Schoß.


  „Sie schreit doch gar nicht.“, bemerkte Liz.


  „Ja, Kate ist das einzige Gegenmittel. Ihre Anwesenheit hilft immer.“, rief Mai von der Tür aus. Im nächsten Augenblick war sie wieder fort.


  „Machst du Sali wieder das Leben schwer?“, fragte Kate.


  „Ja.“, freute Pariy sich und vergrub das Gesicht in Kates Schulter. Bevor sie noch etwas erwidern konnte, tauchte Alessio auf.


  „Was wollte Yasuo?“, erkundigte Kate sich neugierig.


  „Genau das Gleiche wollte Mai auch schon wissen.“, gab er zurück.


  „Und was hast du ihr gesagt?“, fragte sie weiter.


  „Dass es eine Sache zwischen ihm und mir ist.“, meinte er Schulterzuckend.


  „Aber mir wirst du es trotzdem erzählen, oder?“, hackte Kate nach.


  „Was bekomme ich im Gegenzug?“, wollte Alessio wissen.


  „Ich kann das Angebot von vorhin nur wiederholen. Was immer du willst!“, entschied sie und sah ihn herausfordernd an.


  „Ok, es wird Zeit für mich zu gehen. Ich denke nicht, dass ich noch gebraucht werde.“, meldete Liz sich zu Wort und stand auf. Alessio sah sie an, als verstünde er den Sinn ihrer Aussage nicht ganz.


  „Danke fürs aufpassen.“, rief Kate ihr grinsend nach. Liz hob abwinkend die Hand.


  „Aufpassen?“, wiederholte Alessio verständnislos.


  „Sie sollte doch acht geben, dass ich mich nicht in Luft auflöse.“, entgegnete Kate gelassen, während sie Pariy über den Kopf streichelte.


  „Das hat sie ganz gut hingekriegt, auch wenn ich mir sicher bin, es nie so gesagt zu haben.“, stellte Alessio fest.


  „Das war gar nicht nötig. Ich habe dich erwischt, aber jetzt wieder zurück zu deiner Forderung. Was muss ich tun, damit du mir verrätst, was Yasuo gesagt hat?“, fragte Kate.


  „Wie wäre es damit? Gib mir Pariy.“, schlug er vor.


  „Ich habe eine bessere Idee.“, meinte Kate. „Ich sage ihr, sie soll dich auskitzeln, wenn du es mir nicht einfach freiwillig erzählst.“ Er lachte.


  „Eigentlich gibt es gar nicht viel zu erzählen.“, gab Alessio zu. „Yasuo macht sich Sorgen. Er hält es für keine gute Idee Tarsis anzugreifen.“


  „Wieso?“, fragte Kate.


  „Unsere Chancen ihn zu besiegen sind sehr gering, selbst wenn er alleine wäre. Mai beobachtet ihn und seitdem hat er den Thronsaal nur ein einziges Mal verlassen. Er weiß nicht, dass wir hier sind, aber er wartet auf einen Rückschlag. Seine Wachen sind in Position.“, sagte Alessio. Kate runzelte die Stirn.


  „Aber wir haben auch viele Kämpfer.“, warf sie ein. Er nickte.


  „Sicher und so wie ich Sali kenne, können ihre Leute dafür sorgen, dass keiner außer uns den Saal betritt. Wir müssen es also nur mit denen aufnehmen, die bei ihm sind.“ Bei Alessios Worten, kam ihr das Bild von Waneta und seinen Männern in den Kopf und sie hoffte inständig, dass Tarsis andere zu seinem Schutz bei sich hatte. Er alleine war schon schrecklich genug, doch wenn Waneta sich einmischte...


  Was sollte schon passieren, unterbrach sie ihre eigenen Gedanken. Vermutlich würde Mai ihm den Kopf abreißen, bevor er auch nur einen Ton von sich gegeben hatte. Sie waren zu sechst, aber sie hatten Gaben und waren damit zusammen mindestens genau so stark wie Tarsis. Sie selbst einmal außen vor genommen. Sie wäre keine große Hilfe, aber vielleicht konnte sie anders von Nutzen sein.


  Sie hatte es sich in den Kopf gesetzt, seit Tarsis es ihr gezeigt hatte. Sie wollte das Drachenherz zurückholen. Sie hatte gesehen, wo Tarsis es aufbewahrte und immerhin war es ihre Schuld, dass sie es verloren hatten.


  „Yasuo möchte nicht, dass wir dich und Mai mitnehmen.“, sagte er gerade.


  „Was?“, entfuhr es Kate. Sie wusste, dass Alessio viel auf das gab, was Yasuo sagte. Wenn er sich einmischte und vorschlug sie hier zu lassen, würde Alessio es sich sicher noch einmal überlegen.


  „Ich habe ihm gesagt, dass ich es nicht tun werde.“, gab Alessio zurück.


  „Weshalb er glaubt, ich sollte nicht mitgehen verstehe ich ja noch, aber wieso Mai? Sie ist gut.“, meinte Kate.


  „Er glaubt, ohne ihre Fähigkeit sei sie zu schnell verwundbar und Tarsis weiß, wie er Verwandlungen blockieren kann.“, erklärte Alessio.


  Daran hatte Kate nicht mehr gedacht. Sie hatte für einen Moment vergessen, dass es beim letzten Mal genau so gekommen war. Mai hatte sich freiwillig zurückgezogen, weil sie ohne ihre Gabe keine Möglichkeit hatte, gegen einen Gegner wie Tarsis anzukommen.


  „Kann sie denn nicht...“


  Ein lautes Poltern unterbrach sie. Es kam aus den Zimmern unter ihnen.


  „Was war das?“, fragte sie, drückte Pariy fester an sich und stand auf. Alessio fuhr sich mit der Hand durch die Haare.


  „Klingt ganz danach an, als wäre Mai anderer Meinung, als Yasuo.“, sagte er achselzuckend.


  „Sie muss gehört haben, was du gesagt hast.“, überlegte Kate und horchte angestrengt auf Geräusche, die ihr vielleicht weitere Informationen über die Geschehnisse unten geben konnte.


  „Nein, sie belauscht uns im Regelfall nicht. Sie hat es schon vorher gewusst.“, meinte Alessio.


  „Also hat sie dein Gespräch mit Yasuo ausspioniert.“, vermutete Kate weiter. Er grinste.


  „Das tut sie immer, wenn sie das Gefühl hat, dass es sie etwas angeht.“ Erneut drang Lärm herauf.


  „Willst du nicht besser gucken gehen? Sie könnte jemanden verletzen.“, sagte Kate vorsichtig.


  „Nein, da mische ich mich nicht ein. Sie wird Yasuo schon nichts antun.“, erwiderte Alessio. Kate war nicht überzeugt. Mai konnte sehr wütend werden, dass hatte sie selbst gesehen. Sie hielt es für keine gute Idee einfach abzuwarten.


  „Schau mich nicht so an. Mai weiß, was sie tut.“, versicherte Alessio ihr. Kate schwieg. Vielleicht sollte sie selbst hinunter gehen, nur um sicher zu sein, dass Mai nicht in Schwierigkeiten war.


  Alessio seufzte.


  „Schon gut. Ich kümmere mich darum.“, sagte er und ging ins Zimmer.


  „Mai, komm mal her.“, rief er gerade laut genug, dass Kate ihn bis nach draußen hörte. Sie folgte ihm dennoch. Ein paar Sekunden später flog die Tür auf.


  „Darf ich nie Spaß haben?“, fragte Mai beleidigt.


  „Du bekommst morgen genug Gelegenheiten Spaß zu haben.“, gab Alessio zurück.


  „Wieso morgen, ich dachte wir gehen gleich.“, meinte Mai verwirrt.


  „In ein paar Stunden, Zeit genug sich noch einmal schlafen zu legen.“, antwortete Alessio.


  „Ich hasse schlafen.“, schimpfte Mai vor sich hin.


  „Ein paar Stunden?“, wiederholte Kate entsetzt. Alessio nickte nur.


  „Kate. Wie geht es deinem Arm?“, weckte Sanny sie einige Stunden später. Der Dunkelheit, vor dem Fenster, nach zu urteilen, war es mitten in der Nacht.


  „Sehr gut, wirklich! Ich habe keine Schmerzen mehr.“, sagte Kate und bewegte ihren Arm wie zum Beweis.


  Sie setzte sich auf, während Sanny anfing den Verband abzuwickeln.


  „Wo ist Alessio?“, fragte Kate.


  „Unten.“, gab Sanny knapp zurück und musterte Kates Arm fachmännisch. Eine kaum sichtbare, schmale Narbe zog sich über die Haut. Es war erstaunlich, was Sanny mit Hilfe der richtigen Pflanzen anstellte.


  „Lass mich raten, er hat nicht eine Sekunde lang daran gedacht, sich hinzulegen.“, vermutete Kate.


  „Du sagst es.“, murmelte Sanny abwesend. „Der Schnitt heilt wirklich gut. Ich bin zufrieden, aber für das, was ihr vor habt, muss ich ihn gut schützen. Würde es erneut aufreißen, kann ich dir nicht versprechen, dass ich es wieder so sauber hinkriege.“, fügte sie hinzu und zog ein paar Dinge aus ihrer Tasche.


  „Moment mal.“, warf Kate ein. „Sagst du mir auch die Wahrheit?“


  „Wovon sprichst du?“ Sanny sah sie verwirrt an.


  „Wenn ich herausfinde, dass sie ohne mich losgezogen sind...“, fing Kate an und wollte schon aufstehen, aber Sanny unterbrach sie.


  „Hörst du mir eigentlich zu?“, fragte sie.


  „Wieso?“, gab Kate zurück.


  „Ich habe dir gerade eben erklärt, dass ich dir einen Verband wickle, der deinen Arm im Kampf schützen soll. Du musst dich frei bewegen können.“


  „Das heißt, ich kriege deine Erlaubnis, meinen Arm voll und ganz zu belasten?“, vergewisserte Kate sich, dass sie richtig verstanden hatte. Sanny nickte.


  Kate beeilte sich in die Sachen zu schlüpfen, die Mai ihr aus ihrem Zimmer besorgt hatte.


  Die Hose war etwas zu kurz, aber das machte nichts. Es fiel ohnehin kaum auf.


  Die Jacke passte perfekt, dass hatte sie bereits am Vortag ausprobiert.


  Bevor Kate sie sich überzog, setzte sie sich noch einmal zu Sanny auf das Bett.


  Die Heilerin trug die selbe Paste auf, mit der sie Kates Verletzung bereits in den letzten Tagen behandelt hatte. Dann zog sie Kate eine Art Strumpf über den Arm, welcher ihr gerade vom Handgelenk, bis zur Schulter reichte.


  Als nächstes nahm sie sich eine Binde, die schmaler und fester war, als jene die sie sonst nutzte.


  Während Sanny ihren Arm einwickelte, hatte Kate das Gefühl ihn gar nicht mehr bewegen zu können. Doch sobald der Verband saß, schien er federleicht zu sein. Erstaunlicher Weise, spürte sie ihn kaum noch.


  „Wow, das ist großartig.“, bedankte Kate sich bei Sanny. „Wieso machst du das nicht immer so?“


  „Ganz einfach. Der Schutz ist hervorragend, aber das Material verhindert die Heilung. Für eine Wunde, wie du sie hattest, hätte ich mit der Technik, über ein halbes Jahr gebraucht.“, erklärte Sanny ihr.


  „Da heilt es ja schneller, wenn man gar nichts macht.“, überlegte Kate laut.


  Es klopfte an der Tür. Sanny stand auf, um sie zu öffnen.


  „Ich habe dir doch gesagt, du musst nicht anklopfen.“, sagte sie und trat zur Seite, um Alessio herein zu lassen. Er hatte Pariy bei sich.


  „Ich will dich nicht bei der Arbeit stören.“, meinte er und grinste Kate an.


  „Ich bin längst fertig.“, meinte Sanny ein wenig beleidigt.


  „Sehr gut.“, freute Alessio sich, durchquerte das Zimmer und setzte sich neben Kate.


  „König Erra und sein Sohn Paden, sind bereits auf ihren Plätzen und Sali ist soeben mit Mai losgezogen. Sie wird später zu uns stoßen.“, berichtete er ihnen.


  „Dann sind nur noch wir da?“, wollte Kate wissen.


  „Lee, Yasuo und Liz warten unten.“, ergänzte Alessio.


  „Ok.“, gab Sanny zurück und fing an ihre Sachen zusammenzuräumen.


  „Dann werde ich mich jetzt auch auf den Weg machen.“


  „Du weißt ja, wohin du gehen musst. Taja wartet vor der Mauer auf dich.“, sagte Alessio. Taja war der Drache, der Mai folgte. Seit sie ihn damals in einem der Dörfer zurücklassen mussten, hatte Kate ihn nicht mehr gesehen. Scheinbar hatte Taja nach Hause gefunden.


  Sanny nickte, mit einem skeptischen Blick in Pariys Richtung.


  „Du weißt, dass ich es nur dir zu liebe mache. Ich komme mit Kindern eigentlich gar nicht gut zurecht.“, sagte sie an Alessio gewandt.


  „Ich weiß, deshalb ist es auch nur für kurze Zeit, bis du in Jadarit bist, dann wird Mao alles weitere Übernehmen. Ich habe schon mit Pariy geredet und wenn Kate es auch noch tut, wirst du schon keine Probleme bekommen.“, versicherte er ihr.


  „Ich rede sofort mit ihr.“, meldete Kate sich zu Wort. Sie kniete sich vor dem Mädchen auf den Boden.


  „Ich möchte, dass du mir jetzt gut zuhörst, Pariy. Ich kann eine Zeit lang nicht bei dir sein und deswegen ist es wichtig, dass du mit Sanny mitgehst. Sie wird dich nach hause bringen, zu Mao und Sali wird bald nachkommen. Ich weiß noch nicht, wann wir uns wieder sehen, aber ich denke die ganze Zeit an dich.“


  Pariy nickte und schlang ihre Arme um Kates Hals


  „Ich hab dich lieb.“, murmelte Kate und drückte sie an sich.


  Dann stand Kate auf und nahm auch Sanny in den Arm.


  „Ich wünsche dir ganz viel Glück. Hoffentlich schaffst du es und wir sehen uns schon bald wieder.“, sagte sie.


  „Um mich mache ich mir keine Sorgen, ihr seid in viel größerer Gefahr.“, erwiderte Sanny. „Bist du ganz sicher, dass du hier bleiben willst? Du könntest mit mir gehen.“, fügte sie hinzu.


  „Ich...“ Kate warf Alessio einen raschen Blick zu. Der schüttelte kaum merklich den Kopf.


  „Ich bleibe hier.“, beendete Kate ihren Satz. „Aber wir kommen selbstverständlich mit nach unten.“, ergänzte Alessio und stand auf.


  Sanny streckte Pariy vorsichtig eine Hand entgegen, als hätte sie Angst etwas falsch zu machen. Pariy schien die Unsicherheit der Heilerin gar nicht wahrzunehmen. Sie griff mit ihren winzigen Fingern nach der Hand und folgte Sanny.


  „Du überrascht mich. Ich hatte erwartet, du versuchst alles, mich zu überzeugen, mit nach Jadarit zu gehen.“, flüsterte Kate Alessio zu, während sie hinter den Beiden hergingen.


  „Immer wenn ich versuche dich zu beschützen, indem ich dich verstecke, geht etwas schief. Sieht aus, als hätte ich etwas dazugelernt. Nur wenn du bei mir bist, bist du absolut sicher.“, wisperte er mit einem Grinsen. Die letzten zwei Treppenstufen sprang er mit einem Satz hinunter und hielt Kate auffordernd seine Hand hin.


  „Ich bin gespannt.“, erwiderte sie, hielt sich an seinem ausgestreckten Arm fest und übersprang ebenfalls den letzten Absatz.


  „Alessio. Kleine Planänderung! Wir haben überraschend Besuch bekommen.“, empfing Yasuo sie schon an der Tür.


  „Was für Besuch?“, fragte Alessio stirnrunzelnd und ging an Yasuo vorbei.


  „Der Mann von Prinzessin Sali ist gekommen, um das Kind abzuholen.“, klärte der ihn auf und folgte ihm. Lee und Mao saßen an einem Tisch, als Kate den Raum betrat. Liz stand etwas abseits. Alessio begrüßte Mao.


  „Du hättest dir nicht die Mühe machen müssen herzukommen.“, sagte er.


  „Ihr braucht eure Heilerin hier dringender.“, gab Mao zurück. Alessio drehte sich zu Sanny um.


  „Was hältst du davon? Willst du hier bleiben, oder gehst du mit Mao zurück nach Jadarit?“, ließ er ihr die Wahl. Sanny überlegte.


  „Bitte bleib.“, mischte Kate sich ein. „Wir brauchen dich.“


  „Ja, wenn du gehst, wer soll sich dann um die Verletzten kümmern?“, wollte Lee wissen.


  „Ich sag dir eins, wenn du dir wieder eine tödliche Wunde zuziehst, kriegst du großen Ärger mit mir.“, drohte Sanny ihm.


  „Solange du mich zuerst rettest, kannst du mich danach anschreien, so viel du willst.“, grinste Lee.


  „Du kommst nicht drum herum.“, versicherte sie ihm.


  „Ich schließe daraus, dass du in Brion bleibst.“, warf Yasuo ein. Sanny nickte und öffnete den Mund, um noch etwas zu sagen, aber Alessio war schneller.


  „Yasuo bitte bring sie hinunter zu Ben. Die Mägde und Diener wissen, dass sie sich versteckt halten müssen, um der Gefahr zu entgehen. Einige werden kämpfen, aber die Meisten halten sich verdeckt.“


  „Einverstanden!“, stimmte Sanny zu und folgte Yasuo, ohne weitere Zeit zu verlieren.


  „Wir müssen auch los. Mai ist schon eine ganze Weile fort.“, sagte Liz, die sich die bisher zurückgehalten hatte.


  „Du hast Recht.“, bestätigte Alessio.


  „Gut, dann werde ich jetzt gehen. Viel Erfolg und Grüße an Sali, falls ihr sie seht.“, meinte Mao und wickelte Pariy in einen Mantel ein, in dem sie beinahe komplett verschwand. Es fühlte sich an, wie ein Abschied für immer, als Kates Augen auf die des Mädchens trafen und sie musste sich bemühen, ein Lächeln zu Stande zu bringen. In Pariys leuchtenden Augen, glaubte sie eine glitzernde Träne zu erkennen, bevor sie von der Dunkelheit verschluckt wurde. Vielleicht spürte auch sie es.


  Alessio wartete nicht länger. Er öffnete den versteckten Ausgang, der in den Korridor führte, nahm entschlossen Kates Hand und kletterte voraus. Sein Schwert hielt er in der Linken. Lee hielt seine Waffe ebenfalls kampfbereit nach vorne gerichtet. Lediglich Liz schien sich nichts daraus zu machen. Sie hatte es offensichtlich nicht einmal für nötig gehalten, überhaupt eine Waffe mitzunehmen.


  „Wie willst du kämpfen? Im Schloss liegt kein Schnee.“, sagte Lee, der es jetzt auch gemerkt hatte. Liz klopfte mit der Hand auf eine ihrer riesigen Manteltaschen. Ein klirrendes Geräusch drang daraus hervor.


  „Ich weiß mir schon zu helfen.“, verriet sie ihm. Lee schloss zu Alessio auf.


  „Sie macht mir Angst.“, bemerkte er leise.


  „Wieso? Ich bin doch auf eurer Seite.“, rief sie ihm nach.


  „Du bist eine Frau.“, gab Lee zurück.


  „Was für ein Argument.“, murmelte Liz.


  „Seid still. Habt ihr vergessen, wo wir sind?“, brachte Alessio beide zum Schweigen.


  Die Gänge lagen wie ausgestorben vor ihnen. Erneut fragte Kate sich, wo Tarsis seine Wachen des Nachts positionierte. Mai hatte ihr erzählt, dass die Manganen rund um die Uhr außerhalb der Schlossmauern Streife liefen. Niemand kam über den Weg durch die Stadt auch nur in die Nähe Tarsis.


  Alleine hätte Kate den Thronsaal nicht wiedergefunden, doch Alessio, der hier aufgewachsen war, führte sie zielsicher durch die Korridore.


  Ruckartig blieb er an einer Abzweigung stehen und streckte sein Schwert, wie eine Verlängerung seines Armes zur Seite aus, um Lee zu bedeuten, dass er stehen bleiben sollte.


  „In diesem Gang sind zwei Wachen. Mai hat mir versichert, dass Tarsis sie alle in die oberen Etagen geschickt hat.“, flüsterte Alessio so leise, dass Kate Schwierigkeiten hatte ihn zu verstehen, obwohl sie direkt neben ihm stand.


  „Wieso sollte er das tun?“, wisperte sie verwirrt. Immerhin gingen sie von der Annahme aus, er würde mit einem Angriff ihrerseits rechnen. Es wäre unklug seine Kämpfer fortzuschicken, um es alleine mit ihnen aufzunehmen.


  „Ich weiß es nicht, aber Mai sagte, er habe bis auf einen, alle seine Männer hinauf befohlen. Sieht aus, als müssten wir umkehren und außen herum gehen. Wir dürfen auf gar keinen Fall Aufsehen erregen.“, meinte Alessio.


  „Moment. Es sind nur zwei, oder? Ich kümmere mich um sie. Es geht ganz schnell und lautlos.“, mischte Liz sich flüsternd ein und schob sich an Alessios Waffe vorbei, bevor der etwas erwidern konnte.


  „Entschuldigung, Jungs. Ich habe mich dummerweise verlaufen und finde den Weg zurück in die Küche nicht mehr.“, hörte Kate sie sagen. „Könntet ihr mir behilflich sein?“


  Einen Augenblick blieb es völlig still. Kein Laut kam aus dem Flur, auf den Liz verschwunden war. Kate wurde zunehmend nervöser. Sie wollte schon vorschlagen, dass sie Liz helfen mussten, als diese wieder vor ihnen auftauchte.


  „Der Weg ist frei.“, sagte sie mit einer leichten Verbeugung und zwinkerte Lee zu.


  „Tatsächlich? Was hast du getan, sie in Statuen verwandelt?“, fragte Alessio scherzhaft.


  „So könnte man es ausdrücken.“, meinte Liz gelassen.


  Mit einem flauen Gefühl im Magen, trat Kate nach Alessio um die Ecke. Liz hatte sie gewarnt. Es sei ein verstörender Anblick, einen Menschen zu sehen, der erfroren war. Innerlich bereitete sie sich auf leere, tote Augen vor, die sie aus ihren tiefen Höhlen anstarrten, mit entsetzlich verzerrten Gesichtern. Eine Haut wie Marmor, kalt und weiß.


  Erleichterung durchströmte ihren Körper, als Kate feststellte, dass ihr der Anblick der beiden Männer erspart blieb. Liz hatte einen der heruntergerissenen Vorhänge über die Beiden geworfen. Wenn man sie so sah, hätten es tatsächlich Abbilder aus Stein sein können, ähnlich denen, die Tarsis hatte aufstellen lassen.


  „Du hast sie versteckt?“, fragte Lee und hob eine Seite des Vorhanges an, um darunter sehen zu können. Als sein Blick auf Alessio traf, ließ er den Versuch bleiben.


  „Sicher. Ich lasse doch keine Leichen einfach so mitten im Gang herumstehen.“, gab Liz zurück.


  „Du hast sie umgebracht?“ Fassungslos starrte Lee sie an.


  „Hey. Du tötest ständig irgendwelche Leute und bei mir ist es was Schlechtes?“, wollte sie wissen.


  „Könnt ihr bitte über etwas anderes sprechen.“, bat Kate leise. Ihr war schon ganz schlecht von dem Gedanken. Liz und Lee drehten sich gleichzeitig zu ihr um.


  „Tut mir leid. Bin schon still.“, entschuldigte er sich.


  „Können wir dann jetzt weitergehen?“, fragte Alessio angespannt. Es folgte einstimmiges Nicken.


  


  Des Königs Sieg

  



  Dunkler Sand umgab ihre Zehen und schmiegte sich an ihre Fußsohlen. Der Geruch von Asche stach ihr in die Nase und das unangenehm vertraute Gefühl klein und schwach zu sein, ergriff Besitz von ihrem Herzen. Sie hatte Angst und die spürte sie ebenso deutlich, wie Alessios kühle Finger, welche noch immer schützend ihre Hand hielten.


  Sie wusste, dass er sich ohne ihre Anwesenheit freier würde bewegen können, doch der Ausdruck in seinen Augen verriet Kate wortlos, dass er darauf bestand sie nicht loszulassen. Wegen ihr allein, führte er sein Schwert in der linken Hand.


  Er hatte ihr zwar versichert, dass es für ihn keinen Unterschied machte, mit welcher Hand er kämpfte, aber sie wusste nicht, in wie weit sie ihm Glauben schenken konnte. Nie hatte sie ihn wirklich kämpfen gesehen.


  Kates eigene Hand hing ebenso nutzlos, an ihrem Körper herunter, wie ihre Waffe. Alessio hatte ihr einen Gürtel und das schmale Schwert gegeben, mit dem sie geübt hatte. Bisher hatte sie sich nicht getraut es anzurühren. Unsicher hatten ihre Fingerspitzen ein paar mal den Griff gestreift und jedes Mal hatte sie den Arm weggezogen, als hätte sie etwas gestochen. Sie konnte sich nicht erinnern, jemals etwas vergleichbares bei sich getragen zu haben. Die Waffe war fremd und abstoßend, wie das Gift, eines gefährlichen Tieres, das sie jederzeit beißen könnte.


  Den Gedanken behielt sie für sich, denn selbst in ihren Ohren klang es lächerlich. Sie machte sich zu viele Sorgen um ein einfaches Stück Metall. Dabei gab es etwas viel Gefährlicheres, um dass sie sich kümmern musste.


  Seit ihrem letzten Besuch, hatte sich der Thronsaal nicht verändert und dennoch schien er mit jedem Mal ein wenig düsterer zu werden. Tarsis saß auf seinem Thron und musterte sie furchtlos. Seine Augen leuchteten im Licht der Kerzenständer, als wäre das Feuer in ihnen gefangen. Boshaftigkeit und Mordlust spiegelten sich in ihrem Inneren. Er hatte gewusst, dass sie kommen würden.


  Ihre kleine Truppe konnte, in der Tat, nicht sonderlich bedrohlich aussehen. Zwei scheinbar unbewaffnete Frauen und zwei Männer, die gerade um die 20 Jahre alt waren. Er würde es auch alleine mit zehn ausgewachsenen Männern aufnehmen, selbst wenn diese bis zu den Zähnen bewaffnet wären, dachte Kate.


  Eine Bewegung im Schatten einer Statur verriet, dass er keineswegs allein war. Auch wenn sie aus dieser Entfernung nichts sehen konnte, glaubte Kate die massige Gestalt von Waneta zu erkennen. Die schemenhaften Umrisse zeigten seine unproportionierte Körperform. Hände sowie Füße waren, im Vergleich zum restlichen Körper viel zu gewaltig.


  Alessio blieb stehen und Lee schloss die Tür, bevor er seinen Platz dicht neben ihm einnahm. Das Verschließen der Türe war Mais Zeichen. Außerhalb dieses Zimmers, begann der Kampf und sie würde so rasch sie konnte herkommen.


  Lees Schritte verstummten, als er Alessio erreichte und brachten endlose Stille. Was auch geschehen würde, bis zum Tod würde er kämpfen, um seinen Herrn zu verteidigen, seinen König. Er hatte es oft genug bewiesen und dieses Mal würde selbst Alessio ihn nicht vom kämpfen abhalten können, selbst wenn es bedeutete zu sterben.


  Kate schickte die Bitte zum Himmel, dass sie alle diese Nacht überleben würden.


  „Na sieh mal einer an. Wen haben wir denn da. Mein Gast ist zurückgekehrt.“, bemerkte Tarsis und lächelte böse. Kate spürte, wie Alessios Finger sich fester um ihre Hand schlossen. Vermutlich bereute er längst, zugelassen zu haben, dass sie mitgekommen war. Sie war froh, dass er nicht die Möglichkeit hatte es rückgängig zu machen. Sie hatte Angst vor Tarsis, aber Waneta oder Pablo fürchtete sie mehr.


  „Du hast Freunde mitgebracht, wie nett von dir, leider habe ich als König keine Verwendung für sie. Scheint so, als müsste ich euch alle töten.“, sagte er mit gespieltem Bedauern.


  „Das wird nicht nötig sein. Heute ist dein letzter Tag als König.“, gab Alessio zurück. Seine Stimme klang laut und fest. Es war kein Zittern darin. Sie selbst hätte nicht ein Wort heraus gebracht.


  „Der Letzte Tag deines Lebens.“, presste Lee angespannt zwischen den Zähnen hervor.


  Tarsis seufzte.


  „Das hast du wirklich nett gesagt und danke, dass ihr mir die kleine Eishexe wiedergebracht habt. Wan, würdest du sie mir herbringen?“, sagte er und lehnte sich in seinem Stuhl zurück, als langweilte ihn die Situation.


  Aus dem Schatten, wo Kate ihn längst vermutet hatte, trat Waneta. Sein Gesicht wies neue Narben auf und das rechte Auge war blutunterlaufen und geschwollen, doch der grausame Anblick war nichts im Vergleich zu der Furcht, welche die Waffe in seiner Hand auslöste. Kate erkannte die lange Klinge sofort. Es war Pablos Schwert, dass Waneta auf sie gerichtet hielt, während er entschlossen in ihre Richtung ging.


  Wie auf Befehl trat Lee ihm in den Weg. Er stellte sich zwischen Kate und Waneta, als hätte Alessio es ihm befohlen.


  „Na, na, na. Nicht so eilig.“, sagte er langsam und richtete die Klinge seines eigenen Schwertes direkt auf Wanetas Brust, auf die Höhe, wo vermutlich sein krankes Herz mühsam daran arbeitete, ihn am Leben zu erhalten.


  Die Tür flog mit einem lauten Krachen auf. Mai kam herein, dicht gefolgt von Yasuo.


  „Ihr wollt doch nicht ohne mich anfangen.“, grinste sie freudig erregt. Ihre Wangen waren gerötet und die langen blonden Haare hatte sie sich praktischer Weise zu einem Dutt hochgesteckt. Tarsis erhob sich und blickte sie der Reihe nach an.


  „Ich muss mich wohl geschlagen geben. Ihr seid eindeutig in der Überzahl, wie sollte ich da gewinnen?“, wollte er nachdenklich wissen und zuckte mit den Schultern. „Am Besten, ich mache euch einfach einen nach dem Anderen fertig.“


  „Wir sind nicht so blöd und greifen dich einzeln an.“, knurrte Lee.


  „Ich kann euch auch alle zugleich töten, wenn ihr es wünscht.“, gab Tarsis zurück. „Ihr verliert sowieso, also wie wäre es mit einem kleinen Tausch. Ihr gebt mir Kate und im Gegenzug verschwinde ich, mit ihr und all meinen Männern aus eurer Stadt. Brion würde wieder ganz euch gehören, Prinz Alessio, wie in alten Zeiten.“


  Dieser Vorschlag erweckte zwei gegensinnige Gedanken in Kate. Sie waren so unterschiedlich, dass es beinahe wehtat sie beide zu hören. Sie konnte es beenden oder versuchen auch sich selbst zu retten, leben oder sterben. Sie hatte die Wahl. Ihr Handeln war entscheidend für den Verlauf des Kampfes. Wenn sie jetzt, hier und gleich, zustimmen und mit ihm gehen würde, wäre es vorbei. Niemand müsste seine Waffe erheben und kämpfen. Keiner konnte verletzt werden. Tarsis würde aus Brion verschwinden und sie konnten ihr Leben weiterführen, als wäre er nie da gewesen... als wäre sie nie da gewesen.


  Es war so einfach, aber Alessio würde es nicht zulassen. Er würde sie nie gegen irgendetwas eintauschen.


  „Lieber reiße ich dir dein kaltes Herz heraus.“, rief er laut und löste sich von Kate. Die Drachenschuppen entglitten ihren Fingern. Sie konnte ihn nicht zurückhalten und er rannte auf Tarsis zu.


  Feuer schoss aus dem Nichts hervor und umgab ihren Feind in einem Wirbel aus heißen Flammen. Sie zwangen Kate schützend eine Hand vor das gleißende Licht zu halten, welches in den Augen brannte.


  Alessio hielt nicht an. Er ignorierte das Feuer und die darin wachsende Gestalt Tarsis.


  „Verdammt, Alessio.“, fluchte Mai hinter ihr und setzte zum Sprung an. Kate schaffte es gerade rechtzeitig sich zu ducken, um den Pranken des riesigen Tigers zu entgehen. Mai hatte es geschafft sich zu verwandeln, noch bevor Tarsis selbst die Form des abstoßenden Ungeheuers angenommen hatte, welches auf groteske Weise einem Drachen glich. Die Zähne gefletscht, ein beinahe so entstelltes Gesicht wie Waneta und einige Meter größer, als ein gewöhnlicher Sonnendrache, peitschte er angriffslustig mit seinem stachelbesetzten Schwanz.


  Lee hatte sich ohne zu zögern auf Waneta gestürzt und lieferte ihm einen Kampf, bei dem man nicht hätte sagen können, für wen von Beiden er tödlich ausgehen würde.


  Yasuo rannte Mai hinterher, während Liz nach Kates Arm griff und sie zur Seite zog.


  „Hol dein Schwert raus.“, wies Liz sie an.


  „Ich kann nicht kämpfen.“, rief Kate zurück. Ohne zu zögern griff Liz nach der Waffe und zog sie hervor. Sie drückte Kate das Schwert in die eine und einen Eisklumpen in die andere Hand.


  „Woher hast du das?“, fragte Kate und starrte auf das tropfende Eis. Sie bemühte sich, es nicht schmelzen zu lassen.


  „Ich bin vorbereitet.“, gab Liz zurück und klopfte erneut auf ihre Tasche. Kate verstand. Ein Klirren im Inneren, verriet ihr, dass Liz mehr als nur ein bisschen Schnee mitgebracht hatte.


  „Aufpassen!“, hörte Kate Yasuos Schrei hinter sich. Sie wendete den Blick gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie der Schwanz des Ungetüms auf Alessios Kopf zuraste. Einzelne Bilder prägten sich in Kates Gedanken ein, wie die Aufnahmen einer Kamera. Der Bruchteil einer Sekunde reichte, um alles zu sehen.


  Wie Alessio sich umdrehte, Mai geschickt einer von Tarsis Klauen auswich und Yasuo auf Alessio zustürmte, der die Gefahr noch nicht bemerkt hatte. Der Schwanz des riesigen Tieres würde sein Gesicht treffen und vermutlich schwer verletzten, trotz der schützenden Drachenhaut.


  Kate wusste nicht, wie stark seine Fähigkeit wirklich war. Er selbst hatte es nicht beantworten können, doch sie erinnerte sich nur zu gut an die verletzten Wächterdrachen. Kuma war an den Wunden, welche Tarsis ihm zugefügt hatte, sogar verstorben.


  Obwohl sie alles in Zeitlupe sah und jedes winzige Detail wahrnahm, blieb ihr nicht genug Zeit einen einzigen Atemzug zu machen. Sie hatte zu wenig Luft in den Lungen, um zu schreien. Sie wollte rennen und rufen zugleich.


  Ein Lidschlag genügte, um das komplette Bild zu verändern.


  Yasuo lag mit dem Gesicht nach unten auf dem Boden. Tarsis brüllte vor Zorn.


  Mai sprang auf den Rücken des riesigen Ungeheuers und vergrub die spitzen Zähne in dessen Nacken. Wieder brüllte Tarsis, während Alessio reglos dastand und versuchte zu verstehen.


  Kate ließ das Schwert fallen und rannte auf ihn zu. Sie griff nach seinen Fingern. Sie wusste nicht, ob es von ihr kam, jedenfalls fühlten sie sich eiskalt an. Augenblicklich verschwanden die weißen Drachenschuppen von seiner Haut. Nahezu gleichzeitig knieten sie sich neben Yasuo.


  Liz war ihr gefolgt. Kate legte den Klotz aus Eis in ihren Schoß, ihn hatte sie nicht fallen gelassen, und tastete zuerst nach Yasuos Handgelenk.


  Als sie keinen Puls spürte, versuchte sie es an der Halsschlagader.


  „Er ist nur bewusstlos.“, flüsterte sie und betrachtete die offene Wunde in seinem Nacken. „Aber er könnte an der Verletzung sterben, wenn er nicht sofort zu Sanny kommt.“, fügte sie noch leiser hinzu. Durch den Kampflärm, den Tarsis und Mai verursachten, war ihre Stimme kaum zu hören.


  „Ich habe nicht richtig aufgepasst.“, schimpfte Alessio. „Er hätte sich ihm nicht in den Weg stellen dürfen. Mir wäre schon nichts passiert.“


  Liz legte behutsam ihre Handfläche auf Yasuos blutende Wunde.


  „Ich bringe ihn zu der Heilerin. Die Blutung kann ich für eine Weile stoppen.“, sagte sie und hob ihn hoch. Wie eine schlaffe Puppe hing Yasuo in ihren Armen.


  „Kümmert ihr euch weiter um den schwarzen König.“, fügte sie hinzu und wandte sich ab.


  Kate stand auf und zog Alessio auf die Füße, im selben Moment hörten sie ein gequältes Winseln.


  Tarsis hatte Mai abgeschüttelt und sie in den schwarzen Sand geworfen. Mit einer krallenbesetzten Pranke drückte er sie zu Boden, als wollte er sie zerquetschen.


  „Lass sie in Ruhe.“, schrie Kate ihn an. Sie hob den Brocken aus Eis auf, rannte auf Tarsis zu und rammte ihm den gefrorenen Klotz mit der spitzen Seite voran ins Bein. Blut ströhmte ihr über die Finger.


  Schmerzerfüllt brüllte das Ungetüm auf und hob die Klaue an. Mai rollte sich zurück auf die Pfoten, um aufzustehen, doch so schnell gab Tarsis nicht auf. Er schnappte mit seinen krummen Zähnen nach ihr und erwischte ihr rechtes Bein.


  „Mai.“, rief Alessio, als er sah, wie Tarsis seine Schwester drei Meter in die Luft hob. Noch bevor er sie fallen ließ, verwandelte sie sich zurück. Lee und Alessio fingen sie gemeinsam auf.


  „Verdammter Mistkerl.“, fluchte Mai und griff sich an den Knöchel. „Er hat mich vergiftet und ich kann mich nicht mehr verwandeln.“


  Sie zog ein kurzes Messer aus ihrer Tasche und wollte sich auf das Abbild Tarsis stürzen, aber Lee hielt sie zurück. Erneut wirbelten Flammen um die mächtige Kreatur. Ein Sturm aus Asche und Staub zwang sie alle zurückzuweichen und sich die Ärmel vor Mund und Nase zu halten. Für einen kurzen Moment kniff Kate sogar die Augen zusammen. Der schwarze Ruß versperrte ihr die Sicht.


  Ihre Finger suchten nach Alessio, doch bevor sie ihn fand, stolperten ihre Füße über einen kleinen Gegenstand auf dem Boden.


  Sie bückte sich und tastete den Sand ab. Mit den Fingerkuppen stieß sie gegen eine Kette. Kate hob sie auf und erkannte den rautenförmigen Anhänger. Tarsis musste ihn verloren haben, vielleicht war er ihm aus der Tasche gefallen. Es gab keinen Zweifel. Es war das Drachenherz und sie konnte deutlich die Wärme spüren, die in ihre Finger überging. Etwas Unsichtbares schien sie mit dem Herz dieser Welt zu verbinden.


  Sie wickelte sich die Kette um ihr Handgelenk, um den Anhänger nicht zu verlieren.


  Die Aschewolke war verraucht. Sie richtete sich auf, doch was sie sah, gefiel ihr ganz und gar nicht.


  Tarsis hatte seine menschliche Gestalt wieder angenommen. Ein breites Grinsen zog sich über sein Gesicht und er hatte Alessio in seiner Gewalt. Tarsis hielt ihm mit einer Hand ein Messer gegen die Schläfe, mit der Anderen hatte er ihn am Hals gepackt, so dicht am Kinn, dass Alessio vermutlich nicht mehr sprechen konnte.


  Mai saß auf dem Boden, die Beine angewinkelt und die Arme um den Kopf geschlungen, als wollte sie ihn vor dem Explodieren schützen. Lee stand ebenso nutzlos wie Kate, mitten im Saal, mit der Ausnahme, dass er seine Waffe noch hatte.


  „Das Blatt wendet sich. Lass dein Schwert fallen.“, befahl Tarsis und ließ Lee nicht aus den Augen. Der zögerte eine Sekunde, in der er Alessio einen prüfenden Blick zuwarf. Als der nichts sagte, gehorchte Lee und warf die Klinge in den Sand.


  „Wieso hat er sich überhaupt zurückverwandelt?“, flüsterte er. Sein Blick verriet, dass er die Frage nicht hatte laut aussprechen wollen.


  „Verwandlungen kosten Kraft, besonders wenn du verletzt bist. Er konnte es nicht länger aufrecht halten.“, murmelte Mai benommen. Sie sah aus, als sei ihr schwindelig. Kate fragte sich, ob es von dem Gift kam, welches sich in ihrem Körper ausbreitete und sie hoffte, dass es keine weiteren Folgen hatte.


  „Sie hat leider Recht, aber ich habe auch so genug Macht, euch zu besiegen.“, sagte Tarsis überzeugt und verstärkte seinen Griff um Alessios Hals. Er betrachtete Kate eine Weile, als wog er seine Möglichkeiten ab. Er überlegte mit welcher Forderung er den meisten Profit machte.


  „Was denkst du Kate, soll ich dich töten oder lieber ihn.“


  „Lass ihn gehen, er hat dir nichts getan.“, flehte Kate.


  „Das stimmt, aber würdest du seinen Platz einnehmen?“, wollte Tarsis wissen. Alessio versuchte sich freizukämpfen, aber Tarsis ließ nicht locker.


  „Ja. Das würde ich.“, sagte Kate mit fester Stimme.


  „Fall nicht darauf rein, Kate. Es ist eine Falle.“, warf Mai ein. „Er kann ihm nicht weh tun.“


  „Sei still!“, brachte Tarsis sie zum Schweigen. Kate begegnete Alessios Blick. Er schien sie stumm anzuflehen, nichts Leichtsinniges zu tun.


  „Wenn du willst, nimm mich gefangen, aber lass die Anderen gehen.“, sagte sie und ignorierte Alessios Bitte. Tarsis grinste.


  „Wan?“, rief er und sah sich um. „Wo bist du? Komm heraus und nimm die Eiswandlerin gefangen.“


  „Dein treuer Freund ist abgehauen.“, bemerkte Lee. „Hat offenbar die Aussichtslosigkeit der Lage erkannt und seine Haut gerettet.“


  „Was soll´s.“, erwiderte Tarsis achselzuckend. „Mit euch Kindern werde ich auch allein fertig. Du, Eishexe, komm hier rüber und stell dich neben mich.“, befahl er und deutete mit dem Messer auf Kate. Sie folgte der Anweisung widerstandslos. Alessio versuchte noch einmal sich loszureißen.


  „Ich warne dich, wenn ich auch nur die Spur deiner dreckigen Gabe bemerke, wirst du dafür zahlen. Hast du verstanden?“, fragte er und hielt ihr drohend die Klinge unters Kinn.


  „Ich werde meine Fähigkeit nicht benutzen.“, versprach Kate.


  „Sehr gut.“, meinte Tarsis und stieß Alessio ohne Vorwarnung von sich weg, so dass dieser den Halt verlor und gegen einen der Kerzenständer stolperte. Ein Vorhang fing Feuer und das heiße Wachs spritzte blutrot in alle Richtungen.


  Tarsis ignorierte es. Seine gesamte Aufmerksamkeit galt Kate. Mit dem Messer drängte er sie in eine Ecke.


  Wenn sie diese Nacht überleben wollte, wurde es höchste Zeit etwas zu unternehmen, dachte Kate. Sie hatte keine Waffe mehr und Schnee gab es leider auch nicht. In einem letzten zweifelhaften Versuch, hob sie ihren Arm, an dem das Drachenherz baumelte. Es war vielleicht ihr einziger Ausweg.


  Tarsis blieb wie angewurzelt stehen und fixierte den Anhänger mit seinen Augen.


  „Willst du riskieren, dass ich es benutze?“, fragte sie in flüsterndem Ton. Er glaubte noch immer, sie wisse, wie man die Kraft des Herzens entfesselte.


  „Wie hast du?“, fragte er stockend und tastete fiebrig die Taschen seines Mantels ab, als könnte er das Gesehene nur glauben, wenn sich seine Finger von der Wahrheit überzeugt hatten.


  „Es ist zu mir gekommen.“, behauptete Kate.


  „Lügnerin, du hast es mir gestohlen.“, schrie Tarsis und stürzte sich auf sie. Kate hörte, wie Alessio ihr etwas zurief, als sie sich auf den Boden warf und zur Seite rollte. Sie hörte ihren Namen, konnte aber den Rest nicht verstehen.


  Der Sand schürfte ihr die Ellbogen und Knie auf. Mittlerweile hatte sich das Feuer auf die angrenzenden Tücher und Vorhänge ausgebreitet. Unermüdlich fraß es weiter. Keiner unternahm etwas dagegen. Lee versuchte gerade Mai dazu zu überreden, das Zimmer zu verlassen. Sie weigerte sich strickt aufzustehen.


  Kate suchte nach Alessio, konnte ihn aber durch den entstehenden Rauch nirgendwo entdecken.


  Tarsis verfehlte sie nur knapp. Er hatte sich zum zweiten Mal verwandelt und schien jetzt noch wütender, als zuvor.


  Kate kroch auf allen Vieren, in die Richtung des Schwertes, welches sie vorhin hatte fallen gelassen. An einer Stelle war der Sand nass. Eine Pfütze hatte sich gebildet. Ohne groß darüber nachzudenken, handelte Kate. Sie griff nach dem feuchten Sand und formte ihn zu einer Kugel aus Eis und Steinen. Dann warf sie den Ball nach dem riesigen Monster. Tarsis war keine zwei Meter von ihr entfernt und es war unmöglich ihn zu verfehlen. Leider traf sie ihn nur an der Schulter. Er schien es kaum zu spüren.


  Sein Kopf schoss auf sie zu und sein Maul schnappte nach ihr. Kate wich zur Seite aus, wodurch sie seinen Zähnen nur knapp entging.


  Zitternd wartete sie auf einen erneuten Angriff.


  Rückblick


  Es war tiefste Nacht, als er sie aus ihren dunklen Träumen riss. Sorge lag in seinem Gesicht. Vermutlich fürchtete er sich vor der Strafe, die sie ihm aufhalsen würde, weil er sie beim Schlafen gestört hatte. Zu Recht, sie würde es nicht einfach so vergessen.


  Seit Tagen konnte sie schon nicht richtig schlafen. Noch immer quälten ihre Verletzungen sie. Steif wie ein Brett musste sie auf dem Rücken liegen, denn schon die kleinste Bewegung verursachte ihr Schmerzen. Die Tage überstand sie nur mit dem richtigen Verband und einer angemessenen Menge an Tränken. Doch selbst damit musste sie unendlich viele Pausen einlegen und ständig ihre Arbeit unterbrechen.


  Die Heilerin war unfähig, was würde sie dafür geben beispielsweise Sanny in ihre Gewalt zu bringen. Dieses Mädchen verstand ihre Gabe und das, obwohl sie nicht älter als ein Kind war. Ihre Heilerin hingegen war dreißig Jahre alt und verstand nicht halb so viel von Pflanzen. Das einzig Positive an ihr war, dass sie sich nicht viel aus dem Leben eines Menschen machte. Evanthe tat was man von ihr verlangte, solange sie ausreichend bezahlt wurde. Es war ihr egal, ob ihre Patienten lebten oder starben. Evanthe war es auch gleich, ob Sie lebte. Was sie davon abhielt es offen zu zeigen, waren Tarsis Drohungen. Er würde nicht zulassen, dass seine Herrin starb und trotzdem hatte er sie geweckt.


  Gespannt auf seine Ausreden, setzte sie ein wütendes Gesicht auf und holte schon Luft, um ihn anzuschreien.


  „Sie haben sie gefunden.“, nannte Tarsis ihr den Grund für sein Vergehen, sie zu wecken.


  „Was?“, fragte sie aufbrausend und sprang aus dem Bett. Die Wache an der Tür zuckte erschrocken zusammen. Sie verfluchte Tarsis jedes Mal, weil er Soldaten zu ihrem Schutz aufstellen ließ. Zwei Männer an jeder Tür, die sie passierte. Sie brauchte keine Kämpfer, die sie bewachten. Die Wenigsten von ihnen waren älter als zwanzig und kaum einer hatte richtige Erfahrungen im Kämpfen. Lächerlich, dachte sie und warf dem Wachtposten an der Türe einen Blick zu, als wollte sie ihn auf der Stelle erwürgen. Sie konnte sich sehr wohl alleine verteidigen. Es war ein Kinderspiel jemanden auf einem Schwert aufzuspießen oder mit einem Pfeil zu durchbohren. Selbst wenn sie keine Waffe zur Hand hatte, verstand sie sich darauf einen Gegner auf den Rücken zu werfen und ihm gleichzeitig das Genick zu brechen.


  Tarsis musste es immer gleich übertreiben mit ihrer Sicherheit. Er selbst hielt es nicht einmal für nötig die Flure des Schlosses mit Wachen zu besetzten. Jeder Trottel würde es bis in den vierten Stock schaffen, um ihm im Schlaf den Hals aufzuschlitzen.


  „Waneta und seine Leute sind zurück, zusammen mit Alexas Tochter und einem kleinen Mädchen.“, führte Tarsis sie zurück zum Thema.


  „Was für ein Mädchen?“, fuhr sie ihn böse an. Sie hasste es fast noch mehr, wenn er in Rätseln sprach, als wenn er versuchte sie zu schützen.


  „Ich weiß nicht, wer sie ist. Waneta sagte, Alexas Tochter habe auf sie aufgepasst. Ich glaube, es ist ein verlassenes Kind, nicht älter als fünf, soll ich es gleich töten lassen?“, schlug er, dumm wie er war, vor. Er war ein Narr. Seit Cairus schien er jegliche Genialität verloren zu haben. Sein Verstand arbeitete nicht mehr richtig. Jedes winzige Detail ihrer Pläne musste sie ihm aufzeigen, damit er es nicht vermasselte.


  Um jeden Preis wollte er Kate töten. Alles andere blendete er aus, selbst Waneta hatte die Situation schneller erkannt und das Mädchen mitgebracht. Kinder eigneten sich immer hervorragend, um das zu bekommen, was man sich ersehnte. Tarsis kleiner Handlanger verstand etwas davon, sie gerade so weit zu quälen, dass ihre Gefangenen redeten und die Kinder nicht starben.


  Wäre er nur nicht so hässlich. Seine Anwesenheit bereitete ihr Kopfschmerzen, so abstoßend war sein Antlitz. Sie musste sich jedes Mal zusammenreißen, wenn sie mit ihm im selben Raum war. Wenigstens war er klug und grausam. Ohne diese zwei Eigenschaften, hätte sie ihn längst fort geschickt, egal was Tarsis gesagt hätte. Er hatte schon lange nicht mehr die Oberhand. Sie gab den Ton an und wenn er sich nicht entsprechend verhielt, musste er die Konsequenzen ertragen.


  „Nein! Ich will, dass du dieses Kind nutzt, um herauszufinden, was sie über das Drachenherz weiß.“, bestimmte sie. Wenn Kate das kleine Kind beschützen wollte, war es ein wunderbares Druckmittel. Sie kannte die Tochter ihrer Schwester gut genug, um zu wissen, dass sie sich lieber den eigenen Arm abhacken würde, als zuzulassen, dass irgendwer einem kleinen Mädchen Schaden zufügte. Schon allein dieser Gedanke reizte sie, es zu testen. Am Liebsten wäre sie hinunter gegangen in die Kerker, um Kate ins Gesicht zu sehen. Der Schmerz und die Angst in den Augen der Eishexe, wären ein befriedigendes Gefühl.


  Zum Glück war sie zu schwach, um hinunter zu gehen. Es wäre ein Fehler sich selbst zu verraten.


  „Solange wir das Mädchen haben, wird Kate uns alles erzählen.“


  Bei der Erwähnung von Kates Namen, sah Tarsis sie mit diesen traurigen Augen an. Er mochte es nicht, wenn sie das Mädchen beim Namen nannte. Ihr war es egal. Er übertrieb es mit seiner Trauer. Der Tod holte sich jeden Tag neue Opfer und solange man selbst verschont wurde, war alles gut.


  „Wann darf ich Alexas Tochter töten?“, fragte Tarsis jetzt. Sie verdrehte die Augen. Er war ungeduldig und dachte nicht nach, bevor er sprach. Zum Glück hatte er gelernt erst sie um Rat zu fragen, bevor er handelte.


  „Wir warten bis Alessio und Mai hier auftauchen und dann kannst du sie alle gemeinsam vernichten.“, erklärte sie ihm zum wiederholten Male. Er schien es nicht zu verstehen... er wollte es einfach nicht verstehen.


  Sie musste alle drei loswerden. Alessio war eine zu große Gefahr, weil er ein Wächter war, Kate hasste sie aus tiefstem Herzen und Mai würde ihr nur im Wege stehen. Wenn das Mädchen nicht bald starb, würde sie es nicht mehr über sich bringen, ihr den Tod zu wünschen und das wäre der größte Fehler, den sie machen konnte. Die kleine Tigerkatze verdiente es nicht zu leben. Ihr Herz war zu naiv und viel zu gutmütig.


  Sie verabscheute Beides.


  „Jawohl Herrin.“ Tarsis verbeugte sich tief. Die Demut seinerseits gefiel ihr. Sie stand auf und berührte kaum spürbar seine rechte Schulter.


  „Ich werde Brion auf der Stelle verlassen.“, offenbarte sie ihm mit kühler Gleichgültigkeit. Er sollte nicht wissen, dass es sie schmerzte ihn nach so kurzer Zeit schon wieder zu verlassen. Sie wollte es sich selbst nicht eingestehen. Er war schließlich nur das Mittel zum Zweck, eine Waffe, nichts weiter.


  „Verlassen?“, wiederholte er mit Entsetzen. Es war so dumm von ihm, ihr sein Herz zu schenken. Liebe war etwas für Schwächlinge und Tarsis war schwach, deshalb würde er auch bald sterben. Sie wusste es.


  „Sobald Mai in die Nähe dieses Schlosses kommt, muss ich fort sein. Sie sollen nicht wissen, dass ich lebe. Ich werde gehen und mir die Schlacht aus der Ferne angucken. Sobald Mai und die Anderen tot sind, schickst du mir einen Boten und ich komme zurück. Dann herrschen wir zusammen über diese Welt und jeden, der in ihr lebt.“


  Rückblick ende


  Ein Leben zu beenden, war niemals leicht, doch die Tatsache, es zu tun, um einen geliebten Menschen zu retten, machte die Entscheidung einfacher. Im Grunde musste er sich nicht einmal entscheiden, denn es gab nur diesen einen richtigen Weg. Er musste es tun!


  Mit dem unerträglich kalten Gefühl im Herzen, welches nur dann auftrat, wenn man zum alles entscheidenden letzten Schlag ausholte, hob Alessio das Schwert. Die Flammen spiegelten sich auf der glänzenden Klinge und blitzten bedrohlich. Das Knistern des Feuers wurde von den Schreien und Rufen auf dem Flur übertönt. Die ansteigende Hitze in dem Saal brachte ihn ins Schwitzen und der Rauch benetzte seine Atemwege.


  All das nahm Alessio nur am Rande war. Es gab nichts was ihn aus der Ruhe bringen konnte.


  Er fühlte die stechende Kälte in seinem Inneren und die Kraft, welche das Schwert in seinen Händen lenkte. Er hatte diesen Augenblick seit Wochen geplant, war ihn immer wieder auf eine andere Art Schritt für Schritt durchgegangen, hatte die Gedanken verworfen und von Vorne begonnen. Unzählige Variationen dieses einen Moments hatte er sich ausgemalt und doch glich keiner davon der Realität. Sie war so viel grausamer, als man es sich vorstellen konnte.


  Gründe es zu tun, gab es viele, doch in dieser Sekunde zählte nur einer. Der Gedanke Tarsis zu töten, um Kate zu schützen, ihr Leben zu retten und es vor Gefahren zu bewahren, war nicht nur übermächtig, sondern ausschlaggebend. Es war der kleine Funke, der den Plan in die Tat umsetzte, mehr brauchte es nicht.


  Die Klinge des Schwertes versank, ohne sichtbaren Widerstand, in der schuppigen Haut des Ungetüms, in welches Tarsis sich erneut verwandelt hatte. Auch die Halswirbel stellten kein großes Hindernis dar.


  Er wusste, dass es die Macht der Drachenschuppen war, die ihm dazu verhalfen und dennoch erschrak Alessio über die Leichtigkeit, mit der er ein Leben beendete, welches zuvor unzerstörbar gewirkt hatte.


  Die Haut riss, Gewebe und Muskeln teilten sich und Knochen zersplitterten, noch bevor Tarsis Kopf in den Sand fiel. Der riesige Körper glitt erst zu Boden, als das Blut bereits die schwarze Asche durchtränkte.


  Niemand der Anwesenden begriff, was soeben passiert war, am allerwenigsten Kate.


  Reglos kauerte sie am Boden und starrte Tarsis abgetrennten Kopf an, als würden seine Augen sie noch immer fixieren, sie jagen. Sein hasserfüllter Blick würde sie nie mehr verfolgen, dafür hatte er gesorgt.


  Alessio trat auf sie zu. Nur ihre Wärme konnte jetzt die Kälte vertreiben, die sein Herz noch immer umschloss, die eisige Kälte des Todes.


  Er hatte schon früher getötet. Räuber oder Tiere, welche sie im Wald angegriffen hatten, das ein oder andere Mal auch einen Manganen oder einen Soldaten. Es ließ sich nicht immer vermeiden und jedes Mal, wenn er das Gesicht seines Gegners gesehen hatte, war es ihm schwieriger gefallen, darüber hinwegzusehen.


  Obwohl er sich niemanden vorstellen konnte, dem er den Tod mehr gönnte, als Tarsis, fraß sich die Kälte durch seinen Körper. Er hasste das Gefühl welches ausnahmslos nach dem töten eines Menschen in ihm erwachte. Es dauerte oft Tage, Wochen, bis es gänzlich verschwand.


  Etwas zu hastig stand Kate auf, als sie ihn bemerkte. Beinahe wäre sie gestolpert. Alessio fasste sie gerade noch am Arm, um einen Fall zu verhindern. Blut klebte an ihren Fingern, doch es war nicht ihr Eigenes. Wundersamer Weise war sie bis auf ein paar kleine Kratzer und Aufschürfungen unverletzt.


  Müde lehnte sie den Kopf gegen seine Brust und schlang die Arme feste um seinen Körper, als wäre er das Einzige, dass sie in dieser Welt hielt. Fast gleichzeitig spürte er, wie die Frostigkeit seines Herzens verschwand. Sie heilte ihn, mir ihrer Wärme. Besänftigend streichelte er ihr über den Rücken.


  „Es ist vorbei.“, flüsterte er kaum hörbar wieder und wieder. Erst da schmeckte er den Rauch, der in der Luft hing. Noch immer wütete das Feuer in dem Saal. Einzig allein seine Größe war der Grund dafür, dass die Luft noch zu ertragen war.


  Er blieb ganz still stehen und versuchte sich so wenig wie möglich zu bewegen. Er wollte nichts weiter, als Kate die Last abnehmen und ihr das Gefühl geben bei ihm sicher zu sein. Schützend hielt er sie im Arm.


  Schweigend hörte er Lee, der noch immer flüsternd auf Mai einredete. Es schien ihr wirklich schlecht zu gehen, aber Sanny würde sie schon wieder aufbauen, dessen war er sich sicher.


  Kate rührte sich immer noch nicht, nicht mal als Liz zurückkam und sich laut schimpfend daran machte das Feuer zu löschen. Sie hatte natürlich recht, aber es war ihm egal. Das Feuer schien keine große Bedrohung zu sein. Mit Tarsis Tod war die Gefahr verschwunden und er hatte das Gefühl, Kate vor allen beschützen zu können und sei es nur der Rauch in dem düsteren Thronsaal.


  Das Knistern der Flammen erstarb nach und nach.


  Lee hatte es endlich geschafft, Mai zu überreden aufzustehen.


  „Wir müssen raus, an die frische Luft.“, sagte er zu Alessio. Er nickte zustimmend und griff behutsam nach Kates Hand. Sie hob den Kopf und sah ihn an. Sorgen und Angst waren aus ihrem Gesicht verschwunden. Es erleichterte ihn zunehmend, dass sie offensichtlich keine Furcht vor ihm verspürte, obwohl er Tarsis vor ihren Augen umgebracht hatte.


  „Ich will sofort zu Sanny. Sie soll mir verdammt noch mal etwas gegen dieses verdammte Gift geben. Mir ist ganz schlecht von dem starken Schwindel in meinem Kopf.“, meldete Mai sich zu Wort, daraufhin erbrach sie sich.


  „Ich hab dir ja angeboten dich hinzubringen, aber du wolltest nicht aufstehen.“, tadelte Lee und packte sie an der Jacke, damit sie beim Laufen nicht gegen den nächsten Türrahmen stieß.


  „Wenn dir richtig schwindelig wäre, könntest du auch nicht aufstehen.“, verteidigte Kate ihre Freundin. Ihre Stimme klang angeschlagen und schwächer als üblich.


  „Danke, für die Unterstützung, Kate.“, murmelte Mai schwach und blieb erneut stehen. Alessio seufzte leise und packte Mai ebenfalls am Handgelenk, um sie mit sich zu ziehen. Wäre ihre Lage nicht bedrohlich, würde er es riskieren Kate für eine Weile bei Lee unterzubringen, aber er wollte sie nicht alleine lassen. Er hatte zu viel Angst sie in dem Gedränge nicht wiederzufinden. Er würde ihre Hand unter keinen Umständen loslassen.


  „Sali!“, rief er erleichtert, als er sie in der Menge erblickte. Sie sah in ihre Richtung.


  „Wo ist Tarsis?“, wollte sie wissen und kam zu ihnen hinüber.


  „Alessio hat ihn erledigt.“, antwortete Lee auf der Stelle.


  „Sali hör zu, du musst Mai zu Sanny bringen.“, sagte Alessio und ignorierte Lees Aussage.


  „Du hast den schwarzen König besiegt?“, fragte Sali begeistert.


  „Ich meine es ernst Sali. Bitte kümmere dich um Mai.“, wiederholte Alessio.


  „Ok, ok.“, sagte Sali, hackte sich bei Mai ein und verschwand.


  „Das hätte ich auch gekonnt.“, meinte Lee.


  „Ich brauche dich hier, wir müssen den Rest von Tarsis Leuten loswerden.“


  


  Ohne Hoffnung auf Glück

  



  „Was hast du dir nur dabei gedacht? Ich glaube, ich muss dich in den Ruhestand entlassen.“, sagte Alessio und betrachtete Yasuo. Seine Haut war blass und schwitzig, so dass seine weisen Augen noch deutlicher hervorstachen.


  Sanny hatte ihn von der Brust aufwärts, bis zum Hals verbunden, so dass er sich unmöglich würde bewegen können.


  „Ich habe nur meine Pflicht getan.“, sagte Yasuo überzeugt. Alessio schüttelte seufzend den Kopf.


  „Du hast dich fast umgebracht.“, erwiderte er.


  „Was macht das schon? Ich bin alt.“, murmelte Yasuo.


  „Unsinn, du hast dein halbes Leben vor dir.“, schimpfte Alessio. Yasuo lachte leise.


  „Oh Alessio und du hast noch dein ganzes Leben vor dir.“, argumentierte Yasuo und versuchte seine Arme zu heben, um seine Finger betrachten zu können. Es gelang ihm kaum.


  „Meine Fähigkeit hätte mich vor Tarsis geschützt.“, meinte Alessio. Yasuo schüttelte leicht den Kopf.


  „Darauf können wir uns nicht verlassen. Seine Macht ist gewaltig. Ich hätte mich schuldig gefühlt, wenn du an meiner Stelle hier liegen würdest und denk auch mal an Kate. Was hätte sie dazu gesagt?“, fügte Yasuo hinzu und blickte ihn herausfordernd an.


  Wäre er verletzt worden, hätte Tarsis sie vermutlich getötet und er hätte es nicht verhindern können. Er wäre machtlos gewesen. Doch sie lebte, es ging ihr gut und Tarsis war besiegt. Er konnte ihr nie wieder etwas antun. Zum Teil verdankte er es Yasuo und seinem Mut sich Tarsis in den Weg zu stellen, trotz der Gefahr, das eigene Leben zu verlieren. Jetzt lag er da und würde vielleicht nie wieder ganz gesund werden. Sanny hatte versucht ihnen zu erklären, dass Yasuos Verletzung auch die Nerven beschädigt hatte. Soweit Alessio verstanden hatte, bedeutete es, wenn Yasuo Pech hatte, würde er seinen linken Arm weder spüren noch bewegen können. Sollte das der Fall sein, würde Sanny ihn abnehmen müssen. Die Gefahr sich den Arm zu verletzen, ohne es zu bemerken, war viel zu groß. Er könnte verbluten oder sich eine tödliche Krankheit einfangen.


  Yasuo war mehr als nur sein Berater, er war ein guter Freund, sein Vater und es schmerzte ihn in diesem Zustand vor sich liegen zu sehen.


  „Jetzt fühle ich mich verantwortlich.“, sagte Alessio leise und senkte den Blick. Er musste sich stark zusammenreißen, um die Tränen zurückzuhalten, die in ihm aufstiegen.


  „Du hast mir noch gar nicht erzählt, wie es ausgegangen ist.“, wechselte Yasuo das Thema. Alessio wusste, dass es keinen Sinn machte, mit ihm zu diskutieren wer Unrecht hatte. Er konnte es nicht rückgängig machen und Yasuo würde sich ohnehin nicht von seiner Meinung abbringen lassen.


  „Tarsis ist besiegt, wir haben gewonnen.“, meinte Alessio. Er hatte selbst kaum Zeit gehabt, diesen Gedanken zu verarbeiten und sich darüber klar zu werden, was es bedeutete. Mit der Unterstützung durch König Erra, Sali und Lee, hatten sie Tarsis Truppen und seine Manganen aus der Stadt vertrieben. Sobald die Nachricht, vom Tod ihrer Meisters bekannt wurde, hatten sie sich in den Wald zurückgezogen.


  Der Kampf lag keine paar Stunden zurück und bis jetzt hatte Alessio keine einzige ruhige Minute gehabt.


  „Besiegt? Yasuo, du hättest ihn sehen müssen. Mit einem Schlag hat er diesem Monster den Kopf abgetrennt.“, mischte Lee sich ein, der plötzlich hinter ihm stand. Alessio hatte gar nicht bemerkt, wie er herein gekommen war. Empört darüber, wie Alessio die Geschehnisse darstellte, fing Lee an Yasuo in ausführlichen Details zu berichten, was nach seinem Zusammenbruch passiert war. Er schien keine noch so blutige Einzelheit auslassen zu wollen.


  In Gedanken fing Alessio an zu zählen. Drei, Zwei, Eins.


  Wie auf Kommando betrat Sanny den Raum.


  „Das war ja zu erwarten, Lee. Kaum bist du wieder fit, machst du uns allen das Leben schwer.“, beschwerte sie sich und stemmte die Hände in die Hüften. Das war ein sicheres Zeichen dafür, dass es sich nicht lohnen würde, Sanny zu widersprechen. Wenn es um ihre Arbeit als Heilerin ging, duldete sie keine Widerworte, waren sie noch so gut gewählt.


  „Yasuo hat weitaus besseres zu tun, als sich deine Heldengeschichten anzuhören.“, fügte sie hinzu. Lee wandte sich zu ihr um und grinste entschuldigend. Er war der einzige Mensch, den Alessio kannte, der in jeder Situation das passende Grinsen parat hatte.


  „Ach, Sannymaus, es sind doch Alessios Heldentaten, die ich verbreite.“, meinte er, wobei er es irgendwie schaffte seine Stimme schmeichelnd klingen zu lassen. Bei jeder anderen Frau hätte es vermutlich gewirkt, nicht jedoch bei Sanny. Sie zeigte nicht die Spur eines Lächelns. Wenn sie wollte, konnte sie ein Herz aus Stein haben.


  „Dennoch warst du derjenige, der sie erzählt hat.“, sagte sie streng.


  „Heißt das, wir müssen aus dem Zimmer verschwinden?“, fragte Lee bedrückt. Sanny schüttelte den Kopf.


  „Nein, du musst gehen, Alessio kann bleiben. Denn im Gegensatz zu dir, weiß er sich zu benehmen.“


  „Aber ich muss mit ihm reden.“, warf Lee ein, als glaubte er so Sannys Ansichten ändern zu können.


  „Dann warte vor der Tür.“, riet sie ihm.


  „Es ist wichtig, es geht um Mai.“, versuchte er es weiter. Selbst das Grinsen verschwand aus seinem Gesicht.


  Spätestens jetzt war es Zeit für Alessio einzugreifen, bevor Sanny doch noch wütend wurde.


  „Bitte Lee, ich werde nicht all zu lange brauchen.“ Seine knappe Wortwahl genügte, um Lee zum Gehen zu bewegen.


  „Was ist denn mit Mai, geht es ihr nicht gut?“, wollte Yasuo wissen, sobald die Tür ins Schloss gefallen war. Alessio hatte ganz vergessen, dass Yasuo absolut nicht wusste, wie es den Anderen ergangen war.


  „Unsinn, es geht ihr hervorragend.“, meinte Sanny. „Ich habe ihr ein Gegenmittel gegeben. Das Gift wird spätestens Morgen komplett aus ihrem Körper heraus sein. Sie ist vielleicht etwas müde, aber das ist alles.“


  „Sanny hat sich wirklich bestens um sie gekümmert. Genau wie um dich.“, bestätigte Alessio, um ihn zu beruhigen. Yasuo sollte sich keine unnötigen Sorgen machen. „Du kennst Mai, sie beschwert sich über die Mägde und Diener, stellt Unsinn an, wo sie nur kann und legt sich regelmäßig mit Farris an. Wer kann schon sagen, was sie jetzt wieder angestellt hat.“


  „Würdest du mir trotzdem den Gefallen tun und dir jetzt anhören, was Lee zu sagen hat. Ich bin ohnehin zu müde, um irgendetwas aufzunehmen. Außerdem brauchst auch du deinen Schlaf. Wir können uns morgen unterhalten.“, bat Yasuo ihn.


  „Ich halte es für eine wunderbare Idee!“, nickte Sanny zustimmend.


  „Na schön, reden wir morgen weiter.“, seufzte Alessio.


  Er schloss die Tür und wandte sich nach rechts, wo Lee schon ungeduldig auf ihn wartete.


  Der Korridor wies deutliche Spuren des Kampfes auf. Der Boden war feucht und dreckig, von den vielen schneebesetzten Stiefeln, die darüber gelaufen waren. Alles in diesem Schloss deutete darauf hin, dass ein Anderer es sich zu eigen gemacht hatte.


  Seit Tarsis kurzer Herrschaft, hatten die Zimmer einen deutlichen Wandel zurückgelegt. Überall waren die Vorhänge und Wandteppiche heruntergerissen und durch Staturen an den Wänden und schwarzen Tüchern vor den Fenstern ersetzt worden.


  Aus irgendeinem schwachsinnigen Grund hatte Tarsis alle Teppiche mit feinen Steinchen bedeckt. Kate nannte sie Sand. Für ihn hätte es auch einfach Schmutz oder Asche heißen können, aber ihm gefielen die Wörter, die sie auf der Erde gelernt hatte. Sie klangen außergewöhnlich und fremd, außerdem gefiel es ihm, wie Kate sie aussprach.


  Das Einzige, was unberührt schien, waren die Schlafzimmer im vierten Stock. Die hatte Tarsis verschlossen und nicht betreten. Auch dafür wusste Alessio keine Erklärung. Es war ihm ein Rätsel.


  Trotz der späten Stunde waren einige Diener und Mägde noch immer damit beschäftigt Tote zu bergen und Blut von den Böden aufzuwischen.


  Die Menschen, die er kannte, hatten allesamt überlebt, was nicht hieß, dass keiner von ihrer Seite gestorben war. Viele Soldaten und freiwillige Kämpfer waren gefallen, doch er hatte keinen von ihnen mit Namen gekannt.


  König Erra war gleich nach ihrem Sieg aufgebrochen. Sein Land brauchte ihn und Alessio war dankbar, dass er es überhaupt riskiert hatte zu kämpfen. Von seinen Männern waren nur wenige umgekommen.


  Jadarit hatte mehr gelitten. Sali selbst war zwar unverletzt, aber viele ihrer Leute hatten die Wunden nicht überlebt. Die Anderen waren nach Hause zurückgekehrt und auch sie hatte es dorthin gezogen, wo ihre Eltern lebten und ihr Mann auf sie wartete. Er konnte es nachvollziehen. Auch er wollte nirgendwo lieber sein, als bei denen die er liebte.


  „Was gibt es denn Wichtiges?“, fragte Alessio und unterdrückte ein Gähnen. Die Müdigkeit hatte auch ihn eingeholt. Seit Tagen war er nicht mehr so müde gewesen, wie heute. Er wollte nichts weiter, als hinauf in sein Zimmer gehen und sich ins Bett legen, wo Kate bereits seit einer ganzen Weile schlief, vorausgesetzt, sie wartete nicht auf ihn. Vor einer gefühlten Ewigkeit hatte er sie hinaufgeschickt, nachdem sie beinahe im Stehen eingeschlafen war. Während des gesamten Kampfes hatte er es nicht gewagt, von ihrer Seite zu weichen, doch sobald ihre Feinde verschwunden waren, hatte er zugelassen, dass sie hinauf in den vierten Stock ging.


  „Ich war gerade in Mais Zimmer, um nach ihr zu sehen, weil sie sich vorhin so über Paden aufgeregt hat. Tatsache ist, sie war nicht da und auch sonst ist sie nirgendwo. Keiner hat sie gesehen.“, berichtete Lee besorgt. Dieses Mal konnte Alessio es nicht verbergen. Er musste doch gähnen. Nachdenklich rieb er sich die Müdigkeit aus dem Gesicht.


  „Das bedeutet noch gar nichts. Wir sprechen immerhin von Mai. Du weißt, wie sie ist.“, versuchte Alessio das Gespräch möglichst kurz zu halten. Er wollte nur zu Kate.


  „Es könnte ihr etwas zugestoßen sein.“, überlegte Lee. Alessio hielt das für sehr unwahrscheinlich. Seine Schwester kannte unzählige Verstecke in diesem Schloss und es gab Zeiten, da wollte sie nicht gefunden werden.


  „Ich kann mir schon denken, wo sie ist. Seit Tagen konnte sie die Mauern nicht verlassen und sie treibt sich unheimlich gerne Nachts am Waldrand herum. Wenn du willst, kannst du sie ja dort suchen gehen und falls du sie nicht gleich findest, ruf laut nach ihr. Wenn sie in der Nähe ist, wird sie schon auftauchen.“, meinte Alessio Schulter zuckend.


  „Verstehe.“, erwiderte Lee und setzte sein übliches Grinsen auf. „Du willst zu Kate.“, stellte er fest. „Daran habe ich nicht gedacht. Tschuldige, dass ich dich aufgehalten habe. Ich werde Mai alleine finden, nun geh schon.“, fügte er mit einem Kopfnicken hinzu. Alessio rührte sich nicht. Er wusste nicht, wie er darauf reagieren sollte, dass Lee ihn so schnell durchschaut hatte. Nun, vielleicht lag es auch an seiner Müdigkeit, dass er gar nicht bemerkte, wie er sich verhielt und sagte Mai nicht immer, er sei ein offenes Buch.


  „Ich meine es ernst, los verschwinde.“, grinste Lee und schlug ihm freundschaftlich auf die Schulter.


  „Danke.“, murmelte Alessio schläfrig und wandte sich den Treppen zu. Seltsamer Weise war der Vierte Stock der Einzige, den Tarsis kaum betreten hatte. Wer weiß, vielleicht lagen zu viele Erinnerungen an Jill in dieser Etage. Jedenfalls war alles noch genau so, wie vor ihrer Flucht nach Jadarit.


  Mit jeder Stufe wurden seine Beine schwerer und nur der Gedanke an Kate trieb ihn weiter nach oben. Ohne sie wäre er einfach in ein leeres Büro gegangen und hätte sich auf einem der gepolsterten Sessel hingelegt. Doch er wollte im Moment nichts lieber, als bei ihr sein. Ihre warme Haut spüren und ihrem leisen Atem lauschen. Nichts ließ ihn schneller zur Ruhe kommen, als ihr entspanntes Gesicht.


  Ihm war schon oft aufgefallen, wie viel ruhiger sie schlief, wenn er sie berührte, als würde sie ihn selbst im Traum erkennen.


  Mit einem Lächeln auf dem Gesicht, erreichte er endlich die obere Etage. Sein Zimmer lag im Dunkeln, doch als er die Türe zur zweiten Ebene öffnete, blendete ihn das Licht. Sie ist also noch wach, dachte er sich. Es gab keine andere Erklärung dafür, dass sie die Lichter nicht ausgemacht hatte.


  Mit einer Mischung aus Freude darüber, dass sie auf ihn wartete und Ärger über die Tatsache, dass sie wieder nicht auf seinen Rat gehört hatte, stieg er die Wendeltreppe hinauf. Auf dem Absatz angekommen, blieb er überrascht stehen. Das Zimmer war leer, keine Spur von Kate. Stattdessen erblickte er ihre Tasche auf dem noch unberührten Bett. Alessio ging darauf zu und hob sie an. Vielleicht hatte sie ihm einen Zettel hinterlassen, auch wenn sie weder seine Schrift schreiben, noch er die ihre lesen konnte. Es wäre ein Hinweis, ein Zeichen, irgendwas. Sie schien gar nicht erst hier gewesen zu sein.


  Die Stille in dem hellen Raum machte ihm Angst und eine ungute Vorahnung breitete sich in ihm aus. Mai war fort und jetzt war auch noch Kate verschwunden. Zu oft hatten die Beiden sich in letzter Zeit gestritten, als dass er es gutheißen konnte, wenn sie sich alleine in der Nacht herumtrieben. Es könnte erneut etwas schief gehen, so wie das letzte Mal und plötzlich wusste er, wohin die zwei Freundinnen gegangen waren. Er erinnerte sich an die letzte kleine Auseinandersetzung, die sie gehabt hatten. Er spürte nicht den geringsten Zweifel, obgleich er nicht erklären konnte, woher seine Überzeugung kam.


  Ohne weiter nachzudenken und seine Zeit zu verschwenden, stürmte er aus dem Zimmer und wäre vor Aufregung beinahe die Treppe hinuntergefallen. Gerade Rechtzeitig hielt er sich am Geländer fest und verhinderte einen Sturz. Die Müdigkeit war vergessen, Panik lenkte seine Schritte. Jeder Einzelne klang in seinen Ohren nach und vermischte sich mit dem Geräusch seines schnellen Atems, als er durch die von allen Menschen verlassenen Korridore rannte.


  Hoffentlich, hoffentlich komme ich nicht zu spät, dachte er immer wieder. Sie hatten es oft genug besprochen und am Ende würde sich herausstellen, dass all ihre Gespräche nichts gebracht hatten. Er hatte gefürchtet, dass es so weit kommen würde und er hatte gehofft, es verhindern zu können.


  Jetzt hatte er einen Augenblick nicht aufgepasst und seine fehlende Wachsamkeit bestrafte ihn grausam, grausamer als es irgendwer sonst gekonnt hätte. Es gab kaum eine größere Strafe für ihn.


  Bitte, bitte, betete er in Gedanken und sprang zwei Stufen auf einmal nehmend, die Treppen bis in die Eingangshalle hinunter.


  Er zog den Mantel fester zu, als er in den Schnee sprang. Eiskalt empfing ihn die Nacht.


  Er rief Kates Namen und den seiner Schwester, aber er bekam keine Antwort. Hoffentlich kam er nicht zu spät.


  „Bitte tu nichts dummes.“, flüsterte er. Er rannte an den verdutzten Wachen des Stadttores vorbei, auf den Hügel zu, hinter dem das Tor so unscheinbar stand. Ein Gebilde aus altem Stein, welches er in diesem Moment verfluchte.


  Schon bald hörte er ihre Stimmen. Sie stritten wieder, aber diesmal war es anders.


  Er hörte den Trotz in Kates Stimme und er war sich sicher, dass Mai die Tränen mit aller Kraft zurückhielt.


  „Du kannst mich nicht ewig zurückhalten.“, das war Kate. Wollte sie wirklich gehen. Alessio beschleunigte seine Schritte.


  „Ach nein? Deshalb haust du auch heimlich und dazu mitten in der Nacht ab.“ Er hörte ein Schluchzen. „Wenn wir dir so egal sind, dann geh doch.“, rief Mai.


  „Genau das sollte ich tun. Wenn du es von mir erwartest.“, schrie Kate zurück. Jetzt sah er die Beiden gefährlich nahe vor dem Bogen stehen, welchen er so sehr hasste. Es gab kein anderes Wort für das, was er in dieser Sekunde diesem Steingebilde gegenüber empfand. Hass und Verzweiflung.


  Er wollte etwas rufen, aber er brachte vor lauter Anstrengung kein Wort mehr heraus.


  Kate drehte sich zu dem Tor um. Sie sah ihn nicht, konnte ihn nicht hören, wusste nicht, dass er so nah war und dann... war es vorbei.


  Sie war so schnell verschwunden, dass Mai sie nicht mehr aufhalten konnte.


  „Ich hab es nicht so gemeint, komm zurück, bitte.“, rief seine Schwester, obwohl sie genau wusste, dass Kate es nicht mehr hörte.


  Alessio war für eine Sekunde erstarrt, dann rannte er los. Vergeblich. Das Tor zur Erde war für ihn verschlossen, ebenso wie für Mai. Er konnte sie nicht erreichen. Nie mehr.


  Kate war fort. Das war das Ende, vor dem er sich gefürchtet hatte, seit er sie das erste Mal gesehen hatte.


  Linarit war eine dieser peinlich, perfekten Nobelstädte, die zum Landkreis Jadarits gehörten. In Jills Augen, gerade groß genug, um überhaupt die Erlaubnis zu bekommen sich Stadt nennen zu dürfen. Zehn feine und wahnsinnig teure Häuser umringten das in ihrer Mitte stehende Herrenhaus.


  Mit seinen fünf Badezimmern, drei Schlafzimmern und gerade mal zwei Sälen, war es ihr nicht einmal gut genug, um als Ferienhaus zu dienen. Sie fühlte sich eingeengt zwischen den Mauern und vermisste die hohen Zinnen der Burg Zenos, in deren Korridoren man sich stundenlang verirren konnte.


  Sie nutzte das Anwesen für den einzigen Zweck, der ihr sinnvoll erschien. Es war einer der Orte, die gerade weit genug von Brion entfernt waren, dass Mai sie nicht hören würde. Sie wusste es so genau, da sie sich in den vergangenen Jahren viel Mühe gemacht hatte, jedes noch so winzige Detail von Mais Gabe ausfindig zu machen. Sie wusste was Mai hörte, wie sie es tat und vor allem wie man ihre Aufmerksamkeit umging.


  Daher eignete sich Linarit perfekt als Unterschlupf.


  Die Herrschaften, die zuvor in dem Herrenhaus gelebt hatten, mussten sie bereits bei ihrem ersten Besuch beseitigen. Tarsis hatte sie getötet, nachdem das Ehepaar sich geweigert hatte, seine Heimat freiwillig zu verlassen. Das Ableben der Beiden hatte ihnen weitere Mühen erspart und die Bewohner des lächerlichen Städtchens gleich darauf vertrieben.


  Die Furcht und die Schrecken, die Tarsis verbreitete, machten ihn zu einem guten König und dennoch war er zu weich. Anders als Jill, empfand er so etwas wie Liebe. Sie glaubte nicht daran, selbst nach all den Jahren, in denen sie an seiner Seite gestanden hatte, war sie nicht von ihrer Überzeugung abgewichen. Liebe war ein Irrtum, sie machte die Menschen dumm und leichtgläubig. Sie wollte nichts damit zu tun haben.


  „Entschuldigt die Störung, Herrin.“ Ein Mädchen betrat den Tanzsaal, den Jill zu ihrem Hauptaufenthaltsort gemacht hatte, solange sie in Linarit bleiben musste. Es war der einzige Raum, der ihrer Meinung nach groß genug war, um darin zu leben.


  Das Mädchen, welches sie so unhöflich in ihren Gedanken störte, war klein, zierlich und blond. Schüchtern vor Angst hielt sie den Kopf gesenkt und wagte es weder Jill, noch einen der Manganen anzusehen, die zu dem Schutz der Königin gekommen waren. Jills Meinung nach gehörten diese Biester nicht ins Haus, aber Tarsis bestand darauf und er merkte es, wenn sie sich nicht an seine Forderungen hielt.


  Das Mädchen war hübsch, so wie alle Dienerinnen, die Tarsis ihr schenkte. Sie wusste nicht, wo er sie immer auftrieb, oder was er für sie zahlte. Dafür wusste er umso besser, wie sehr Jill es schätzte, wenn ihre Dienerinnen diese Eigenschaften besaßen, zierlich und blond, wie Puppen. Sie hatte keinen Sinn für Hässlichkeit. Was Tarsis nicht ahnte, war die Tatsache, dass Jill insgeheim in jedem dieser Mädchen nach einer Ähnlichkeit mit Mai suchte. Doch das Aussehen allein reichte nicht, um ihre Seele zu befriedigen. Ihre Sehnsucht war zu gewaltig. Verfluchtes Tigermädchen, dachte Jill zornig.


  Noch immer stand die blonde Dienerin stumm in der Tür und wartete auf eine Reaktion ihrerseits. Jill riss sich zusammen und winkte sie ungeduldig heran.


  „Erzähl schon, was willst du?“, fragte sie unfreundlich und setzte sich in ihren Sessel. Langes Stehen machte ihr zu schaffen. Sie hatte sich noch immer nicht von ihrem Unfall erholt. Es ist allein Evanthes Schuld, ging es ihr durch den Kopf. Diese unfähige Heilerin konnte nicht einmal eine kleine Verletzung heilen.


  Das Mädchen flüsterte etwas, allerdings sprach sie so leise, dass Jill kein Wort verstand.


  „Wenn du etwas zu sagen hast, rede lauter.“, schimpfte Jill. Seit ein paar Stunden plagten sie wieder Schmerzen im unteren Bauchraum. Sie konnte kein vernünftiges Essen zu sich nehmen, ohne sich danach auf dem Boden zu winden. Ihr Ärger über die Dienerin machten es nicht gerade besser.


  „Der Meister, König Tarsis, Herrscher über Zeno und die Dunkelheit ist tot, meine Herrin. Sie haben ihn umgebracht und die Männer aus Brion vertrieben.“, sagte ein Mann und schob das Mädchen achtlos zur Seite. Er war einer der hochrangigeren Soldaten. Er hatte einige tiefe Schnittverletzungen im Bereich des Oberkörpers und der Arme. Es würde ihn schon nicht das Leben kosten und falls doch, kümmerte es sie nicht.


  Die Nachricht, welche er brachte, brauchte lange bis sie sich in ihrem Verstand gefestigt hatte.


  Jill erhob sich schleppend aus dem Sessel. Es war ganz still, als wäre sie allein in dem Zimmer, allein auf der Welt. Sie sah niemanden an. Ihre Füße steuerten wie von selbst auf eines der Fenster zu. Vielleicht konnte sie sich hinunterstürzen.


  Auf dem Weg dorthin verlor sie die Kraft. Ihre Knie knickten ein und schlugen auf dem Marmorboden auf. Ein reißender Schmerz zuckte durch ihren Bauch und zerriss ihre Lunge, so dass sie für eine Sekunde keine Luft holen konnte. Sie fiel mit dem Gesicht zu Boden und hörte sich selbst wie aus weiter Ferne schreien.


  Wut pulsierte durch ihre Adern, Wut über Alexas Tochter und Alexa selbst. Wieso nur war ihre Mutter auf die Idee gekommen, ein Geschwisterkind könnte ihr gut tun.


  Nie hatte sie ihr etwas gutes getan. Ihr Leben lang hatte ihre Mutter Alexa mehr geliebt und Alexa hatte diese Schande noch vergrößert.


  Neid flammte in Jill auf. Kate hatte Alles, alles was sie selbst immer gewollt hatte, eine einzigartige Gabe, eine Heilerin, die ihr Handwerk verstand, die Macht Umbria zu beherrschen, Mai und natürlich Alessio. Einen sichereren Schutz gab es nicht!


  Jetzt hatte Alexas Tochter ihr das Einzige genommen, das sie im Leben besessen hatte.


  Tarsis war zu früh gestorben. Sie hatte ihn noch für einige ihrer Pläne gebraucht, doch er war unfähig gewesen die Schlacht um Brion zu gewinnen.


  Seine eigene Dummheit hatte ihn in den Tod getrieben.


  In ihrem Schmerz dauerte es eine Weile, bis sie die Hände der Dienerin spürte, die versuchte ihr aufzuhelfen.


  „Herrin, was hab ihr? Kann ich euch helfen?“, hörte sie das Mädchen flüstern.


  „Evanthe.“, brachte Jill unter großer Anstrengung hervor. Sie brauchte die Heilerin, trotz deren Unfähigkeit. Bei ihrem letzten Anfall hatten Evanthes Kräuter wenigstens geholfen den Schmerz zu lindern, auch wenn die Heilerin ihr nicht hatte sagen können, unter welcher Krankheit sie litt.


  Dieser erneute Schub musste durch den Stress ausgelöst worden sein. Sie spürte das Fieber und ein starkes pochen in ihrem Brustkorb. Jill presste sich die zittrigen Hände auf den Schmerzenden Bauch.


  Seit Cairus war sie krank und bisher hatte keine Maßnahme der Heilerin ihre Beschwerden verschwinden lassen. Die Tränke hatten lediglich das Gefühl zu sterben und das Fieber, gesenkt. Der Keim fraß sie von innen heraus auf, wie Krebs, der sich im Körper verbreitete. Es schien eine unheilbare Krankheit und es wurde schlimmer. Tag für Tag.


  „Los, los, geht mir aus dem Weg und hört auf zu glotzen, oder wollt ihr allesamt den Kopf verlieren.“, kämpfte die Heilerin sich zu ihr durch. Wären die Schmerzen nicht so stark gewesen, dass sie ihr den Blick verschleierten, hätte Jill sich tatsächlich die Gesichter derjenigen gemerkt, die anwesend waren, um sie später hinzurichten. Ihre eigene Schwäche veranlasste Untergebene dazu, sie nicht länger ernst zu nehmen. Sie konnte niemanden gebrauchen, der keine Angst vor ihr hatte. Ihre Diener sollten zittern.


  Ohne Vorwarnung leuchtete Evanthe ihr mit einem hellen Licht ins Gesicht. Sie kniff die Augen zusammen, drehte den Kopf zur Seite und schlug nach dem Arm der Heilerin.


  „Was ist passiert?“, fragte diese laut, ohne sich beirren zu lassen.


  Das blonde Mädchen flüsterte Evanthe etwas zu, woraufhin die nickte und Jill ein Fläschchen entgegenstreckte.


  „Das hilft gegen den Schmerz, aber gegen ein gebrochenes Herz, kann ich nichts machen.“, kommentierte sie und stand auf. Jill leerte die Flasche in einem Zug. Augenblicklich erlangte sie ihre Klarheit zurück.


  „Was hast du gesagt?“, fuhr sie die Heilerin böse an und richtete sich vom Boden auf. Die Umstehenden entfernten sich rasch aus ihrer Reichweite. Zu spät, sie hatte sich die Gesichter längst gemerkt und jeder Einzelne würde seine Strafe erhalten, alle bis auf Evanthe und das blonde Mädchen. Sie brauchte ihre Heilerin.


  „Es ist genau, wie damals bei eurer Tochter. Ihren Tod habt ihr kaum verkraftet. Verzeiht Herrin, aber ihr kommt nicht aus dieser Welt. Eure Kraft reicht hier nicht aus, um den Tod eines weiteren geliebten Menschen zu ertragen.“, meinte Evanthe.


  „Erzähl mir nichts von Liebe. Er ist selbst Schuld an seinem Untergang. Ich habe ihn gewarnt, aber er wollte nicht hören. Ich brauche ihn nicht und falls ihr es vergessen habt, meine Tochter ist zu mir zurückgekehrt. Sie wird mir die Kraft geben, die ich brauche um in dieser Welt zu überleben.“, gab Jill zurück.


  „Pah, eure Tochter? Das ich nicht lache. Ihr habt sie aus dem Reich der Toten zurückgeholt. Sie ist selbst schwach und ohne meine ständige Behandlung würde sie nicht lange unter uns weilen.“, offenbarte Evanthe ihr. Jill wandte sich ab. Es war nichts Neues. Sie wusste selbst, wie es um das Wohl des Mädchens stand. Doch so wie es war, war es ihr lieber, als allein zu sein.


  „Ich möchte mit ihr sprechen. Holt sie her.“, befahl Jill. Die letzten Worte schrie sie fast.


  Die blonde Dienerin hastete aus dem Saal, um der Aufforderung schnellstmöglich nachzugehen.


  „Es war ein Fehler. Ihr hättet sie nie ins Leben zurückholen dürfen. Tote sollten tot bleiben.“, sagte Evanthe kopfschüttelnd und ging hinaus. Jill machte sich nicht die Mühe, sich über diese Frechheit aufzuregen. Sie war es nicht gewesen, die den Vorschlag gemacht hatte ihre Tochter zurückzuholen.


  Es war allein Tarsis Idee. Er hatte es getan, um sie glücklich zu machen und ihre Schmerzen zu lindern. Egal was Evanthe dachte, diese Geste von ihm hatte ihr so viel mehr gebracht, als alles, was die Heilerin je probiert hatte. Die lächerlichen Kräuter und Tränke waren gerade gut genug, um ihre äußerlichen Wunden zu heilen oder die Schmerzen für eine Weile zu vergessen.


  Tarsis hatte sie verstanden, er kannte sie und hatte sie geliebt, doch sie hatte ihn immer nur als nützlich empfunden. Er war eine gute Waffe, nicht mehr. Es war nicht richtig von Evanthe über Liebe zu sprechen. Jill hatte ihn nie geliebt und manchmal war er ihr so nervig gewesen, dass sie ihm ausschließlich ein schnelles Ende gewünscht hatte, um ihn endlich loszuwerden.


  „Mutter? Du wolltest mich sprechen.“


  „Larice, komm herein.“, sagte sie mit der freundlichsten Stimme, die ihr über die Lippen kam. Sie war sehr vorsichtig im Umgang mit diesem Mädchen, denn der kleinste Schock konnte Folgen von unfassbarem Ausmaß haben. Nur für sie schaffte Jill es sogar ein Lächeln aufzusetzen, das unvergleichlich echt wirkte. Diese Geste hatte sie vor vielen Jahren gelernt. Gefühle vorspielen und sich für etwas ausgeben, dass sie nicht war, war ihre größte Gabe. Nur mit ihr hatte sie allen vormachen können, die rechtmäßige Thronerbin Brions zu sein. Sie hatte ein Talent für Lügen aller Art.


  Larice etwas vorzulügen, war schätzungsweise das Leichteste, dass sie sich vorstellen konnte. Das Mädchen hatte weder Erinnerungen noch Träume. Sie war eine leere Hülle, die begierig aufnahm, was man ihr erzählte. Ihr einziger Wunsch war es möglichst viele Dinge über sich selbst herauszufinden. Für Jill war es die perfekte Chance aus ihr die Tochter zu machen, die sie haben wollte. Trotzdem würde Larice niemals wie Mai sein.


  Verflucht, schimpfte sie in Gedanken über sich selbst. Wie konnte es nur sein, dass sie immer wieder zu diesem Thema zurückkam. Was sie auch versuchte, das Tigermädchen lauerte überall.


  „Du siehst wütend aus. Was ist passiert?“, fragte Larice leise. Jill hatte ihr diesen Namen auf Tarsis Anweisung hin gegeben. Er hatte einige Erfahrungen damit, gefangene Seelen wieder ins Leben zu rufen und wenn es eine Sache gab, welche die Rückkehr von Erinnerungen förderte, dann waren es Namen. Der Eigene Name konnte wie ein Gefühl für den eigenen Charakter wirken, während die Namen bekannter Personen oftmals ganze Lücken füllen konnten. Daher gab es zur Zeit das Verbot die Namen von Alessio, Mai und Kate in Larices Beisein auszusprechen. Selbst ihren Eigenen hielt Jill unter Verschluss. Larice nannte sie Mutter und die Diener sprachen sie ohnehin nur mit Herrin an.


  „Es geht um deinen Vater. Sie haben ihn in der Schlacht getötet und uns das Land weggenommen.“, beantwortete Jill die Frage.


  „Das würde mich auch traurig machen. Ein Land zu verlieren muss schrecklich sein.“, flüsterte Larice und legte ihr tröstend eine Hand auf die Schulter. Jill starrte sie einen Moment verwundert an.


  „Was ist mit deinem Vater, stört es dich gar nicht, dass er fort ist?“, wollte sie wissen und spürte ein Stechen in ihrem Herzen. Verfluchte Evanthe. Diese Heilerin musste endlich etwas dagegen unternehmen.


  „Ich bin nur froh, dass sie dich nicht getötet haben.“, meinte Larice.
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  Zurück auf der Erde


  Zwei Tage war es nun her, dass sie und Kate sich gestritten hatten. Zwei lange, einsame Tagen, in denen sie weder etwas gegessen, noch geschlafen hatte. Direkt nach Kates Verschwinden, war Mai hier heraufgekommen, in ihr Zimmer. Sie hatte sich in einen Sessel gesetzt und war seither nicht mehr aufgestanden. Mägde und Diener hatte sie allesamt fort geschickt. Sie wollte keinen von ihnen sehen, geschweige denn ein Wort mit ihnen wechseln. Den einzigen Personen, denen sie erlaubte anwesend zu sein, waren Lee und Sanny.


  Sie war alle paar Stunden vorbei gekommen, um nach ihr zu sehen, wobei sie kaum gesprochen hatte. Sannys Besuche galten meistens der Frage, wie es Mai ging und ob sie etwas gegessen hatte. Nebenbei erzählte sie, wie Yasuos Verletzungen sich entwickelten. Er war noch immer sehr geschwächt von Tarsis Schlag in den Nacken und durfte nicht aufstehen. Sein Zustand war kritisch. Zwar würde er es überleben, aber Sanny konnte nicht sagen, ob er je wieder gesund werden würde.


  Sie blieb nie lange, weil sie ihn nicht all zu lang alleine lassen konnte und außerdem gab es auch noch Andere, die in dem Kampf um Brion verletzt worden waren.


  Alle die nicht verwundet oder gestorben waren, packten mit an, um das Schloss möglichst rasch in seinen ursprünglichen Zustand versetzen zu können, wenigstens soweit, dass man wieder darin leben konnte.


  Mai kümmerte das alles nicht. Sie hatte sich nicht einmal die Mühe gemacht, die zerstörten Häuser und Zimmer zu betrachten. Sie fand, sie hatte genug gelitten, in den vergangenen Wochen und jetzt sehnte sie sich nach einer Auszeit. Daher hatte sie sich ihr Recht herausgenommen, einfach nichts tun zu müssen. Sie hatte nicht die Kraft, sich an den Aufräumarbeiten zu beteiligen und es hatte sich auch niemand gewagt, sie dazu zu überreden. Nach Alessio war sie die Ranghöchste und damit berechtigt Aufgaben zu verteilen.


  Lee unterstützte sie in allen Hinsichten.


  Er scheuchte in ihrem Auftrag die Angestellten herum und versuchte immer wieder sie mit seinen Witzen aufzuheitern. Nicht einen Moment hatte er sie alleine gelassen, wofür sie ihm dankbar war. Er war ein wirklich guter Freund, wahrscheinlich der Beste, den sie jemals gehabt hatte und dennoch, er war nicht Kate. Mai vermisste sie so sehr, dass sie sich jedes Mal zusammenreißen musste, nicht loszuheulen, wenn ihre Gedanken auf den Namen ihrer besten Freundin trafen. Sie wünschte sich die Zeit zurück und hätte vieles dafür getan, ihre Fehler rückgängig machen zu können.


  Leider wusste sie nur zu gut, dass sie Kate nie wieder sehen würde.


  Wenn sie wenigstens gewusst hätte, wo sich Jeremie zur Zeit aufhielt. Ohne zu zögern, wäre sie zu ihm gegangen. Er war der Einzige, der sie wirklich kannte und verstand und der immer wusste, wie er sie aufheitern konnte. Sie wollte ihm verzeihen, seine Fehler vergessen und seine Arme um sich spüren. Sie wünschte sich bei ihm zu sein, wollte seine Stimme hören und seinem unregelmäßigen Herzschlag lauschen. Warum nur, hatte sie ihn fortgeschickt? Sie hätte ihn nie gehen lassen dürfen. Weshalb hatte sie sich gegen ihre Gefühle gewehrt?


  Sie schloss die Augen und erinnerte sich an ihre letzte, gemeinsame Begegnung. Er hatte versprochen sie in Brion zu besuchen, falls sie es wollte. Nur bis jetzt, war er nicht gekommen. Vielleicht hatte sie ihm auf irgendeine Art zu verstehen gegeben, dass sie ihn nicht sehen wollte.


  „Ich hätte ihn küssen sollen.“, wisperte sie leise. Sich vergewissernd, dass es niemand gehört hatte, ließ Mai verstohlen den Blick durch ihr dunkles Zimmer gleiten. Sie atmete erleichtert aus. Außer ihr, war nur Lee anwesend und der schlief schon eine ganze Weile tief und fest auf dem Sofa. Er hatte die Couch komplett eingenommen und schnarchte vor sich hin.


  Sie wandte den Blick ab und sah aus dem Fenster.


  „Wo bist du, Jeremie?“, flüsterte sie und spitzte ihre Ohren, um auf eine Antwort zu lauschen, eine Antwort, die sie wohl nie kriegen würde. Überrascht hielt sie den Atem an. Draußen auf dem Marktplatz hörte sie Schritte. Eine einzelne Person kam auf das Schloss zu. Mai vernahm das leise Geräusch. Es war nicht mehr, als das Flüstern des Windes.


  Wer schlich sich zu dieser späten Zeit noch draußen auf der Straße herum, wo es doch untersagt war.


  Sie erhob sich aus dem Sessel, durchquerte das Zimmer und öffnete die Balkontür. Eiskalte Nachtluft strömte ihr entgegen und ließ sie erzittern. Sie atmete tief ein und nahm die verschiedenen Gerüche in sich auf. Natürlich roch die ganze Stadt noch nach Blut und Tod. Zum Glück überdeckte der Duft des Waldes diesen Gestank allmählich.


  Sie brauchte lange und musste sich stark konzentrieren. Ihre Nase war nicht die Beste, zumindest für eine Verwandlungskünstlerin mit ihrer Gabe. Alle anderen Eistiger, die sie kannte, waren ihr damit meilenweit voraus. Dafür hatte keiner von ihnen ein so scharfes Gespür, für Geräusche jeder Art. Sie vertrauten ihren Ohren nicht besonders und auch die Fähigkeit, Gefühle anhand des Herzschlages zu erkennen, war ihnen verwehrt.


  Mai selbst, identifizierte die Menschen über diesen Klang. Ihr Gehör war etwas Besonderes. Die Töne eines jeden Herzens waren anders und sie vermochte diese zu unterscheiden. Leider funktionierte es nicht sehr gut, wenn zu viele Menschen anwesend waren, wie in diesem Augenblick. Das Schloss war voller Leute und wenn sie versuchen würde, einen einzelnen Herzschlag herauszuhören, würde sie Stunden brauchen.


  Allein aus diesem Grund versuchte sie es über den Geruchssinn. Es war ihr ein Rätsel, wie Jeremie es schaffte, die Gerüche so schnell voneinander zu trennen, dabei waren sie doch alle ähnlich und vermischten sich zu gern untereinander.


  Plötzlich spürte sie etwas. Einer der Gerüche löste ein vertrautes Gefühl in ihr aus, eine undefinierbare Wärme. Vergleichbar war es mit dem Gefühl, nach Hause zu kommen und von seiner Mutter umarmt zu werden.


  Sie hatte nie Eltern gehabt und dennoch war es ihr vertraut, durch eine bestimmte Person. Sie stolperte zurück und stieß dabei versehentlich, laut scheppernd, die Balkontüre zu.


  Es war unmöglich und trotzdem hörte sie ihre Schritte. Einmal eingefangen, konnte Mai ihren Duft ganz deutlich riechen. Mit klopfendem Herzen, kletterte sie über die Absperrung und sprang geräuschlos auf eines der unteren Dächer. Sie rutschte auf dem vereisten Schnee aus und fiel herunter. Zum Glück, landete sie nur eine Etage tiefer auf ihren Füßen. Von hier aus konnte sie die Äste einer hohen Tanne erreichen. Geschickt kletterte sie hinunter. Sie rannte über den Innenhof, geradewegs durch eine offene Türe, die in den Korridor führte, welcher an die Eingangshalle angrenzte. Die Wachen blickten ihr überrascht nach.


  In der Halle angekommen, blieb sie abrupt stehen. Das Portal war wie immer verschlossen und gut gesichert, doch sie konnte ganz deutlich hören, wie jemand die Stufen hinauf kam.


  „Herrin, was tut ihr hier? Ist etwas nicht in Ordnung?“, fragte sie einer der Diener. Sie kannte seinen Namen nicht und sie erinnerte sich auch nicht, ihn schon einmal gesehen zu haben.


  Der Besucher klopfte von außen gegen das alte Holz.


  „Halt, ich werde aufmachen. Tretet zurück.“, befahl Mai dem Diener, der bereits seine Hand auf der Klinke platziert hatte. Ohne Widerworte gehorchte er.


  Mai öffnete mühelos die große Eingangstür.


  „Ich wusste, du würdest mich hören.“, lächelte Jill freundlich. Mai starrte sie an, als müssten ihre Augen sich von dem überzeugen, was ihre Ohren längst begriffen hatten.


  „Warum bist du hier?“, fragte sie feindselig, während sie lauschte, ob Jill tatsächlich allein gekommen war.


  „Ich wollte dich sehen.“, behauptete die Frau, die sie und Alessio ein Leben lang betrogen hatte. Selbst jetzt, nach allem was passiert war, konnte Mai keine Lüge in den Worten erkennen. Sonst spürte sie es immer, wenn man versuchte sie zu belügen. Ein leises Zittern der Stimme, ein veränderter Herzschlag, ausweichende Blicke und viel andere winzige Zeichen, waren ein Ausdruck von Unsicherheit.


  Jill zeigte nichts davon. Was sie auch sagte, es schien die reine Wahrheit zu sein. Sie war mit Abstand die beste Lügnerin, die Mai kannte.


  „Nein, ich meine, warum du nicht tot bist.“, erwiderte Mai und trat hinaus in den Schnee. Hinter sich lehnte sie die Tür so weit an, dass die Diener und Wachen ihr Gespräch nicht belauschen konnten. Sie verschränkte die Arme vor der Brust, um den Schmerz in ihrem Herzen zu unterdrücken. Sie fühlte den Hass, den sie auf diese Frau aufgebaut hatte, seit sie von dem Schwindel erfahren hatte.


  „Aber Mai, meine Liebe.“, fing Jill an und streckte die Hand nach ihr aus. Sie war ganz abgemagert und dünn. Ihre Haut war blass und ausgetrocknet. Vielleicht war sie ja krank, denn ihre ganze Erscheinung war fremd. Mai machte einen Schritt zurück. Trotz ihrer Wut, war sie kurzzeitig versucht gewesen, Jill zu stützen und ihr ins Schloss zu helfen. Sie wirkte so unendlich zerbrechlich in ihrem weiten dunklen Mantel.


  Mai musste sich stark beherrschen, ihre Hände nicht nach dieser Frau auszustrecken. Noch fester verschlang sie die Arme ineinander.


  „Wie kommst du nur darauf? Hat Kate dir das erzählt?“, fragte Jill.


  „Sie hat mir alles erzählt, von deinem Plan uns zu töten, bis zu deinem Bündnis mit Tarsis.“, knurrte Mai und versuchte angestrengt Jills Blick stand zu halten.


  „Das tut mir so leid.“, murmelte die und vergrub ihr Gesicht in ihren Händen.


  „Wovon sprichst du?“, wollte Mai misstrauisch wissen. Sie hatte Angst vor weiteren Lügen, die sie nicht erkennen würde und zugleich irritierte Jills Verhalten sie. Diese Art passte so gar nicht zu ihr.


  „Ist das nicht eindeutig? Sie hat dich belogen. Sie hat diese Geschichte erfunden, um mich los zu werden.“
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